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Ausgegeben am 22, Mai 1921 


Ich habe gefehen, dak man mit Mut 
und Willenstraft alles überwindet. 


Scharnhorft 


Was hat das deutiche Dolf aus den letzten fieben 
Jahren gelernt? 


Don Rhenanus 


>71 folgendem werden Süße wiedergegeben, die man im befegten 
= Gebiet immer häufiger aus dem Munde einfacher Leute hören 


9 nicht vergeblich geweſen find, und geben denen, welche fic) zur 
| Aufgabe gejegt Haben, die Maſſen national zu erziehen, Anbalt3- 
puntte dafür, mie durch einfaches Ausfpredjen handgreiflich gewordener Wahrheiten 
den Bolfsverführern Gelände abgewonnen werden fann. 

1. „Solange die Verräter. und Angeber bei ung ungeftraft ihr Haupt hod 
tragen dürfen, fann e8 mit Deutfdland nicht befjer werden. Der Frangofe Hat 
jeine Land8leute nie verraten, daS haben wir während der Krieg8jahre in Frank— 
reich jelbit erlebt.“ | 

Selbjtjidtiges Denungianten- und Berrätertum wird allgemein verurteilt, 
aber noch. hat der gutmütige und fchwerfällige Deutiche fein Mittel gefunden, den 
Berrätern das Handwerk zu legen. Aber aud die Selbjtbezichtiger, welde den 
Standpunkt des Feindes fic) zu eigen gemacht haben ohne unmittelbar jelbit- 
fühtige Beweggründe, fondern aus verſchwommenem Weltbürgertum oder mweich- 
lihem Nachgeben, Haben den Refonangboden in der Bevölkerung verloren. Die 
Madht der fuperflugen „Frankfurter Zeitung“ und ihrer Geiftesverwandten über 
das Voll des befegten Gebietes ift im Hinjcheiden. 
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2. „Wenn eB dem Vaterland ſchlecht geht, muß es auch dem einzelnen 

ſchlecht geben.“ 
Die Gefchaftsftodung beginnt diefe Lehre zu entbüllen, die bisher, im 
Tieberzuftand unferer Wirtidaft während des Baluta-Umfturges, noch nicht ge- 
nügend beraußireten konnte. Der noch immer bochbezahlte Arbeiterftand vermag 
allerdings erft in feinem einfichtigeren Teil fic) diefer Erkenntnis zu öffnen. 

3. „Bei den Franzoſen fteht bas Nationale über dem Politifden, bei ung 
ift alles Politik.“ 

Die Mißwirtſchaft der weltbürgerlichen und utopiſchen Parteien in ben 
Gemeinderäten und Gemeindeverwaltungen befördert zugleich mit der bürgerlichen 
Reaktion das Verſtändnis dafür, daß die nationalen Parteien realer, nüchterner, 
pflichtbewußter und praktiſcher handeln; die „Politiker“ ſind infolge ihrer immer 
mehr erkannten Unproduktivität weithin in Mißkredit gekommen. Die nächſten 
Kommunalwahlen werden dies zahlenmäßig zeigen, und nod über das Zablen- 
mäßige hinaus dürfte diefe Ernücdterung aud) bei den dem Gogiali8mu3 und 
dem Zentrum eingefhmworenen Maſſen wenigftend in der verminderten Energie 
ihrer Nbergeugungen wirfen. 

4. „Es ift alle8 wie vor hundert Jahren. Die Frangofen werden fic) den 
Kopf an der Wand einrennen, vorber freilich und ruinieren. Waren wir einig, 
fo würden fih die Frangofen ein derartiges Verhalten gar nit herausnehmen. 
Das Schimpfen auf Preußen oder auf irgend einen anderen Teil Deutichlands 
ijt ſchädlich und finnlod geworden.“ 

Die Behauptung, daß ein mwehrlofes Bolt fid mit feinen Nadbarn „dere 
ftändigen* könne, wird {don faft allgemein al8 Lüge empfunden. Es fehlt nur 
an ben unparteiiichen und allgemein anerfannten Berfönlichkeiten, um diefe offiziell 
nod) vielfach aufrecht erhaltene Tügnerifche Hoffnung der allgemeinen Beradhtung 
und dem Born der Heute noc) fo ftumpfen Menge preißzugeben. 

5. „Die, welhe dem Machtſtaat abſchwören, haben am meiften Dazu bete 
getragen, aud) die Freiheit gu gerftoren.” 

Heute Handelt e8 fi) nicht mehr um Madt, fondern nur um Freibeit; 
aud) feine Berbefferung ber Lage einzelner Volksſchichten gegenüber anderen Hilft 
irgend etwas, bevor nidt die äußere Freiheit wieder errungen ift. 

6. „Hätten wir nur ein Zehntel der jegt dem Feinde gefdjuldeten 132 
Milliarden Goldmarf auf die eigene Wehrfraft gewendet, fo würden wir jest jene 
nicht zahlen brauchen. Weshalb legten wir die jegt jährlich von ung geforderten 
80 Papiermilliarden nicht lieber früher einmalig in Kanonen an?“ 

Eine anfhaulide Gegeniiberftelung aller Dividendenerträge der deutichen 
Snduftrie auf der einen Seite, der erpreßten Zahlungen an die Entente anderer- 
feit8 beginnt Heute auf die Maſſen zu wirkten. Sie find zum großen Teil ſchon 
empfängli dafür, daß die Summen, weldje fie für ihre Arbeitgeber fo ungern 
erarbeiten, verfdwindend gering find im Bergleih zu den Summen, welche fie 
jegt für die Feinde erjchuften müffen. 

Die Frangofen fine nit in der Lage, gang Deutichland zu befegen und 
infolgebeffen vermögen fie-aud) nicht zu verhindern, daß in dem äußerlich frei 
verbliebenen Teil Deutfdhlands eine entiprehende Nukanmwendung aus ben Er- 
fahrungen gezogen wird, weldhe die Bevölkerung der bejegten Gebiete Hanbdgreif- 
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lid) und anfhaulih zu machen begonnen Hat. Das beutfche Bolt foll fich jest 
aljährlih um die Summen fdropfen laffen, welche e8 unumgänglich) nötig zu 
feinem eigenen Leben8unterHalt, für feine Schulen, Krankenhäuſer, Verfiderungen, — 
Straßenbau, Schaffung von Arbeitsitätten, überhaupt für die Möglichkeit zu 
leben und zu wirkten benötigt. Daß eine foldhe Lehre die Anfdauung8welt des 
Volkes verändert, wäre felbft bei Chinefen anzunehmen. 





Darteipoliti? in den Gemeinden 
Don £oeber, Stadtrat (Kaffel) 


meit den Neuwahlen im Frühjahr 1919 find die Stadtverordneten- 
verjammlungen im parteipolitiichen Sinne polititifiert worden. 
J G3 wird feine größere Gemeinde mehr geben, wo dies nicht der 
4 Hall ift, felbjt in Fleineren Orten find die Wahlen nad) diefem 
—— Geſichtspunkte vollzogen. Nachdem alsdann im Herbit desfelben 
Sabres die Neuwahlen der unbefoldeten Magiftratsmitglieder folgten, gilt dies nun 
aud) bon den Magiftraten, in denen fic) nur nod) vereinzelte fraftionslofe befoldete 
Mitglieder befinden. Jetzt herrichen die politifdjen Parteien in den Kommunal— 
verwaltungen. Anders war e8 vordem! Wenn früher auc) jchon in einigen Städten 
die Politifierung durchgeführt war, fo traf dies doch nur in Fleinem Umfange zu; 
"man wird nicht fehlgehen, wenn man behauptet, daß zuvor in der Mehrzahl der 
Gemeinden fi) die Gemeindeförperichaften in politische Parteien nicht gliederten. 
Allerdings, die Sozialdemokratie madjte regelmäßig eine Ausnahme, fie trat da, 
wo fie in den Gemeindefirperjdaften Site inne hatte, als politiiche Partei 
mit Entjchiedenheit auf; und im Weften ftanden fic) ſtellenweiſe Liberale und 
bas Sentrum gegenüber. Fragt ‚man, wie fic) diefe Wandlung fachlich durd) 
kommunale Notwendigkeiten erklärt, fo fällt es jchwer, eine befriedigende Antwort 
zu finden. Hatten fic) die fommumalen Körperichaften in ihrer bisherigen 
Gruppierung bewährt? Hatten fie das Ynterejje der Kommune gewahrt? Die 
Leiftungen der Gemeinden vor dem Krieg, erft recht aber die während des Krieges 
jpredjen ein deutliches Ya! Die deutichen Stadtgemeinden waren Mufter eines 
gefunden Fortichrittes. ALS die politiichen Parteien bei der Neubildung der 
Gemeindevertretungen allgemein mit ihren Liften für die Wahlen auftraten, mag 
dies Hier und dort deshalb gejchehen fein, weil die Vertreter der nichtjozialdemo-. 
fratifdjen Richtungen glaubten, fie Eünnten der Sozialdemokratie im Wahlkampf 
beffer begegnen, wenn fie die nichtjozialdemofratijden Wähler unter parteipolitifder 
Parole zur Wahl aufriefen. Ausichlaggebend war aber dod) ein anderes. Nad) 
der Revolution fühlten fid) die politifden Parteien zu einer gewaltigen Madyt 
10* 





164 | Parteipolitif in den Gemeinden 

gewachſen, die gewillt ift, das ganze öffentliche Leben zu beherrichen. Nad) diefem 
Willen find alle öffentlichen Dinge von diefer Macht zu übernehmen. Zweifelndes 
ragen, inwiefern die Politifierung der Verwaltungen eine Notiwendigfeit fei, wurde 
dahin Beantwortet, Bolitif fei die Yorderung des Tages, die Stadtparlamente 
müßten parteipolitifd) zujammengejeßt werden. Wud) hob man hervor, daß die 
politifde Partei weite Ziele verfolge, daß fie nad) großen GefidjtSpuntten arbeite, 
und dag in den Stadtverwaltungen aud) folche Arbeit zu leiften fei. Dod aud) 
anderes vernahm man; Stimmen erhoben ji), und gerade auch joldje von Männern, 
Die bisher in der Tommunalverwaltung erfolgreich gewefen, die da! warnten, die for- 
derten, Barteipolitit müfje aus dem Rathaus ferngehalten werden; aber eg war fein 
Rufen im Streite, fein fraftvolles Cntgegenftemmen, und nur wenige werden eS 
überall gemefen‘ fein, die fid) mit Energie gegen dieſe Cntwidlung webrten, die 
alsbald aud) die Kreis- und Provinginalvertretungen ergriff. Und doch, ift eS der 
richtige Weg, der hier gewiejen worden? 

Die Neumahlen in den Gemeinden ftehen in abjehbarer Beit bevor. Ein 
entiprechende8 Gefes muß bald erfdjeinen, denn die jetigen, im Yrühjahr 1919 
gewählten Stadtverordnetenverfammlungen find ohne Friſtſetzung gewählt, ihre 
Bujammenfesung entipridjt nidjt mehr dem Willen der Wähler, wie die jpäteren 
Wahlen gezeigt haben. Es erhebt fic) da die ernfte Frage, ob der jebige Bujtand 
ein foldjer ijt, der unter allen Umjtänden beibehalten werden muß oder ob wieder 
andere Bahnen zu befchreiten find. Man beantworte e8 doch einmal ruhig, intwie- 
fern berührt die Arbeit in der Gemeinde die Parteipolitif? Die Politi€ gewiß, 
injofern unter dieſer Staats- und Regierungskunſt verftanden wird. Yu der 
Hauptjache ift aber die Arbeit in ihr verwaltend, die getragen fein foll von 
gefunden mirtichaftlichen, jozialen und fulturellen, nad) vorwärts gerichteten 
Gedanken, ijt aber dod) eben bertwaltender Art. Ich greife eines Beifpiels wegen 
zu einer Tagesordnung einer öffentlichen Gtadtverordnetenverjammlung; fie lautet, 
joweit es fid) um Magijtratsvorlagen handelt, wie folgt: 1. Mitteilungen 2. Auf: 
nahme einer Anleihe für Zwecke der Wohnungsfürjorge, 3. Ortsjtatut betr. die 
Erhebung der Wertzumwachsiteuer 4. Gebührenordnung für die Freigabe bon Bau- 
materialien 5. Teuerungszulagen für die ftädtifchen Arbeiter und Arbeiterinnen 
6. Richtlinien für das in den ftädtiichenKtaufverträgen vorzubehaltende Wiederfaufsrecht 
der Stadt 7. Bereitjtellung eines Betrages zur Errichtung eines Glasverfdlags 
im Sodelgejchog des Rathaufes für ein Bureau 8. desgleichen eines Betrages zur 
Aufjtellung eines Windfangs 9. desqleidjen eines Betrages für Herftellung eines 
Coilettenraums im Hauptgeſchoß 10. desgleichen für Herftellung einer Scheidewand in 
einem Bureau 11 desgleichen eines Betrages für die Ynftandjesung und Erneuerung 
von Inventarſtücken einer Biirgerjdjule 12. Nachbewilligung zum Polizeifoftenftod 
13. desgleichen eines Betrages zu einem Ctatverlag 14. Schuljahresrecdhnungen 
15. Rechnung der Elementarlehrer- Witwen: und Waifenfaffe 16. desgleichen eines 
jtadtijdjen Gutes 17. desgleichen der ftädtiichen Wohnhäuſer. 

Ein Beijpiel an Stelle von vielen! Was haben Diefe Vorlagen mit der 
Parteipolitif zu tun? Nicht oder doch nur fehr, fehr wenig. Zahlloſe andere 
Zagesordnungen könnte man vorlegen, aus denen fic) dicjelbe Antwort ergibt. 
Es fann nicht geleugnet werden, daß Die politischen Parteien fi) große 
Ziele gejteeft haben und die Dinge aus weitem Gefidtswinkel betrachten, aber 
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der Schwerpunkt der Verwaltung liegt doch in der- täglichen Kleinarbeit, die, 
wird fie nur treu und gewiffenbaft ausgeübt, nicht weniger ehrenvoll ift. Cine 
ganze Reihe von Vorlagen bejchäftigt ftändig die Gemeindevertretungen, bei denen 
große politifche Gefichtspunfte nicht in Frage fommen. Bei den meiften handelt 
e8 fi) darum, Dinge des täglichen Leben fachfundig zu beurteilen, und bierzu 
find diejenigen Männer und Frauen in erfter Linie berufen, die auf Grund ihrer 
Erfahrung die Dinge fach- und fachgemäß zu betrachten vermögen. Freilich, es 
muß ein großer Zug durd) die Verwaltung gehen, an ihrer Spike müſſen Führer 
ftehen; großzügig läßt fic) aber auch außerhalb der Parteipolitif arbeiten, und 
Perfönlichkeiten, die zu führen vermögen, gibt es auch außerhalb der politijden 
Fraktionen. Nun foll zwar nicht behauptet werden, daß unter den von den poli- 
tijden Parteien Nominierten fid) nicht fachkundige Kräfte befänden! Dies 
zu behaupten wäre unfinnig, aber e8 liegt dod) auf der Hand, Daß bei der Auf: 
ftellung der Lijten die politifden Parteien fic) nicht allein von, Gemeindenotwendig- 
feiten leiten lajfen Efünnen, fie haben noch andere, im Qntereffe der Partei liegende 
Nücdfichten zu nehmen; fie haben auch Rückſicht zu nehmen auf folche Partei- 
mitglieder, die in der Partei bisher hervorragend tätig gewejen und fid) um Die 
Partei verdient gemacht haben, und e8 fcheiden hierbei vor allem alle diejenigen 
Männer und Frauen für die Auswahl aus, und es find dies nicht die unfähigiten, 
die einer politijdjen Partei fid) zu verfchreiben nicht gejonnen find. Wie viele 
tüchtige Kräfte Liegen dieferhalb brad. Go verjuchten früher die Stellen, in der 
Hauptiade die Bürgervereine, die die Kandidaten aufftellten, jachverftandige 
Männer aus allen Ständen und Berufen zur Wahl zu präfentieren, wobei 
allerdings in ſchwerer Verfennung der tatfächlihen Verhältniſſe die Arbeiterfchaft 
zu wenig berücdjichtigt wurde. Die Aufftellung foldher aus fadj- und fadfundigen 
Männern fic) zufammenfekender Kandidatentijten wird nun erheblich erſchwert 
dadurch, daß die politifchen Parteien je eine eigene Lifte bilden, wodurd e8 aus- 
gefdloffen ijt, daß die einzelnen Stände und Berufe für die ganze Stadtverord- 
netenverfammlung atvedentipredjend berüdfichtigt werden. Das Syitem der Ver- 
haltniswabl leiftet zudem diefem Mangel überhaupt Borjdub. Es droht jest die 
Gefahr, daß die einzelnen Stände und Berufe nicht in der Weiſe vertreten find, 
die ihnen nach ihrer Bedeutung für die Gemeinde zufommt, eine Gefahr, die bei 
der Art der gemeindlichen Arbeit nicht zu unterfdagen ijt; es befteht die Möglich- 
feit, daß ein Teil der Mandatare, eben infolge mangelnder Gachfunde für die 
bier in Betracht fommenden Dinge, den Führern der Parteien mehr oder weniger 
willenlos folgt, wodurd) das Gefühl der Verantwortlicfeit des einzelnen geſchwächt 
wird, und daß ein Teil für die eigentliche gemeindlidje Arbeit ausicheidet. Cs befteht 
die weitere Gefahr, daß die parteipolitifden Fraktionen der Gemeindeförperichaften 
bei dem beiten Willen zu tüchtiger Arbeit, den niemand ihnen abſprechen darf, 
ji bei ihrer gemeindlichen Arbeit nicht in vollem Umfange von ihren partei- 
politiihen Intereſſen freimacen finnen. Das ijt menfdlid. Wer die Situngen 
der Stadtverordnetenverfammlungen verfolgt, fermt dieje Gefahr und wird fie 
nicht leugnen finnen. Go werden die Stadtverordnetenverjammlungen zum 
Zummelplag politiihen Streit in einem Umfange, wie er den Gefchäften nicht 
Dienlich, jo erregen fic) bier die politischen Leidenjchaften in einem Maße, wie es 
einem fühlen Abwägen ſchädlich ijt, jo wird das Stadtparlament zur Kämpfer- 
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ftellung für den politischen Streiter. Befteht doch für den einfeitigen Parteipolitifer 
feine beffere Gelegenheit, politifche Gegenfage auszutragen, als bier allwöchentlich 
oder alle 14 Tage in den Stadtparlamenten. Hier fann der politijde Gegner 
befämpft, hier fann er gefdlagen werden. Schwer wird der Parteifanatifer diefer 
Verſuchung widerftehen, die fic) ihm bietende Gelegenheit zu benugen, und aud 
nicht immer wird er dem Hange begegnen, im Rathauje Erörterungen zu pflegen, 
Die nicht in diejes, fondern vor feine politifchen Wähler gehören. Wie aber trägt 
dies Dazu bei, die Sitzungen in das Unermeßliche wachſen zu laffen, welche Ber- 
ſchwendung wird auf ſolche Weile getrieben mit der Beit und der Arbeitskraft 
der Beteiligten, die ftundenlang untätig zuhören müffen, ein nicht zu berant- 
wortender Raubbau, wo e8 gilt, zu arbeiten, aber nicht zu reden! C8 wird jo 
dazu beigetragen, daß die politischen Leidenfdhaften nicht zur Rube kommen und 
die Gegenfdge in unferem Wolfe fic) immer mehr verftärfen. Eine traurige 
Folgeerſcheinung, wozu gerade die Stadtparlamente nicht das Mittel fein follten; 
im Gegenteil, fie follten zufammenführen, nicht trennen, fie, in denen die Bürger 
fid) in fachlicher Arbeit um das Wohl der Gemeinden zu finden vermödjten, in 
denen Anhänger der verjchiedenen politiichen und Weltanichauungen fic) am beiten 
fennen lernen und nähern fünnten. Sie finnten es wohl, aber eine Mauer fchiebt 
ih zwiſchen Menſch und Menſch, Hoch und fdjier unüberfteigbar: die Partei! 
Schmerzlich bewegt muß immer wieder dies Schaufpiel von dem empfunden 
werden, der mit warmem Herzen, doch Fühlen Sinnen von der Tribüne darauf 
herniederjdaut. Soll niemals mehr hier ein Wandel werden? 

Wie fagt doch Freiherr vom Stein, der Schöpfer der Städteordiung? 
„Sie — die Stadtverordneten — find im vollften Sinne Vertreter der ganzen 
Bürgerichaft, mithin fo wenig Vertreter des einzelnen Bezirks, der fie gewählt 
bat, noch einer Korporation, Zunft ufw., der fie zufällig gehören.” Auch nicht 
einer Partei! 

Welches Mißtrauen herricht vielfach, welde Voreingenommenheit. Menſch 
fpridjt nicht zu Menſch, Seele fpinnt nicht zu Seele hinüber; Partei fpridjt zu 
Partei, Partei fampft gegen Partei! Iſt wirklich das, was wir jett haben, ein 
Vorwärts, ein Aufwärt8? Deuticher muß wieder zu Deutſchem fpredjen, Bürger 
zu Bürger, jeder des anderen Wollen und Meinung ehren. Freiherr vom Stein 
fpridjt: „Jeder Stadtverordnete wird durch das Vertrauen, welches die Bürger: 
fchaft vermöge der auf ihn gefallenen Wahl ihm bezeugt, in einem hohen Grade 
geehrt und hat daher unter feinen Mitbürgern auf eine vorzügliche öffentliche 
Achtung Anfpruch.” 

Das Leben in unferen Gemeinden gliedert fid) nicht nad) partei- 
politifden Gefidtspuntten, fondern nad wirtſchaftlichen und ftän- 
difden. Nad folden Gefihtspunften muß deshalb die Wahl zu den 
ftddtifden Körperſchaften erfolgen. 

Nod) eine große Gefahr birgt das heutige Syſtem. Die Verjuchung ift 
groß, daß die politiichen Parteien ihre Macht bei Bejekung der Amter im Rat: 
haus gebrauchen. Wer der Berfuchung unterliegt, fann unermeßlichen Schaden 
anrichten, indem er ftatt freie Männer abhängige fdafft, indem er politijches 
‚Strebertum;, in die Kommunalverwaltungen hineinträgt. Wehe alsdann den Ge- 
meindeverwaltungen! 
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Diejenigen, welche glaubten, daß fie in der Übertragung des weltlichen 
Parlamentarismus aud) auf unjere Kommunen eine fortjchrittliche Idee verfolgten, 
irren fi). KFortichrittlich ift diefe dee nicht. Sie ijt alt. Neu ift fie nur für 
und, jungen frifden Blutes voll ift fie nicht. Männer und Frauen müſſen in die 
Wemeindefirperjdaften berufen werden, die ohne Rückſicht auf Parteizugehörigkeit 
gewählt find, die ohne Parteifeffeln frei fic) entwideln können an der f{dlidjten 
Arbeit in einer Gemeindeverwaltung, die, in verjchiedenen Weltanfchauungen 
wurzelnd, fich in dem einen Ziele leidenjchaftlicd) zufammenfinden und zujammen- 
Ichliegen: Deutidland wieder in die Höhe zu führen. Täglich bietet ſich für fie 
bier die ſchönſte Möglichkeit in Arbeit und entfagungsvoller Pflichterfüllung. Wo 
ein Wille ift, ift aud) ein Weg. Noch gibt es ein Zurüd auf den bier 
beihrittenen Bahnen und ein Vorwärts auf neuen Wegen. Schon regt es 
fih dieferhalb in der Bürgerſchaft. Unpolitifche Liften fei die Lofung für 
die nächſten Gemeindewablen! 

Langfam, langjam zieht das Schiff die Bahn, denn fchwer ift es belaftet, 
ſchwer ftampft es im Sturm, aber vorwärts will wieder der Kurs. Das ferne 
Biel, das winkt, ift wirtfchaftliches Blühen, fozialer Friede und edle Kultur in 
unferen Gemeinden; und mit ihnen, den Bellen des ftaatlichen Lebens, wächſt aud) 
das Reid) zu neuer Kraft. 





Möglichkeiten 


Du redeft immer von Möglidjfeiten, 
Heute durch das Leben zu fchreiten; 

Die Bufunft fei nun einmal eine Sphinr; 
Man fünne redts und fonne links 

An den Gefahren vorübergleiten. 

Mein Freund, in foldjen harten Zeiten 
Gibt es Feine Möglichkeiten. 

Eine eiferne Beit, 

Und die haben wir heut, 

Kennt nur die Notwendigfeit. 


Boaislav v. Selchow 
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Die franzöfifche Polenpolitif feit dem Waffenftillftand 
Don €. Ruge 


VEE a m 8. Februar fonnte man im Petit Yournal einen fleinen, aber 
9 4: N; ſehr inftruftiven Aufſatz leſen mit der empbatifden Überfdhrift: 
fh 94 „Parlons de la Pologne*, aus dem wir erfahren, daß am 5. Februar 
in den franzöfiihen Schulen aller Gattungen eine bejondere Stunde 
= über Polen eingelegt worden ift. Der Berfafjer fchildert uns eine 
foldhe lecon, der er felbft beigewobhnt hat, in der begeiftert bon dem Heroismus der 
Polen gefprachen worden fei, von 1792 und 93, von 1830, aud) von der Dankbar- 
feit Frankreichs gegen Polen; er unterläßt aber aud) nicht zu erzählen, daß die 
Kinder, die er felbft über das Gehörte befragt habe, jehr wenig von all dem 
Vorgetragenen verjtanden hätten; ein zehnjähriger unge babe fogar nicht einmal 
etwas von der polnifden Schapfa gewußt! Der Berichterftatter fügt Hinzu, es 
jet befonders danfenSwert, daß der Minifier die Eojtenlofe Verteilung der furgen 
Brofhüre über „Polen und Frankreich”, die bas polnische Barifer Komitee heraus- 
gegeben hat, an franzöfiihe Schüler gugelafjen hat. 

rüber, zur Beit der Entente cordiale, gab es für Frankreich natürlich 
feine Polenpoliti€ in der Schule. Heute, wo alle ehemaligen Gympathien Fran: 
reich für das unterdrüdte Polen zujammengeflojfen find mit dem Hak Polens 
gegen Deutjchland, gibt e8 wieder eine aktive franzöfifche Polenpoliti€ mit pofitiven 
Bielen. Der Bujammenbrucd Ruglands und die dadurd) eintretende Entlaftung 
Deutſchlands im Often zwang Franfreid) zu einer aktiven Politif Polen gegen: 
über. Die allgemeine Entwidlung ‘Deutichlands im vergangenen Jahre, befonders 
die günftigen Abjtimmungsergebnifje in Weftpreußen, nicht weniger die drohende 
bolſchewiſtiſche Gefahr drängte das offizielle Frankreich zu immer aftiverer Polen 
politif. Nicht durch Worte, nicht durch Paragraphen, jo fagte Clémenceau einmal, 
fönne ein neuer Staat fonftituiert werden, fondern nur durd) Handlungen; man 
miifje an die Zukunft Polens glauben, wie der Pole felbft an die Zukunft feiner 
Raffe glaube, man müſſe e8 jchon um der franzöfiichen Gntereffen willen! Man 
wurde nicht müde zu erklären, daß diefe franzöfiichen Yntereffen an Polen Lebens: - 
intereffen des franzöſiſchen Volkes feien. Selbſt fozialiftifche reife forderten einen 
ftarfen polnifden Staat als Gegengewicht gegen das ihnen nod) immer reaftionär 
erjcheinende Deutichland. Dak es bei alledem Franfreid) nicht fo fehr auf ein 
wirklich freies Bolen ankommt, fondern nur auf die brutale Vertretung der 
eigenen Intereſſen, ijt nicht ſchwer zu zeigen. 

Die Rolle, die Frankreich Polen zugedacht hat, fchildert ung Keynes treffend 
in feinen „Wirtfchaftliden Folgen des Friedensvertrags” (©. 238): „Polen fol 
ſtark, katholiſch, militariftiich und treu fein, der Genofje oder wenigftens der 
Liebling des fiegreichen Frankreichs, glücklich und prächtig zwifchen der Aſche 
Rußlands und den Trümmern Deutfdlands.” Bor allen Dingen foll das ideale 
Polen, wie Frankreich es fic) denkt, ein antideutfcher Staat fein. AU feinen 
eigenen Haß gegen Deutjchland fucht das offizielle Frankreich den Freunden an 
der Weichjel einzuimpfen und findet dort gewiß viele, die diefes Gift gern in fid) 
aufnehmen. Auch hat man in Paris ein zu feines Organ für die Auswertung 
politifder Tatjachen, um nicht alle nugbaren deutſchen Torheiten aufzufpüren und, 
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effeftvoll beleuchtet, im richtigen Augenblid zu zeigen. Die Angſt bor Deutichland, 
befonders die Angft vor feinem wirtſchaftlichen Wiedererftarfen beherricht feit 
unferem Bufammenbrud) die franzöfiiche ausmärtige Bolitif jo vollftändig, daß fie, 
wie überhaupt, auch für die franzöfiihe Polenpolitit das Leitmotiv ijt. Seit der 
Eröffnung der Friedenskonferenz im Januar 1919 bis Heute ift es Frankreichs 
größte Sorge, daß Deutfdland mit dem bolſchewiſtiſchen Rußland zufammengehen 
fonnte. Wie oft ift in der. franzöfifhen Preffe von einer geheimen Allianz 
zwilchen Deutjchland und Rußland die Rede gewefen, die, wie Pichon am 
17. Juni 1919 bei der großen Rammerdebatte über die Vorgänge in Odeffa 
jagte, nur den Zwed babe, ein gemeinjames Vorgehen gegen das geſchwächte 
Polen zu ermöglichen. Darum hat Frankreich) auch fehr oft recht deutlich zu 
erfennen gegeben, daß e8 in einen deutjch-polnifchen Krieg fofort direkt eingreifen 
würde. Die Legende eines bevorftehenden Angriffsfrieges von Deutjchland auf 
Polen ift in Frankreich oft genug, jo noc) am 23. Dezember v. J. in der Pariſer 
Kammer erzählt worden und hat an der Geine wie in Polen ftets gläubige 
Gemüter gefunden. Sie war e8, die ſchon im Februar 1919, als fi) bei den 
eben erft eröffneten Parifer Verhandlungen die erften großen Schwierigkeiten im 
Aufbau eines polnischen Staates nad) franzöfiichem Geſchmack ergaben, als es 
unwahrjcheinlich wurde, daß auf dem Wege der Berhandlungen zwijchen den 
Alliierten Polen die Weftgrenge erhalten würde, die eS im Intereſſe Frankreids 
brauchte, die Legende vom bevorjtehenden deutfchen Angriff, jage ich, war e8, die 
damals Glémenceau die fofortige Feftlegung einer ,Demarfationslinie” fordern 
lich. Er wußte zu genau, daß, folange eine franzöfifche Armee am Rhein ftand, 
die Deutjden das, was fie einmal an die Bolen ausgeliefert hatten, nicht zurück— 
erhalten würden, felbft wenn der endgültige Friedensvertrag e8 beftimmen follte. 
Tatfächlich übernahm der Friedensvertrag die Demarfationslinie bom 16. Februar 1919 
alg polnische Weftgrengze. 

Um nämlich den franzöfifchen Yntereffen wirklich dienen zu können, mußte 
das neue Polen fofort auf eine breite territoriale Grundlage gejtellt werden. 
Was war da wohl günftiger als die den franzöfiichen Chauviniften befonders 
wohltuende Phraje von der Wiederheritellung der biftoriichen Grenzen! ‘Dabei 
badte man vor allem an die Grenze gegen Dentidland. Blicte doch auch Polen 
in diefer Beit der Befreiung vom deutjchen Yod hauptſächlich nad Welten. Die 
ruſſiſche Knute hatte man ja lange genug nicht mehr gefpiirt, hatte wohl auch die 
bon Often her drohende Gefahr, die bis dahin von den deutichen Truppen fern- 
gehalten worden war, nicht richtig eingefchätt. Che man fic) von der Aufhebung 
der deutſchen Offupation erholt und begriffen hatte, dak die fo lang erjehnte 
Freiheit Wirklichkeit geworden war, hatte man den überaus giinfligen Augenblid 
berfäumt, den flüchtigen deutfhen Truppen fofort nachzurüden. Selbft nod) ohne 
tüchtige eigene Armee, jah man fih an der alten deutichen Grenze vor einer 
Schranke, die den Weg in die deutich-polnifchen Provinzen rückſichtslos verfperrte. 
Hier fonnte nur die Friedensfonfereng in Paris helfen. Und die Hilfe von dort 
mußte jchnell fommen! Denn ingwifden regten fid) die Bolſchewiſten im Often, 
bor denen Polen offen dalag. a, durch die Wendung der Dinge in Deutjchland 
batten fie dort unerwartet einen Bundesgenofjen gefunden. Alles deutete darauf 
hin, daß Deutfdland auf dem beiten Wege zum Somjetitaat war. Die Lage im 


L 
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Often hatte fi) alfo durch den Zuſammenbruch Deutichlands völlig verändert, 
und gwar durchaus nicht zum Vorteil für die Cntente. Am meiften empfand 
Tranfreich diefe Wendung. Man müſſe einem Zuſammengehen Ruglands mit 
Deutihland unbedingt zuborfommen. Tauchte doch allgemein die faum übers 
roundene Angit vor dem „boche* von neuem auf, der als Verbündeter der 
ruffifchen Beftie noch gefährlicher erjdien. Clémenceau jah ein, daß man 
Ichnellftens handeln miiffe. Die Stonferenz fonnte noch faum helfen. Auch waren 
dort gleich zu Anfang ftarfe Antipathien und widerjtreitende Yntereffen zutage 
getreten, jo daß eS ziemlich ausſichtslos erjchien, zu Beginn der Verhandlungen 
bereit8 etwas Pofitives für die Ldjung des polnijden Problems durchzufegen. 
Um eine proviforifde Löfung im Sinne Frankreichs zu erreichen, bedurfte man 
aber jehr finnfälliger Schrecfmittel, die Clémenceau in der Legende vom deutjchen 
Angriffskrieg auf Polen und mehr noch in der allgemeinen Furdt vor dem Bol- 
Ihewismus fand. Wie groß die Sorge vor den ruffiihen Roten Armeen war, 
erfieht man bejonder8 deutlich aus der gefamten Cntentepreffe in den erften 
Monaten 1919; man fiirdtete auch, daß ein Sieg des Spartafismus in Deutich- 
land die Einleitung der Weltrevolution bedeuten fonne und fab, dak die BVer- 
bindung beider Länder ficher allen Erwartungen ein Ende machen würde, die jich 
auf die wirtfchaftlihen und finanziellen Yriedensbedingungen gründeten. (Keynes 
©. 237.) Diefe beiden Gründe rechtfertigten fchnelles entichloffenes Handeln, 
wozu man die jchwerfällige Friedenskonferenz gar nicht brauchte. Der Marfdall 
Foch Lauerte ja firmlid) auf einen Wink; mit feiner Hilfe fonnte man ſofort 
erreichen, was nötig fchien. Clémenceau ließ denn auch diefe Waffe nicht ungenugt. 
Bei der Waffenftillftandserneuerung im Februar 1919 ftellte er ald neue Forde⸗ 
rung: „Die Deutjden müſſen unverzüglid” alle Offenfiobewegungen gegen die 
Polen in dem Gebiet von Pojen oder im jedem anderen Gebiet aufgeben. — Bu 
diefem Zweck wird ihnen unterjagt, durd) ihre Truppen überfchreiten zu laffen” 
folgende Linie...1) Die Feftlegung diefer „Demarfationslinie” bedeutete praktiſch 
die Befignahme Poſens durd) die Polen. Lieft man die Verhandlungen vom 
14. bi8 16. Februar zwifchen Kod) und Erzberger über diefe Frage, fo fteht man 
deutlih, daß der franzdfiihe Marſchall unbedingt gewillt ift, diefe polniſch⸗ 
franzöfifche Forderung durchzufegen. Trotzdem wurde von Erzberger (oder bon 
General dv. Hammerftein, dem die Verhandlungen in der pofenfchen Frage auf 
Fochs Vorjdlag Übertragen wurden) damals ein großer Erfolg davongetragen. 
Hatten dod) die Alliierten am 14. Februar fogar verlangt, daß aud) aus Ober⸗ 
ſchleſien fämtliche deutfchen Truppen zurüdgezogen werden follten,*) was wohl 
gleichbedeutend gewejen wäre mit dem Verlust Oberjdlefiens, das ohne Abftimmung 
an Bolen übergehen zu laffen einer der Hauptprogrammpuntte der franzöfiichen 
Polenpolitit war. 

Diefer Verſuch fcheiterte. So mußte denn mit allen Mitteln darauf Hine 
gearbeitet werden, die fofortige Mbergabe Ober{dlefiens an Polen ohne jede 
Abftimmung im Friedensvertrage feftzulegen. Dan behauptete, die Stimmung in 
den Randgebieten fei jo polenfreundlid, daß die Bevölferung eine Abjtimmung 


1) Deutfche Waffenftilftandstommiffion, Drudfade Mr. 10, S. 7 ff. 
2), Wako⸗Druckſache Nr. 11, S. 22 und Anlage 4. 
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überhaupt nicht wünſche, daß fie vielmehr ohne jedes Plebiszit an Polen über- 
gehen wolle. Und Clémenceau erreichte tatfächlich, was er wollte. Yn dem Ver⸗ 
trage, der den Deutfden am 7. Mai vorgelegt wurde, war die Grenze fo ge- 
zogen, daß Oberſchleſien von Deutichland abgetrennt war.!) Nur durd die 
Zähigkeit der deutjchen Delegation während der Verhandlungen im Mai und 
Juni bis zur endgültigen Unterzeichnung des Friedens und wohl aud durd die 
gerechte deutiche Sache wurde eine Anderung diefer Beitimmung erkämpft: die 
Alliierten geftehen die Abftimmung in Oberfdlefien zu. Yn ihrer umfangreichen 
Antwort vom 16. Juni heißt es: „... e8 mag zugegeben werden, daß Polen 
feinen gejelichen Anfpruch (no legal claim) auf die Abtretung von Oberfchlefien 
hat; e8 ift aber völlig falfd, ihm überhaupt feinen Anspruch zuzubilligen, der 
jid) auf die Prinzipien des Präfidenten Wilfon ftiigen künnte. In dem Gebiete, 
das abgetreten werden foll, ift die Mehrheit der Bevölkerung unftreitig polnifch. 
Jedes deutſche Nachfchlagemwerk, jedes deutihe Schulbuch zeigt den deutjchen 
Kindern, dag die Einwohner ihrer Abftammung und ihrer Gprade nach Polen 
ind. Die alliierten Mächte würden gegen die Prinzipien, die die deutſche Regie⸗ 
rung angenommen zu haben behauptet, veritoßen, wenn fie die Anfprüce der 
Polen auf diefes Gebiet unberiicfidtigt ließen. — Die deutſche Regierung 
beftreitet indeffen jest diefe Gage und behauptet, die Lostrennung von Deutfch- 
land ftehe nicht in Einklang mit den Wünfchen und den Qntereffen der Bevölfe- 
rung. Unter diejen Verhdltniffen find die Alliierten gewillt zu erlauben, daß die 
erage bon der Bevölkerung felbft entidieden wird. Sie haben daher beichloffen, 
daß diefes Gebiet nicht unmittelbar an Polen abgetreten werden foll, fondern daß 
Vorkehrungen für eine Abftimmung dort getroffen werden follen...” (Abſ. VID. 
Der diefem Abjchnitte über Oberjchleften angefügte erflärende Sat: „Die Wieder: 
herftellung des polnischen Staates ift eine große hiſtoriſche Tat, bei der es nicht 
vermieden werden fann, mande alte Bande zu zerreißen...” Klingt faft wie eine 
Entidhuldigung. Der Temps vom 26. Juni ift aufs höchſte entrüftet fiber diejes 
Zugeltändnis; er jagt, anftatt auf die deutichen Vorbereitungen zum Striege gegen 
Polen mit der Entziehung aller Plebiszite zu antworten, gebe die Konferenz noch 
eins dazu! Keynes nennt diefe Volksabſtimmung in Oberfchlefien „das wichtigfte 
von den Zugeftändniffen, die Deutfchland in der Schlußnote der Verbündeten 
gewährt wurden” (©. 66). 

Durd) den am 28. Yuni unterzeichneten Vertrag war die Weitgrenze Polens 
in der Hauptjache feftgelegt. Oberjchlefien und ein Teil von Oft: und Weft- 
preugen follte feinen Willen durch Wbftimmung zum Ausdrud bringen. Der ver- 
gangene Sommer trug un8 im nördlichen dieſer beiden Gebiete einen gewaltigen 
Sieg ein. Welche Wirkung diefer Sieg auf Frankreich ausübte, weiß jeder. Cs 
verjudte bon da ab mit allen Mitteln, die Abjtimmung in Oberfchlefien zu einem 
polnijden Siege zu machen. Der Verſuch, getrennte Wbftimmung zu erzwingen, 
wurde aufgegeben. Die Parifer Beichlüffe vom Yanuar d. J. und die Londoner 
Konferenz beeinflußten genug. Keynes hat völlig recht, wenn er fagt: „Jede 
Ortſchaft fann dadurdy, daß fie für Polen ftimmt, der aft der Kriegsentſchädigung 
und der zermalmenden Befteuerung entgehen, die die Abftimmung für Deutfchland 


9) Art. 27, Abf. 7 (f. Ausgabe der Deutfchen Liga für Völlerbund, S. 19 u. die Karte) 
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zur Folge hat. Das ift nicht zu vergeſſen. Wndererfeits fünnte der banferotte 
Buftand, fo fährt Keynes fort, und die Unfähigkeit ded neuen polnifden Staates 
die abfchreden, die eher aus wirtichaftlichen als aus Rafjegriinden (für Polen) 
zu ftimmen geneigt wären. Man bat auch darauf bingewiefen, daß die Lebens- 
bedingungen, twas Hygiene und "joziale Geſetzgebung betrifft, in Oberſchleſien 
unvergleichlich beffer find als in den angrenzenden Gebieten Polend, wo eine 
ähnliche Gefebgebung noch in den Kinderſchuhen ftedt.”*) Die Wbftimmung bom 
20. März hat eine entſchiedene deutſche Dichrheit ergeben. So muß denn der 
Triedensvertrag herhalten, um eine für Polen günftige Grenze zu ſchaffen (§ 5 
der Unlage zu Art. 88). Das Biel ift, Deutichlands Kohlenförderung zu treffen. ®) 
Die Abtrennung Oberſchleſiens von Deutichland foll befiegeln, was fo viele 
Franzoſen von Herzen wünfchen: den völligen Zerfall Deutichlands. Gagte dod 
Gabriel Hanotaur einmal ganz offen, die eigentlihe Schwäche des Vertrags 
beftehe darin, daß er ein einiges Deutichland beftehen laffe.*) Dieje Losldfung 
Oberſchleſiens von Deutichland, die man heute mit allen Mitteln in Paris betreibt, 
jucht Frankreich auch dadurd) zu erreichen, daß es immer wieder hervorhebt: 
Polen brauche die oberfchlefiihen Gruben unbedingt für die Entwidlung feiner 
Ynduftrie. Keynes, der allerdings gerade fein Freund Polens ift, ijt da ganz 
anderer Anficht, wie aus den „Wirtichaftlihen Folgen“ und noc) deutlicher aus 
der Brofditre: „Der Triedensvertrag von Verjailles” Hervorgeht. Er jagt, 
Polen braudje die Gruben, die für das deutiche Wirtichaftsleben wefentlich feien, 
nicht, e8 könne ohne Zuſchuß aus Oberichlefien feinen Bedarf durch befjere Aus- 
beutung feiner eigenen, noch nicht wiljenichaftlich betriebenen Gruben oder aus 
den von ihm jett anneftierten weftgaliziichen Gruben befriedigen.) Go febr 
man nun in Frankreich wünjcht, Oberjchlefien von Deutjchland abzutrennen, fo 
wenig gejchieht bas im eigentlichen Qntereffe Polend. Denn einen Aufbau der 
polnijden Ynduftrie wollen die Franzojen durdjaus nicht; das hieße ja, fich eine 
Konkurrentin felbjt heranziehen! Dagegen würde das oberichlefiiche RNohlengebict 
in polnifden Händen den jungen Staat zu einem wertvollen Ausbeuteobjeft 
machen; e8 würde Polen, deſſen troftlofe Finanzlage. man an der Seine allzu 
genau fennt, auch etwas zahlungsfähiger machen, worauf die Franzofen großen 
Wert legen, naddem fie in Rußland fo viele Milliarden eingebüßt haben. Nachdem 
alle bisherigen, fdeinbar auf den Friedensvertrag geftiigten, Verfuche nicht gum 
Biele führten, wurde dann im Einverftänbnis mit Korfanty und polnischer Re⸗ 
gierung der Aufſtand in Szene geſetzt.?) 

Ahnlich wie die oberfchlefiihe Frage behandelte Franfreid) auch die 
Danziger Frage. Aud) hier war das Biel: fofortige Abtrennung von Deutſch⸗ 
land ohne irgendwelche Abftimmung. Dieſes Biel wurde durd) den Kriedens- 
vertrag voll erreicht (Art. 100 bis 108). C8 ift recht mahrjcheinlich, dak der 
Abtransport der Hallerjchen Legionen über Danzig, wie er von Hoch im März 1919 


4) Mirtfchaftliche Folgen, S. 66 Anm. 

6) Keynes: Friedensvertrag von Verfailles S. 22. 

6) Revue des Deux mondes, 15. Muguft 1919, S. 756 u. 797. 
1) DB. F., Seite 68 Anm. 

*) Siehe „Grenzboten“, Heft 19. 
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auf Grund des ArtifelS XVI des Waffenftilftandsqbfommens gefordert wurde, 
auf eine Bejetung der Stadt durch diele Truppen hinausgelaufen wäre. Aus 
den Berhandlungen, die feit dem 5. März 1919 geführt wurden,*) geht mit 
Sicherheit hervor, daß die von den Alliierten offenbar gang unerwartet geftellte 
Sorderung!®) zum Ziele hatte, was Paderewski bei feiner Anmefenheit in Danzig 
im Dezember 1918 unverblümt ausgefprochen Hatte: „Wenn die polnifchen Divi- 
fionen aus Franfreid) und Stalien erft einmal in Danzig find, fo werden Danzig 
und ganz Weftpreugen polnijd) werden.1!) Hatten die Engländer fich nicht fehr 
ablehnend gegen Llemenceaus Danziger Politif verhalten, fo hätte die deutjche 
Weigerung ſchwerlich viel genügt. Bezeichnend aber ift, dak der Marſchall Foch, 
obwohl er am 3. April ausdrüdlih erklärte, feine Forderung entjpreche völlig 
der Rechtsgrundlage des Artifel3 XVI, auch fünne er eine andere Auslegung !?) 
des Urtifels nicht annehmen, ja hinzufügt, dies fei ein formeller Beichluß der 
alliierten und affogiierten Regierungen und aud die Meinung des Präfidenten 
Wilfon, trotßdem nicht abgeneigt ift, feine Forderung fallen zu lafjen.12) Diejer 
Schritt war aljo gefdeitert. Go mußte der Friedensvertrag die Lofung bringen. 
Das Riel, ein Eingangstor nad Polen fich zu öffnen, durch das fie ihre Ver: 
bündeten fchnell mit Waffen, Munition und nötigenfall8 mit Truppen unterftüßen 
finnten, ließen die Franzojen nicht aus den Augen. Sie fahen in Danzig weniger 
eine Handelsjtadt, die Dem jungen polnijden Staate zu überlaffen fei, um feine 
wirtichaftlihe Cntwidlung zu fördern; fie fahen vielmehr in ihr — und trugen 
das gern ſchwungvoll vor — die ehemals polnische Stadt, die aus Hiftorischen 
Gründen, um „das größte Verbrechen der Gefdidte wieder gut zu machen”, ') 
den Deutichen genommen werden miiffe. Danzig war für fie eine rein polnijde 
Stadt, bie ebenjo wie das ,polnijde” Weftpreugen den Polen zufomme. Aber 
auf der Konferenz war es durdjaus nicht allgemein anerfannt, daß Danzig eine 
polnische Stadt fei, vielmehr befämpften die Engländer und Amerifaner dieſe 
Auffaffung ziemlich fcharf, ohne deshalb etwa Danzig den Deutichen lafjen zu 
wollen. Der Kompromiß, der gejchloffen mwurde,?*) beftimmte, ohne die Stadt 
aud) nur im geringiten fiber ihr eigenes Schickſal zu befragen, die Abtrennung von 
Deutfchland und den ziemlich engen Anſchluß an Polen, moran aud) alle deutfchen 
Protefte nichts haben ändern fünnen. 

Damit ift die deutiche Seite der franzöſiſchen Polenpoliti€ in der Haupts 
jade erſchöpft. C8 bleibt uns nod) die ruffiihe. Polen fand in feinem Gegenjat 
zu Rußland einen guten Verbündeten in der allgemeinen Furcht vor dem Bolſche⸗ 
wismus, der die Parifer Konferenz und indbefondere die Franzoſen beherrichte. 
Die Polenpolitif, die man am Duai d’Orfai feit 1917 trieb, trägt einen ent- 


9 Dt. Malo, Drudfade Nr. 16. 

10) Note Hammerftcins an Nudant v. 8. 3.19 1. c. ©. 7. 

11) Dt. Regierung an Nudant, 28. 8. 19 1. c. ©. 12. 

18) Auffaffung der dt. Negierung: „Landungen polnifcher Truppen find mit Art. XVI 
nicht vereinbar.” Drudf. Nr. 16, ©. 7. 

13) 1, c. 6. 15. 

14) Revue des Deux mondes, 15. 8. 19, &. 778 (G. Hanotaur). 

15) Gr. V, Urt. 100 bis 108, und Abfommen vom 18. 11. 20 zwifchen Polen und 
Tanzig. 
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{diedenen antibolfdewiftifden Zug, aus dem heraus fie den Polen nit ungern 
einen gewiſſen Imperialismus zugefteht. Frankreichs zäher Kampf gegen bas 
bolichemiftiihe Rußland, in dem die Polen nidts weiter waren als ein für 
franzöfifche Intereſſen fdmpfender und blutender Stoßtrupp, verleitete die Polen 
au dem Glauben, der große Bruder im Weiten billige den polnischen Ymperialis- 
mus, während dod in Wahrheit Frankreid) dur Niederwerfung des Bolſchewis⸗ 
mus nichts anderes eritrebte als die Wiederaufrichtung eines ftarfen uplands, 
um einen mächtigen Bunde8genoffen gegen Deutichland zu haben. So zeigte e8 


in den lebten Jahren auch durchaus Feine antiruffifde Tendenz; (nur eine anti: | 


bolichemwiftiiche!), was bei der typiſch antideutichen Einftellung der franzöfifchen 
Politik ja auch nicht verftändlih ware. Natürlich werden diefe nationaliftifchen 
franzöfifchen Yntereffen gejchidt masfiert mit Redewendungen vom Kampfe um 
die Kultur ujw. Man miiffe, fagte Clémenceau am 23. Dezember 1919, einen 
Stadeldraht um das bolfchemiftiiche Rußland ziehen und denkt dabei neben einem 
ftarfen Polen, da8 er ausdrüdlich erwähnt, an die Reihe der anderen Randitaaten. 
Polen erjcheint in diefem ganzen Spiele als ein raffiniert gejetter, außerordentlid) 
wichtiger Stein, der Frankreichs offene Flanke im Often deden follte. Die 
Anzeichen mehren fich, daß Polens hodpolitijde Rolle, die es für Frankreich feit 
dem Waffenftilftand gefpielt hat, zu Ende geht. Pilſudſtis Mikerfolg in Paris 
und die Wiederaufnahme der HandelSbeziehungen zu Somjetrußland fiinden eine 
Neuorientierung der franzöfilchen Politif im Often an. Gewiß haben die Polen 
durch ihre finnlofe imperialiftifde Politik, durch Ertratouren, wie den Mberfall 
Wilnas im Oftober v. %. durch General Beligorsti, fih mandhe Sympathien in 
Frankreich vericherst, aber beftimmend für Frankreich ijt eben doch fein eigenes 
Intereſſe. Die Doppelte Tendenz der franzöfiihen Polenpolitik feit dem 
November 1918, antideutſch und antiboljchemwiftiih, herausgeboren aus einer 
völlig unklaren Lage im Often, wie fie der Bufammenbrud Rußlands gebracht 
hatte, war auf die Dauer unmöglid. Die Klärung der öftlichen Verhältniffe bat 
aud) am Quai d’Orjai fldrend gewirkt: die bisherige antideutiche und antis 
bolfchemwiftiihe Polenpolitif ift im Begriff, ſich umzuftellen zu einer reinen anti- 
deutichen Oſtpolitik Frankreichs. 
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Hans Delbrück über den deutfchen Aufmarfch 
| von 1914 


Don Major a. D. Hans Eggert 


ain Margheft der Preußischen Jahrbücher gibt der Profeffor Hans 
J Delbrüd in einer Abhandlung über „die ftrategifche Grundfrage 
J des Weltkriegs” eine furzgefaßte Beurteilung des deutſchen Auf- 
marjdj3 von 1914 und der Führung der Operationen nad) dem 

ep) Scheitern der Weftoffenjive an der Marne. Der Aufjak, der zum 
Zeil Wiederholungen ſchon früher niedergelegter Anschauungen enthält, bringt trok 
der verheißungsvollen „Benutung ungedrudter Aftenftüde” Feine Tatſachen, die 
nicht bereits von anderen Fachmännern veröffentliht worden waren. Geine 
Bedeutung liegt in feiner Cigenjdaft als Vademefum für Delbrüds Anhänger, die 
nun glauben werden, endlid) in den Beſitz der Patentlöfung jener jchwierigen 
Fragen gelangt zu fein. Bei den Gläubigen feserifde Gedanfen zu ermeden und 
für die nicht auf Hans Delbrüd eingeſchworenen Lejer jenes Artifel3 die irrtiim- 
lichen Anſchauungen feines Verfaſſers nachzuweiſen, ift der Zweck diefer Zeilen. 
Sie jollen ſich nur mit dem Aufmarſch bejchäftigen, dem der größte Teil der 
Delbrückſchen Erörterungen gewidmet iſt. 

Delbrüds Gedanfengang ijt folgender: Der Schlieffeniche Plan — vor- 
läufige Verteidigung gegen Rußland, Angriff gegen die feindlichen Weftheere mit 
der Maffe der Armee und mit einem durd) Belgien marjchierenden möglichſt ſtarken 
redjten Umfajfungsjfiigel — hat praftiich genommen gar nicht beftanden, da feine 
für das Entftehungsjahr 1905 richtige Vorausſetzung einer nur jehr geringen 
Peiltungsfähigfeit des ruſſiſchen Heeres 1914 nicht mehr zutraf. Schlieffen hat 
ferner 1912 unter Berüdjichtigung der inzwiſchen veränderten Verhältniffe dent 
Plan von 1905 widerſprechende Betrachtungen niedergeichrieben, die einen gleich: 
zeitigen Angriff gegen alle Teile der feindlichen Weltfront vorfahen, zu dem dic 
zahlenmäßige Stärke des deutichen Heeres aber nicht ausreidjte. Er war fid) 
außerdem darüber flar, daß wir aud) nach einem entjdjeidenden großen Sieg in 
Frankreich nicht in der Lage fein witrden, die Armeen nad) Rußland zu überführen. 
Auf diefe Feſtſtellung ijt es zurückzuführen, dag Moltfe fo zögernd den Entſchluß 
zum Kriege fand und daß der Kaijer und Bethmann Hollweg von Anfang an fo 
peffimijtifd) über den Striegsausgang dachten. 

Unter dem General v. Moltfe, fo führt Delbrück fort, ift, fehr wahridheinlid) 
auf Anregung des damaligen Oberſten Ludendorff, der Sclieffenihe Plan dahin 
geändert worden, daß der Umfalfungsgedanfe zwar beibehalten, der linke Flügel 
aber in Erwartung eines franzöjiichen Angriffs nad) Lothringen und aus anderen 
Gründen allmählich mehr und mehr verftarft wurde, jo dap ſchließlich nicht mehr 
alle Kraft im rechten Flügel lag, fondern die Truppen ziemlich gleichmäßig über 
Die ganze Front verteilt waren. Bur Berteidigung diefes „Yudendorffichen” Planes 
glaubt Delbrück manches anführen zu fünnen, unter anderem: daß man fid) im 
Generaljtab vorgejtellt haben finne, dat der allerdings Fomplizierte Plan die 
Möglichkeit eines fehnelleren und fehr viel größeren Sieges bite, namlid) eines 
joldjen in Lothringen, al3 der Schlieffenjche. Diefer ift aber auch nad) Delbrück 
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der bejfere gemejen und ſchloß größere Erfolgsmöglichkeiten in fic) als feine 
Umformung. 

Der Moltkeihe Plan jt gefcheitert. Brweifellos, jagt Delbrüd, find bei 
jeiner Ausführung Fehler gemadt worden. Die Führung durd) die Oberite 
Heeresleitung war mangelhaft, Bülows Lage am 9. 9. machte einen Rückzug der 
2. Armee vielleicht nicht erforderlich. Infolge der Wegnahme zweier Korps vom 
rechten Flügel jcheiterte die geplante Umfaſſung des feindlichen Gefamtheeres, die 
beabfichtigte Verſtärkung des rechten deutſchen Flügels durch Teile des Linken 
während der Marnejdladt fam zu ſpät. Aber Fehler find in allen Kriegen 
gemad)t worden, auch erheblide blieben ohne Wirkung auf einen günftigen Ends 
erfolg, wenn nur die Anlage des Feldzuges richtig war. Sogar ſchwerere Fehler 
preußijcherfeitS als fie 1914 vorfamen, haben 3.° B. 1866 die Niederlage der 
Diterreicher nicht abwenden Fünnen. Bu erheblich dürfen die Fehler freilich nicht 
fein. 1914 aber fehlte e8 an der richtigen Anlage. Der Plan war falſch, deswegen 
mußte er fcheitern. Wir waren zu ſchwach, um die Niederwerfung der feindlichen 
Weftheere anjtreben zu finnen. Schon aus diefem Grunde hatten wir nad) Delbrüd 
von vorherein feine Ausficht, den Wejtfeind „abzutun”, während wir die Ruffen 
inzwifchen abwehrten. Hatten dod) im Often nur 1740000 Deutſche und Ofter- 
reidjer gegen 3800000 Ruffen und Gerben zu fampfen. Sie konnten unmöglich 
jo lange ftandjtalten, bis der Gegner im Welten niedergeworfen war. Denn aud) 
wenn die Marnefchlacht fiegreich für uns ausgelaufen ware, hätten wir, wie aud 
der General dv. Kuhl zugebe, eine Niederwerfung der Weltgegner damit nod) nicht 
erreicht, fondern dazu die Operationen in Frankreich fortjegen miiffen. Die dafür 
nötigen Kräfte würden die Ruffen uns nicht gelaffen haben. Schon nad) dem 
Berluft von Lemberg und Galizien wurde das deutjche Weftheer für feine Aufgabe 
zu ſchwach, da es „Divifionen über Diviftonen” nad) dem Oſten abgeben mußte. 
Außerdem aber hätten im Fall eines deutjchen Marnefieges die Engländer fofort 
die allgemeine Wehrpflicht eingeführt und die Amerikaner wären fofort in den Krieg 
eingetreten. Bis zum Eintreffen der Helfer hätten die Franzoſen ſich Hinter die 
Loire oder gar die Garonne zurücgezogen, vielleicht fogar vorübergehend einen 
ZTilfiter Frieden gejchlojfen. Das Ergebnis mare immer ein Stellungsfrieg in 
Frankreich gemejen. 

Da alfo, fo meint Delbrüf, unjeve Gejamtfrafte zu ſchwach waren, um 
Bernichtungsftrategie zu treiben, hätten wir unferen Operationsplan unter Verzicht 
auf das Anftreben einer fchnellen Entſcheidung auf der Bermürbungsftrategie auf: 
bauen müjjen. Die erfte Folge diefes Entſchluſſes ware die Einjtellung auf einen 
langen Krieg und dementiprechend eine weitgehende wirtichaftlicde Vorbereitung 
gewejen. Da aber Graf Schlieffen im Gegenjak zum Feldmarjdall Moltfe eine 
lange Dauer moderner Kriege verneinte, wurden wirtſchaftliche Vorbereitungen 
nicht getroffen. Die zweite Folge wäre dann ein Operationsplan gemejen, der {id 
das Verfahren Friedrichs des Großen zum Vorbild nahm. Er konnte nad) Delbrüd 
etwa folgende Gejtalt haben: 

1. Defenjive gegen Frankreich. Dadurch wurde der Durchmarſch durch 
Belgien unnötig, und es iſt ſehr fraglich, ob England dann nicht überhaupt oder 
wenigſtens nod) längere Beit neutral geblieben wäre. Hielt man aber einen Durch— 
marfd) durch Belgien für eine unvermeidliche Notwendigkeit, jo durfte diefer nicht 
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in der Abficht erfolgen, dem Wefigegner einen vernidjtenden Schlag zu verſetzen, 
jondern durfte nur den Swed haben, uns durd) Bejekung von Belgien und Nord: 
frantreid) einjchlieglich der Kanalfüfte von der Schelde bis zur Gommemiindung 
eine breite und fidere Bafid zu fchaffen. Diefen Erfolg formten wir aud) bei einer 
Schwächung des Weftheeres zugunften des Oftens mit Sicherheit erreichen. Qn 
ganz ähnlicher Weile hat Friedrich der Große 1756 unter Verzicht auf den ihm 
gegen die Dfterreicher in ficherer Ausficht ffehenden Erfolg fic) mit der durd) 
Beſitznahme Sadjjens gewonnenen Baſis begnügt. 

2. Unter Verftdrfung des Oftheeres auf Koften des Wefiheeres deutich- 
öjterreichilcher Angriff gegen die Ruffen mit dem bejchränften Biel, ung mit einem 
jideren großen Erfolg gegen die vorgeichobenen Zeile der Ruſſen in Litauen, 
Polen und Wolhpnien zu begnügen. Durch ein foldjes Verfahren wäre gleichzeitig 
Die frühe Niederlage der Ofterreicher in Galizien vermieden tvorden. 

Der Lefer wird fragen, wie nad) einer foldjen Yeldzugseröffnung die Weiter: 
führung der Operationen gedacht war, um unfere Gegner friedenswillig zu machen, 
dem dieſes Biel muß doch in mehr oder weniger ftarfer Ausgeprägtheit jedem 
Operationsplan zugrunde liegen. Delbrüds Antwort läßt fic) aus feiner Beurteilung 
der jpäteren Kriegführung entnehmen. Gie lautet: Defenfive im großen, die aber 
nicht den Charakter der ftarren Abwehr tragen darf, fondern durd) kräftige Angriffs: 
Ihläge dem Gegner allmählich die Mberzeugurig einhämmert, daß er troß zahlen- 
mäßiger Überlegenheit nicht imftande ift zu fiegen. Er wird um fo eher geneigt 
jein Den Krieg zu beendigen, als eine Anlage des Krieges wie die vorgefdhlagene 
den Gedanken eines Berftändigungsfriedens in fi ſchließt. 


Ein folder Operationsplan fonnte nach Delbrück im deutichen Generalftab 
allerdings unmiglid) entftehen. Dem ftanden die fejtgemurzelte Auffaffung vor 
der furzen Dauer gufiinftiger Kriege und der ,orthodore Dogmatismus” der ein- 
feitig gefchulten Generalftabsoffiziere entgegen, die Friedri den Großen nicht 
beritehen gelernt batten und deshalb eine Strategie nicht anerfannten, die nicht 
auf Die Niederwerfung des Gegners ausging. 


So weit Hans Delbrüf. Sehen wir uns nun die Baufteine und die 
Konftruftion jeines anfcheinend Schönen Gebäudes etwas näher an. 

Es ift zutreffend, daß Schlieffen 1905 dem durd) den japanijden Krieg 
und die Revolution geſchwächten Rußland nur eine geringe Berlidjichtigung Schenken 
zu dürfen glaubte. Das ändert aber nichts daran, daß der General dem ftarfen 
Rußland vor 1904 und dem fpäter wiedererftarften gegenüber dasjelbe Verfahren 
eingefchlagen hat wie im SOperationsplan von 1905. Er hat ja dod) auch in 
feinen Betrachtungen bon 1912 fid) mit allen irgendwie verfügbar zu madjenden 
Kräften auf Frankreich ftiirzen wollen, alfo bis zu feinem Tode an dem Plan von 
1905 feftgehalten, trogdem er felbfiverftändlich unterrichtet war Über den großzügigen 
Keuaufbau der Wehrmadt Ruplands, deffen große Heeresvorlage von 1910, Die 
einen bedeutenden Kräftezumahs an Feldtruppen und eine Befdleunigung der 
Mobilmahung bradjte, bi 1912 durchgeführt war. Diefe Tatfachen, die Delbrüd 
überfieht, beweifen hinreichend, daß der Plan von 1905, an ben Verhältnijjen von 
1914 gemeffen, nicht zu einer bloßen dee geworden, fondern der aud) für die 
damalige Lage grimdlegende Plan geblieben war. 
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Des Feldmarſchalls Aufzeichnungen von 1912 fonnen aud) nicht als Beweis 
dafür angeführt werden, dak Sclieffen felbft in der Folgezeit feinen Yeldzugsplan 
gegen Frankreich grundlegend geändert hatte. Er hat ihn nur in der Ausführung 
noch gewaltiger geftaltet al8 den von 1905, indem er an die Stelle der einjeitigen 
großen Umfaffung die nad) Eindrüden der Flügel des auf der ganzen Front im 
Gegenangriff angenommenen Gegners einjegende beiderjeitige, zur Einkreifung 
führende Umfaffung gefest hat. Auch bei diefer wird aber wie bisher der Haupt- 
druck mit dem rechten deutjchen Flügel ausgeübt. Bei jeiner Kritik diefer Variante, _ 
die er für unausführbar hält, iiberfieht Delbriic mieder etwas, nämlich daß 
Sclieffen in einer anderen, fchlagfertigeren Organijation des deutjchen Feldheeres 
die Borausfegung des Gelingend fah unter gleichzeitigem Beibehalten feines 
Gedankens der Aufftellung von 8 Erſatzkorps.) Cs muß dem General ohne weiteres 
zugebilligt werden, daß, falls er 1912 noch im Amte gewwefen, feine damalige Studie 
Studie geblieben wäre, folange er auf die Verwirklichung feiner hauptjächlichiten 
VBorausjegung, die nur das Krieg8minifterium veranlafjen fonnte, nicht rednen durfte. 

G8 ift Delbrüd vorbehalten geblieben, Schlieffen felbft als Krongeugen dafür 
anzuführen, daß wir aud) nad) einem nod) fo großen Erfolge in Frankreich nit 
in der Lage getvejen wären, unjere Armeen nad) Rußland zu werfen. Die gefamten 
Armeen natürlich nicht, eine ſolche Vorftellung könnte nur in einem findlidjen Gehirn 
entjtehen. Aber einen großen Zeil von ihnen nach getaner Arbeit in Frankreich 
gegen Rußlaud zu bverivenden, ift, wie jeder weiß, der einmal etwas von Schlieffen 
gehört hat, das A und O der operativen Gedanfenarbeit des Generals gerwejen, 
und dem Beftreben, diejen Teil möglichſt ftarf und möglichſt bald verfügbar zu 
madjen, ent{prang die nidjt auf einen „ordinären“ Sieg, fondern auf eine vernichtende 
Entſcheidung gerichtete Anlage des Feldzugsentwurfs gegen Frankreich. Die von 
Delbrii€ aus oerjter?) entnommene Außerung des Generals follte nur vor zu 
optimiftifden Hoffnungen auf einen fehr bald möglichen Abtransport nad) Rußland 
warnen und die Notwendigkeit des Verbleibs nicht zu ſchwacher deutſcher Kräfte 
im Often begründen, womit anjcheinend ein Teil der Kriegsfpielteilnehmer, an die 
die Worte gerichtet waren, nicht einverjtanden war. Die von Delbrüd. ihm unter: 
gelegte Feltitellung hat der Graf Sclieffen aljo nicht gemacht, es ift Daher aud 
eine Haltlofe Annahme, Moltfes angebliche Zögern beim Entſchluß zum Sriege, 
die vergweifelte Nandbemerfung des Kaifers und die Hoffnungslofigfeit Bethmanns 
hinfichtlich des wahrjcheinlichen Kriegsausganges auf fie zurücdzuführen, all das 
erflärt fich angelicht8 der gewiß jehr ſchwierigen Lage Deutichlands ohne weiteres 
aus Der peſſimiſtiſchen Veranlagung diejer drei Männer. 

Die Moltfefche Abänderung des Schlieffenichen Planes gibt Delbriic 
im wmefentlichen richtig wieder, ein Srrtum aber ift es, den neuen Blan als 
„Ludendorffichen” zu bezeichnen. Delbrüc fett ja überhaupt gern den Generalftahs- 
chef an die Stelle des allein verantivortlichen Leiters, der damit in der Verſenkung 
verſchwindet, eine ähnliche Ehre erweift er Hier dem Chef der Aufmarfchabteilung. 
Wer die Hoeriterfche Schrift aufmerkfam lieft — und Delbrück hat fie ja gelefen —, 
muß aber erkennen, daß die Anderung in Stärke und Aufgabe des linken Flügels 


1) Foerfter. Graf Sdlieffen und ber Weltkrieg Teil 1, ©. 21. 
2) Goerfter. Graf Schlieffen uſw. Teil 1, ©. 6:7. 


Hans Delbrüd über den deutfhen Aufmarfdy von 1914 179 


auf Gedanfengänge Moltfes zurüdzuführen ijt, denen er bereits 1906 Ausdrud 
gegeben hat.?) ALS Begründung für die Abänderung des alten Planes halt Delbriic 
die Vorftellung im Generalftab für möglich, daß der neue Plan die Chance eines 
fchnelleren und jehr viel größeren Sieges, nämlich eines foldjen in Lothringen, bite 
als der Schlieffeniche, was mit Rüdficht auf die feit 1905 eingetretene Veränderung 
der Verhaltnijfe im Often nur wünfchenswert gefchienen haben finne. Diejer 
Delbrückſche Gedanfe auf operativem Gebiet bedarf der näheren Beleudjtung. Wenn 
die Frangojen in Lothringen angriffen — und fie haben es ja auch getan, wie 
jdjon Sclieffen vermutete und hoffte —, jo konnten fie in dem ihnen zmifchen dem 
Wefthang der-Vogejen und den Kanonen von Met zur Verfügung jtehenden Raume 
von 75 km Breite vielleicht 20 Divifionen vorführen, alfo etwa ein Viertel ihrer 
Gejamtftafte. Tatſächlich famen fie mur mit etwa 15 Divifionen. Man darf die 
Breitenausdehnung moderner Heere nicht vergejlen. Was uns in Lothringen 
winfte, war aljo im beiten Falle ein Teilſieg. Die Hoffnung auf einen „jehr 
viel größeren” Sieg, als er bei Durdfiihrung des Schlieffenſchen Planes möglich) 
war, konnte demnad) feinen gefchulten Generalftabsoffizier zu einer Verftärfung 
des linken deutfchen Flügels veranlaffen und hat eS natürlich aud) nicht getan. 
Damit fällt aud) die Vermutung der Rüdficht auf die Verhaltniffe im Often als 
Beweggrund für die Anderung des Aufmarjches in fid) zufammen. Wud) daß Moltfe 
auf Grund des Gieges in Lothringen fid) zu der Entfendung von 6 Korps nad) 
dem Often entichloffen haben foll, wie man aus Delbriicés Arifel entnehmen muß, 
ift unridtig. Der Entſchluß hierzu wurde erjt am 25. Auguft gefaßt, die Erfolge 
auf der Gefamtfront des Heeres, über deren Tragweite Moltfe fic) einer 
Täuſchung bingab, haben ihn, wie bei TZappen‘) zu lejen ik, gezeitigt. 

Delbrüd gibt zu, daß bei der Durchführnng des Operationsplanes Fehler 
gemacht worden find, dod) hält er fie nicht für jo erheblich, daß an ihnen der ganze 
Plan jcheitern mußte, wenn er nur felbjt richtig gcewefen wäre. C8 läßt fic 
unſchwer nachweiſen, daß die Fehler fogar „zu erheblich” waren, und der Anficht, 
dag fie dann aud) den beften Plan zu Fall bringen können, pflichtet ja aud) 
Delbrii€ bei. Wir Haben in zweifacher Hinficht gefündigt, erjtend durd) Die 
Abſchwächung des Schlieffenichen Blanes, die fid) in der veränderten Krafteverteilung 
im Aufmarfd fundgab, und dann bei der Ausführung diefes verwafferten Planes. 
Sclieffen arbeitete mit einem rechten Angriffsfchwenfungsflügel (1. bis 5. Armee) 
und einem linfen Abwehrflügel (6. und 7. Armee). Er rednete 1905 im Fall 
eines Zmeifrontenkrieges mit einem Weftheer von 62 Divifionen und 16 Erjaß- 
divijionen (gang abgefehen von Ravalleriedivifionen, Yandwehrbrigaden und Kriegs- 
befatungen bon Me und Straßburg), von denen 54 Divifionen, denen die 
16 Erjakdivifionen zu folgen hatten, die 1. bid 5. Armee, nur 8 die 6. und 
7. Armee bildeten. Moltfe marjdierte 1914 mit 68 Divijionen auf, vor 
denen aber nur 52 Divifionen, denen außerden feine Erfagdivijionen folgten, 
auf den Angriffsfdwenkungsfliigel gefest wurden, wahrend 16 die 6. und 
7. Armee ausmadjten. An etne Verwendung der nur 6'/s (ftatt 16) Erſatzdiviſionen 
auf dem weſtlichen Striegsichauplat dachte man zunädjft nicht. Wollte man 


5) Foerfter. Graf Sclieffen ufm. Teil I, ©. 18. 
4) Tappen. Bid zur Marne. GS. 18/19. . 
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Sclieffen treu bleiben, fo mußte man ent|prechend der inzwiſchen eingetretenen 
eigenen Heeresbermehrung und der Frankreichs das Verhältnis der beiden Gruppen 
zueinander, etwa 7:1, beibehalten, während man es auf 3,3 : 1 herunterjeßte, wobei 
die Erjagdidifionen nicht einmal mitgerednet find. Wären wir in Sdlieffens 
Bahnen gewandelt, fo mußten 1914 die 1. bid 5. Armee mit 59 Dipifionen ftatt 
mit 52 aufmarfchieren. Wir begannen die Operationen mit einem Angriffsflügel, 
der von bornherein um 7 Divifionen ſchwächer war, als er hätte fein dürfen. 
Auf diejen Flügel aber fam alles an. Er durfte umſo weniger geſchwächt werden, 
als die ungeheuren Marfchanfordernngen, die an ihn geitellt werden mußten, die 
zu beobachtenden, einzufchliegenden oder wegzunehmenden Feftungen, an denen 
er jid) vorbei oder über die er fic) hinweg zu wälzen hatte, und die Sicherung 
feiner rechten Flanke ohnehin ftärkfere Kräfte von ihm auffaugen mußten. Freilich 
wollten wir diefen jdjweren Fehler wieder gutmachen, jobald der Linke Flügel feine 
vorübergehende Aufgabe in Lothringen erfüllt haben würde. Als eS aber jo weit 
war, taten wir eS nicht, wohl weniger aus dem Grunde, weil wir glaubten, die 
bei der 6. und 7. Armee freizumacjenden Kräfte würden doch nicht mehr rechtzeitig 
auf den rechten Flügel fommen, als weil wir es nicht mehr wollten. Wir wiegten 
uns in der Hoffnung, durch einen Angriff mit dem linfen Flügel die franzöfiiche 
Befeftigungslinie an der oberen Mofel durchbrechen und fo das feindliche Heer 
einfreifen zu fonnen. Was Sclieffen nicht zu erjtreben wagte, glaubte Moltfe 
mit velativ nicht ftärferen Kräften erreichen zu können. Sebt rächte fich die 
Änderung des Aufmarjchs, die die Gefahr der Dberfpannung des Bogens im 
Fall einer glücklichen Lijung der vorübergehenden Aufgabe des Linken Flügels 
von Anfang an in fid) barg. Wir gaben aber nicht nur die Wbfidjt der ſpäteren 
Berjtärfung des rechten Flügels auf, wir ſchwächten ihn fogar noch, erftens 
dadurch, daß wir ihm das XI. und das Garde-Referve-Korps wegnahmen, dann 
dadurch, daß wir die Crjabdivifionen ihm nicht folgen ließen, fondern dem linken 
Flügel zumiefen. Die Folge davon war, daß beim Entfcheidungsfampf an der 
Marne dent rechten Flügel weitere 4 Divifionen fehlten, die vor Antiverpen und 
Maubeuge feftlagen (III. Referveforp$ und VII. Rejerveforps), zu denen man nod) 
Die 24. Rejerde-Divifion als fünfte zählen fann, die, von der Belagerung von 
Givet fommend, erjt am 8. September abends bei ihrer Armee wieder eintraf, 
bei dem Entjcheidungsfampf alfo auch nicht hat mitwirken können. Nicht vier 
Divijtonen haben an der Marne dem entjcheidenden Flügel gefehlt, nein, volle 
jechzehn Divifionen war er mit Sicherheit ftärfer, wenn wir Sclieffen gefolgt 
wären und ihn nicht noch hätten übertrumpfen wollen. E83 leuchtet ohne weiteres 
ein, daß uns bei einer Sclieffen treubleibenden Anlage und Durchführung der 
Operationen im Welten ein vernidjtender Sieg über das franzöfiihe Gejamtheer 
winkte und daß wir nicht zu ſchwach, jondern vor allem falſch gruppiert waren 
und dies in immer mehr fic) verjchärfender Weile während des ganzen Marne- 
feldzuges blieben. Dadurch gaben wir die Möglichkeiten zu einem entjcheidenden 
Siege aus der Hand. Yn nod) fchwermwiegenderer Weile fann man gegen den 
Grundgedanken eines Yeldzugsplanes nicht verſtoßen. Die Fehler von 1914 
beftanden eben nicht nur in Verfdumniffen oder falfchen Maßnahmen einzelner 
Armeen, mit denen ich mich bier nicht bejchäftigen will, fondern vornehmlid) in 
der Verwäſſerung der urjprünglichen Anlage des Weftfeldzuges — nicht des 
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Gefamtfrieges — und in ihrem gänzlichen Fallenlaffen während der Durchführung 
feiten8 der Oberften Heeresleitung. C8 ift daher unzuläflig und irreführend, 
fehlerhafte Mapnahmen einzelner Armeen uſw. 3. B. im Jahre 1866 mit foldjen 
von 1914 unter Bewertung ihrer Wirfung auf den Gejamtverlauf zu vergleichen. 

Troy aller Fehler aber brauchten wir die Marneſchlacht nicht zu verlieren. _ 
Der verhängnispolle Rückzugsentſchluß des Generaloberjten von Bülow war durd 
die Gejamtlage, die ihm freilich unbefannt war, nicht begründet. Darüber wird 
beute faum noch ein Zweifel herrichen. : 

Freilich, mit dem „ordinären” Sieg, den wir troß aller unferer Fehler an der 
Marne dod) nod erringen fonnten, wäre die Entjcheidung in Frankreich nid)t 
herbeigeführt worden, dazu hätte e8 weiterer Operationen bedurft. Nur fo ift die 
Stritif des Generals v. Kuhl aufzufaflen, ein Irrtum aber ijt es, wenn Delbrüd 
glaubt, ihn gemwifjermaßen al8 Zeugen dafür benennen zu fonnen, daß auch bei 
einem Sclieffenfhen Bernichtungsfiege unjere Armeen in Frankreich) gefeffelt 
geblieben wäre. Dieſe Anficht Delbrüds muß man jedenfalls aus dem ganzen 
Zufammenhang berauslefen. Der General v. Kuhl teilt fie gewiß nidt. Nad) 
einem Schlieffenfchen Siege konnten wir mindeftens die Hälfte unferes Wefiheeres 
gegen Rußland freimadjen. Dem Stand, wie bereits oben erwähnt, feine Schlieffenfche 
„Feſtſtellung“ im Wege, wobei ich nod) hinzufügen möchte, daß unfere militärijche 
Lage 1914 nad) einem Schlieffenfchen Siege beffer gewejen wäre als die Lage 
nad) Gedan 1870, die Schlieffen feiner Außerung über das Freiwerden bon 
Armeen zugrundelegte. Das franzöfifche Feldheer son 1914 umfaßte einen fehr 
viel größeren Teil der wehrfähigen Bevölkerung als das kaiſerliche von 1870; die 
Volkskräfte, die 1914 Frankreid) nach einer den Auguft- und Geptemberjdlagen 
von 1870 ähnlichen Entfcheidung verblieben waren, hätten demnach nicht zur 
Neuorganifation eines Wideritandes genügt, der unſer Weftheer in Frankreich 
gefeffelt hätte. 

Delbrüd hat aber nod einen Pfeil im Köder. Selbſt ein Sieg in 
Frankreich — natürlid) aud) felbit ein Schlieffenfcher Sieg — Hätte uns nichts 
genüßt, denn dann hätte England fofort die allgemeine Wehrpflicht eingeführt 
und die Amerikaner wären {don damals in den Krieg eingetreten.” 

Schon Vahre vor dem Kriege fette in England eine lebhafte Propaganda 
für die allgemeine Milizpflicht ein, hinter der fid) der Gedanke einer allgemeinen 
Wehrpflicht verbarg. Diefelben Kreife, die die Milizpflicht vertraten, begannen 
jehr bald nach Kriegsausbruch für die allgemeine Wehrpflicht zu werben. Trotz⸗ 
dem bedurfte es recht langer Zeit, ehe die Regierung daran denfen fonnte, im 
Barlament ein Gefeß über die allgemeine Wehrpflicht einzubringen. Die härteften 
Kämpfe find darum geführt worden, ohne Einbeziehung der Verheirateten wurde 
eS Ende Januar 1916, nach einer Abänderung, die aud) die Verheirateten vers 
pilidjtete, erit Ende Mai 1916 endgültig angenommen, aljo erjt beinahe zwei Jahre 
nad) Kriegsausbruch. Die Mehrheit, mit der es fchlieklic) durdging, war nur 
iheinbar groß, rund zweihundert Abgeordnete enthielten fid) der Stimme. Was 
den Engländer fo gegen die allgemeine Wehrpflicht einnahm, war fein ausgeprägtes 
Freiheitsgefühl, da8 fid) gegen diefe Einrichtung fträubte, in der er die ſchlimmſte 
Ausgeburt des Militarismus erblidtee Und da foll man glauben, daß diefes 
Bolf einen fnappen Monat nach Kriegsbeginn, wo eS noch gänzlid in dem 
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Glauben lebte, daß die filbernen Kugeln ‘den Krieg entjcheiden würden, für die 
allgemeine Wehrpflicht zu haben getvefen ware? 

Yn Amerika find gewiß von Anfang an einflußreiche reife für eine aftive 
Beteiligung am Kri&ge gemefen; ohne aber die öffentliche Meinung für fid zu 
haben, konnte die Regierung nidjt wagen, fid) der Entente anzufchließen. Jeder 
weiß, daß es jahrelanger großzügiger Propaganda bedurfte, die durch die englifche 
auf das energifchfte unterftügt wurde, um das amerikanische Volk Eriegsmillig zu 
machen. Übrigens fagen auch die Hanotaurjden Veriffentlidungen, auf die 
Delbrück wohl anfpielt, nidjts von einem fofortigen Kriegseintritt Amerifas. Alſo 
aud) diefes Schredgefpenft jdjrumpft in fic) zufammen, wenn man e8 jcharf ins 
Auge faßt. Und felbft wenn Amerifa zu den Waffen griff, vor Jahr und Tag 
fonnte e3, wie die fpätere Erfahrung gelehrt hat, mit nennenswerten Kräften in 
Europa nicht erfcheinen. Das hätte für uns genügt, Rußland inzwiſchen zum 
Frieden zu bringen, und in nod) fürzerer Friſt wäre dies gelungen, wenn der 
Hammer eines frangofifden Tilfiter Friedens auf die moralifche Widerftandsfraft 
Ruplands herniedergefauft wäre. — 

Die weitausholende Operation Sclieffens hätte uns den Entſcheidungs⸗ 
fampf allerdings nicht Schon Anfang September, fondern Woden, vielleicht einen 
Monat Später gebradt. Drei Monate mußten die SDfterreiher und unfere 
dortigen Kräfte mindeitens halten. War das miglid? Wenn man Delbrücks 
Bablen lieft — 1740 000 Dfterreicher und Deutfde* gegen 3 800 000 Ruffen und 
Serben — alfo 10: 22 — möchte man e8 berneinen. Aber diefe dem Werk des 
Generals dv. Kuhl entnommenen, die papierne Kriegsftärfe bezeichnenden Ziffern 
geben die tatfächlichen Verhaltniffe bei Kriegsbeginn nicht wieder. Rußland konnte 
Afien nicht ganz von aktiven Truppen entblößen, e8 mußte ftärfere Kräfte gegen 
die Türkei ftehen laffen, e8 konnte endlich troß ſchon im tiefiten Frieden be- 
gonnener Herjtellung der Kriegsbereitfchaft doc erft nad) Monaten feine Striegs- 
ftärfen annähernd ganz zur Wirkung bringen. Genaue ruffiihe Zahlen jtehen 
uns nicht zur Verfügung, die annähernden Stärken der Kampftruppen gibt uns 
galfenhayn.5) Danach ftanden Mitte Scptember 1914 an der Oftfront 
563 000 Verbündete gegen 950 000 Ruſſen, aljo 10:17. Das ift ein für uns 
wejentlich befjeres Verhältnis als 10: 22, und es fonnte nod) günftiger fein, wenn 
die Ofterreicher nicht ohne Not viel zu ftarfe Kräfte gegen Serbien verwendet 
hätten. War es wirklich fo töricht, den Operationsplan, der fich einen entjcheiden- 
den Sieg im Welten al8 erfte Aufgabe ftellte, auf der Annahme aufzubauen, daß 
die ſchwächeren Kräfte im Often fogar monatelang imjtande fein würden, den 
jtärferen Gegner, am beiten durch fofortige Offenſivſtöße in Schach zu Hulten, 
ohne dabei felbjt in Lebensgefahr zu kommen? Mit Landverluft mußte dabei 
jelbjtverftändlich gerechnet werden. Die gewiß recht fchwierige Aufgabe der 
öfterreichifchen Armee fonnte vielleicht gefchietter gelöft werden, ohne daß ich der 
Führung damit den geringften Vorwurf machen will, aber im ganzen genommen 
haben die Oftfräfte ihre Aufgabe erfüllt, wenn die öfterreichifche Armee auch über 
Gebühr mitgenommen wurde. Delbrüds Behauptung, daß nad dem Berluft von 
Lemberg und Galizien, alfo Mitte September, bas Weftheer bereits zugunften 


5) 9. Falfenhayn. Die Oberfte Heeresleitung 1914—1916. S. 247. 
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des Oftens um ,Divifionen über Diviftonen” geſchwächt werden mußte, ift gänzlich 
falſch, wie er fich leicht felbft hätte überzeugen finnen. Die öfterreichifche Nieder- 
lage bat gar feinen Einfluß auf die Operationen im Weften gehabt, General 
v. Falkenhayn führte feine Abfichten unbeirrt weiter durch, nicht eine Divifion 
lieh er vom Weften nad dem Often rollen, 309 vielmehr fünf neugebildete 
Referveforps aus Deutichland an fi, und erit als er erkannt hatte, daß er im 
Welten die Enticheidung zunächſt nicht erzwingen fonnte, gingen acht Divijionen 
vom Weiten nad) dem Often,*) dem inzwijchen aus der Heimat nur ein neu- 
gebildetes Reſervekorps zugeführt worden war. Am 20. November, über zivei 
Monate nad) der Niederlage bei Lemberg, begann man im Welten mit dem 
Herausziehen diefer acht Divifionen. Die tatfachlide Lage war aljo gerade um: 
gefehrt, als wie Delbrüd fie darftellt. Der Often madte dem Weften die Cr- 
füllung feiner Aufgabe nicht unmöglich, vielmehr fandte der Weiten dem Often 
erft Hilfe, al8 auch die neue Dffenfive eingeftellt werden mußte, die die durd) 
frühere Sebler .verfahrene Lage zu unferen Gunften wenden follte, und infolge- 
defjen im Welten Gruppen verfügbar wurden. Nur aus richtig erfaßten Tatfaden 
laſſen fic) zutreffende Schlußfolgerungen ziehen, peinliche Sorgfalt beim Studium 
der Tatſachen ift daher die erjte an den Kritiker zu ftellende Forderung. 

Der Verſuch Delbrüds, den Schlieffenjchen Plan” praftiih genommen als 
für 1914 nicht mehr eriftierend Hinzuftellen, muß nad) vorjtehendem als ebenfo 
gejcheitert angefehen werden, wie fein Verſuch zu beweifen, dak der Grundgedanke 
Diejes Planes — Niederwerfung Frankreichs unter vorläufiger Abwehr Rußlands — 
falfd) war, weil wir dazu zu ſchwach geweſen wären. 

~ Eine Rritif, die nußbringend fein fol, darf nicht nur verdammen, fie foll 
den Weg weifen, der zum Erfolg geführt hatte. Delbriie hat ſich diefer Forderung 
nidjt entzogen. Was hätten wir erreicht, wenn wir nad) feinen Vorjdlagen 
gehandelt? ; | E 

Die Möglichkeit anfänglicher großer Erfolge gegen Rußland in Litauen, 
Polen md Wolhynien war zweifellos vorhanden. Natürlich hätten wir weſentlich 
ftärfere Kräfte im Often einfeben miiffen, als es im Auguft 1914 geſchah. Die 
Grreihung der Linie Komno— Grodno— Breit Litomsf—oftgalizifche Grenze, um 
dann in ihr in beweglicher Verteidigung ftehen zu bleiben, hätte etwa das 
Operationssiel fein miiffen. Whnlid) verlief unfere Yront Mitte Auguft 1915. 
Etwa 44 Divifionen hatten wir damals im Often ftehen. Tatſächlich waren es 
annähernd 53, doch finnen etwa 9 von ihnen als aus Abgaben der übrigen 44 
gebildet angenommen werden. Eines fo ftarfen Einjates hätten wir zu Rriegs- 
beginn zur Erringung eines gleichen Erfolges nun nicht bedurft, immerhin dürfte 
fi) durch diefe überfchlägliche Berechnung die Behauptung ftüten laſſen, daß wir 
zu einer Offenfive mit befdyrdnftem Ziel im Auguft 1914 mindeftens 35 Didiftonen 
gebraucht hätten. Da wir zu Kriegsbeginn mit 9 Divijionen im Often auftraten 
(auger Landwehrformationen und Kriegsbejatungen), hätten wir 26 dem Weltheer 
entnehmen miiffen, für das dann nod) 42 (außer den Erſatzdiviſionen uſw.) ver: 
blieben. Diefe hätten einen! jehr fdjweren Stand gegen die franzofijde Armee 
gehabt, aber ich will annehmen, daß fie geraume Beit imftande gewejen wären, 


6) v. Falkenhahn. Die Oberfte Hceresleitung ufw. ©. 30. 
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die Weſtgrenze gegen Frankreich zu halten. Jedoch nur unter der Borausjetung, 
daß Frankreich von feinen ſtark überlegenen Kräften nicht durch eine Belgien 
durchichreitende Umfaffung des rechten deutiden Flügels Gebraud) madte, daß 
Belgien, letten Endes, daß England neutral blieb. Die Wrage, ob Belgien fic 
einem franzöfifchen Durchmarſch widerjett oder in diefem alle oder fogar von 
vornherein fid) Frankreich angefdloffen hätte, fann hier ganz unerörtert bleiben; 
in dem Wugenblid, wo England auf Frankreichs Seite trat, mupte Belgien 
Durchmarjchgebiet für die Verbündeten werden und wäre mit ihnen gegangen, 
froh, nad) außen den Schein gewahrt zu haben. Auf Englands Haltung fam es 
alfo an. Wäre dies neutral geblieben, wenn wir den Einmarſch in Belgien ver: 
mieden hätten? Dagegen ſpricht Hans Delbrüd jelbft, der in feiner Abhandlung 


über Tirpig?) erklärt, daß England fid) „unter allen Umftänden” unferen Geguern 


angefdjlofjen haben würde, dagegen die moralijdje Bindung der englifchen Regierung, 
die Verpfindung der englifdjen Ehre in dem Briefaustaufch Grey-Cambon vom 
November 1912, dagegen die Erklärung Greys am 1. Auguft 14, daß er aud) 
gegen ein Berfpredjen Deutjchlands, die Neutralität Belgiend zu adten, die 
Bujage einer Neutralität Englands nicht geben Fönne,®) dagegen der am Morgen 
des 2. Auguft 1914 erfolgte englifde Kabinetsbeſchluß der Verpflichtung zum 
Schuß der franzöfiihen Küfte und Schiffahrt gegen deutfche Angriffe, um von den 
vielen befannten jchwermwiegenden Tatjaden nur einige wenige den Lefern ins 
Gedadinis zurüdzurufen. Cambons von Delbrück erwähnte ängftliche Gedanfen 
beweijen nur, wie geſchickt die englijde Diplomatie arbeitete, um auch in zufünftigen 
Gejdledjtern den Verdacht nicht aufjteigen zu laffen, fie habe fid) mit der Abficht 
jofortigen Kriegseintritt8 getragen. Das engliiche Kabinet trieb feine Politik, 
deren Durchkreuzung durch die öffentliche Meinung es ernftlich beforgen mußte. 
Ob wir alfo Belgien fdonten oder nicht, der Anjchluß Englands, an Frankreich, 
Jomit ein franzöfiich-englifch-belgischer Angriff von Belgien aus war mit Sider- 
beit zu erwarten. Da der Chef des Generalftabes diefer Anficht war, - deren 
Richtigkeit die Ereigniffe beftdtigt haben, hätte er eine eventuelle Defenfive im 
Weiten nidjt auf die eljaß-lothringifche Grenze von rund 300 Kilometer Lange, 
jondern auf die Weftgrenze bis Wachen, alfo auf rund 460 Kilometer gu- 
ſchneiden miiffen, hinter deren nördlichem Teil das rheinifche Ynduftriegebiet in 
erreidjbarer Nähe lag. Diefe Linie fonnten wir mit den oben erwähnten, zugunften 
einer Offenjive nad) Rußland gejchwächten Kräften gegen die von CEnglandern 
und Belgiern nod) verftärkte vortreffliche gejamte franzöfiiche Armee nicht halten. 
Eine joldje Annahme ware ein unverzeihlicher Optimismus des Generalftabschefs 
gewejen. Delbrüds Vorjdlag hätte zu einer ſchweren Niederlage im Weften geführt. 

Aber nehmen wir einmal an, England wäre neutral geblieben und mir 
hätten es nur mit Rußland und Frankreich zu tun gehabt. Durd) den Entihluß, 
von der Niederwerfung erjt des einen, dann des anderen Feindes ‚abzufehen, uns 
im großen auf die mit Fräftigen Angriffsichlägen durchſetzte Verteidigung der 
eljaß-lothringifchen Grenze und einer gunddjft zu gewinnenden Linie in Rußland 


zu bejchränfen, überliegen wir die Initiative im großen unferen Feinden. Wir 
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nahmen ferner bon vornherein eine [ange Kriegsdauer auf uns, die nur der Gegen: 
feite zugırtefommen konnte. Nicht in wenigen Monaten, jondern nur in Fahren 
fonnten Rufjen, weiße und ſchwarze Franzofen die um mehr als das doppelte 
überlegenen Kräfte zu planmäßig organifierter Wirkung bringen, die fie in ihren 
267 Millioren Menfchen gegenüber den 121 Millionen Deutfchen und Oftcrreichern 
befagen. Und ebenjo verhielt es fic) mit der Möglichkeit des Durchhaltens auf 
dem Gebiet der Yinanzen, des Kriegsmaterials und der Bollgernährung. Reich— 
lide Verjorgung in jener Hinficht war Rußland und Frankreich durd) die zweifellos 
mehr als woblwollende Neutralität Englands und Amerikas fider, wir aber 
batten verichloffene Türen gefunden. Auch auf das Unterbinden der Hauptlebens- 
ader Ruplands hätten wir verzichten miiffen, denn niemals hätte die Türkei die 
Meerengen gejperrt, wenn Cngland nicht durch uns gebunden gewejen wäre. 
Ein Delbrüds Vorichlag ähnliches Verfahren mutete ung die Erlaubnis an unfere 
Gegner zu, einen beliebigen Gebraud) von dem Faktor Beit zu machen, der 
jdlieplid) gegen uns entjcheiden mußte, wie er e3 ja auch tatfddjlicd) getan bat. 

Fa, jagt Delbrüd, wir hätten natürlich diefen Faktor durch eine wirtichaftliche 
Kriegsporbereitung ausjdalten miiffen. Cs ift ridjtig, daß wir in Deutichland — 
und nidjt nur die Militärs — nicht an die wirtfchaftlide Möglichkeit einer fo 
langen StriegSdauer geglaubt haben, wie fie dann eingetreten ijt. . Was aber die 
von Delbriié angeführte Außerung Schlieffens betrifft, fo bin ich immer der 
Anficht gewejen, der aud) Oberftleutnant Foerfter®) Ausdrud gibt, dak Schlieffen 
mit ihr verblünt auf die Gefahren hinweiſen wollte, die fir Deutſchland in einem 
fangen Kriege liegen mußten. Ferner miifte es Delbrück befannt fein, daß der 
Generaljtab wirtjchaftliche Kriegsvorbereitungen nicht treffen, fondern nur anregen 
fonnte, und daß er als einzige Behörde eS daran aud) nicht Hat fehlen laſſen, 
aber auf gänzliche Ablehnung. geftoßen ift.1% Endlich — und das fcheint mir das 
Entſcheidende zu fein — hätten die für eine aud) nur zweijährige, geſchweige denn 
eine dreis oder gar bier- und nod) mehrjährige Kriegsdauer erforderlichen wirtjchaft- 
lichen Vorbereitungen ungeheure Gcldmittel verlangt, an deren Bewilligung durch 
den Deutichen Reichstag niemals zu denfen gewefen ware. j 

Mie bereits ausgeführt, glaubt Delbrück fid) mit einem Durchmarſch durd) 
Belgien abfinden zu fünnen, aber nur als mit einem Mittel zu dem Zweck, uns 
durh Bejekung Nordfrankreichs und der Kanalküſte eine fihere Baſis zu ſchaffen. 
Dus Elſaß follte natiirlid) aud) nicht aufgegeben werden. Wie fteht eS mit diefer 
Variante feines Planes, die feiner Anficht nad) aud) bei einer Schwächung des 
Rejtheeres zugunften des Dftens möglich gewefen wäre? 48 Diviftonen (42 und 
6 Erjakdipifionen)!?) ziehen aus, um ſich in einen Schütengraben von der Schweizer 
Grenze über Meg bis zur Sommemündung zu legen. Sechs von ihnen, will id 
annehmen, legen fic) von der Burgunder Pforte bis unter die Kanonen von Mies 
nieder und paralyfieren gleichltarfe gegnerijche Kräfte. Die übrigen 42 überjchreiten 
zwiſchen Metz und Aachen Be Grenze, zwingen die belgijche Armee zum Nüdzug — 
meinetwegen nad) Antwerpen hinein, zu unferen Gunjten! —, fdjliegen Antwerpen 


9) Soerfter. Graf Echlieffen uſw. Teil I, ©. 3. 
10) v. Stein. Erlebnifie S. 87. Dir. Wirtfchaftskrieg und Kriegswirtſchaft. S. 161/162. 
11) Siehe ©. 188. 
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mit fdjwaden Kräften ab und ftreben, fid) fächerartig nad) Weiten ausbreitend, 
ihrem von Meb bis Whbéville reichenden, 350 km langen erjehnten Schüsengraben 
zu. Aber noch ehe fie ihn erreichen, trifft fie der fiirdjterlidje Stoß der aus der 
Linie Conflans—GSt. Quentin zum Angriff mit ftarfem rechten Flügel nach Norden 
vorgehenden doppelt überlegenen franzöfiich-englilchen Armee. Alles, was fid) etwa 
{don weftlid) der Linie Gene—St. Quentin im Mari nad) der Küſte und der 
unteren Gomme befindet, muß zu der großen Begegnungsidladt zurüdgerufen 
werden, fann aber auch nicht mehr die Niederlage des Weftheeres abwenden, das 
einem fidjeren Untergange entgegen auf Antwerpen geworfen wird. Yeder operativ 
gefdulte Offizier wird mit mir über dies vorausfidtlide Schickſal eines foldjen 
Unterfangens übereinftinmen. Der Vorſchlag ift unausführbar. Er ift es übrigens 
aud) unter der Voransjegung, die Delbrüd aber nidjt macht, daß er nicht von 
einem geſchwächten, fondern von dem ganzen Weftheer des Jahres 1914 in die Tat 
liberjegt werden foll. Auch diejes trifft auf dem Wege zu ſeinem negativen Biel 
auf den Gegenangriff des mindeftens gleichitarfen Feindes, es darf fid) nicht durch 
Entjendung ftarfer Kräfte nach der Nanalfüjle und der Gomme unterhalb Amiens 
zerjplittem und fid) darauf befdjrdnfen wollen, mit den übrigen den Gegner 
abzufchütteln, e8 muß mit allen Kräften die ihm aufgeziwungene Entſcheidung 
annehmen, und wehe ihm, wenn es bei ihr als Folge eines faljchen Planes dem 
Gegner das Gefes nicht vorjchreiben kann, es fic) vielmehr von ihm diftieren 
laſſen muß. 

Delbrüd nennt den von ihm vorgeichlagenen Operationsplan frideriziantich, 
aud) einen foldjen mit der eben bejprodenen Bariante im Welten. Er ift 
befanntlid) mit der Gefdhidjte des großen Königs fehr vertraut und jedenfalls in 
der Lage, eine ganze Anzahl von Beweijen für die Richtigfeit feiner Anſicht an- 
zuführen. Meine Kritik fann fid) nur mit dem einen Beweis bejchäftigen, den 
er in feiner Abhandlung bringt. Gleich uns, fett Delbrüd auseinander, befand 
fid) Friedrih der Große 1756 einer überlegenen Koalition von Feinden gegen- 
über. Er ftürzte fid) aber nicht, wie er es gefonnt hätte, mit überlegener Kraft 
auf den gefährlichiten, jondern begnügte fid) mit der Beſetzung Gadjens als 
Bafis für die fpäteren Operationen. Dem würde 1914 Delbrüds Vorſchlag der 
erwähnten Weftvariante, dem Sinne nad) aber aud) der der Offenfive mit be. 
Ichränftem Biel im Often und der gänzlichen Defenfive im Weften entjprochen 
haben. Auch für 1757 beabfichtigte der König feine Offenfive, fondern wollte 
den Feind in Sachſen erwarten, um ihn erjt anzugreifen, wenn er fid) ihm 
näherte. Dasfelbe Verfahren würden wir eingefdlagen haben, wenn wir nad) 
Crreidung der Delbrüdichen Kriegseröffnungsziele ftehen geblieben wären und uns 
auf eine mit Angriffsichlägen durchſetzte Defertfive befchränft hätten. Davon, daß 
Friedrich der Große 1757 tatſächlich ganz anders handelte, will Delbrück abjehen. 

Eine in nod) höherem Grade mißglüdte Beweisführung fann es nicht 
geben. Qn den Operationsplänen des 18. Jahrhunderts fpielten die rückwärtigen 
Berbindungen eine jehr viel größere Nolle als fpäter. Bei der Schwäche der 
damaligen Heere und der geringen srontbreite, die diefe beim BVormarjd ein- 
nahmen, waren fie in viel höherem Maße gefährdet als in modernen Striegen. 
Friedrich Eonnte unmiglid) von Schleſien aus in Dfterreid; einbrechen, während 
20 000 Feinde in jeinem Rüden im Kurfürfientum Sadjjen ftanden, das an Die 
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Oder reichte und deffen Nordgrenze Enapp 50 km bon Berlin entfernt lag. Er 
mußte diefe Gefahr befeitigen, ehe er fich auf Ofterreich werfen fonnte, und da 
er den Feldzug 1756 erjt verhältnismäßig jpät begann (29. Auguft), jo Eonnte er 
für diefes Yahr gar nichts weiteres planen als Erledigung der ſächſiſchen Armee, 
Belegung Sachſens und Beziehen von Winterquartieren in Böhmen. Er bat 
nicht freiwillig auf ein größeres Biel verzichtet, vielmehr geftattete ihm die Lage 
nit mehr zu erjtreben, und felbft das Gewwollte hat er nicht boll erreichen 
können, auf die Winterquartiere in Böhmen mußte er verzichten. 

Mit diefem Teil des Delbrüdichen Beweiſes ijt aljo nichts anzufangen, 
mit dem zweiten aber noch weniger. Wenn man ein Verfahren als friderizianifch 
binftellen will, jo jcheint es mir nicht zuläffig, fich dabei der Anfichten zu bedienen, 
die der König eine Beit lang gehabt, dann aber befferer Einficht folgend auf: 
gegeben hat. Doch auch auf einen Kampf mit dem Streitmittel der Anlichten 
des Königs fann id es anfommen lajjen. Gibt e8 eine fehärfere Kritik des 
Delbrüdichen Planes der Teilung der deutichen Kräfte im Verhältnis von drei 
zu zwei zu Defenfivgweden — denn darauf wäre Delbrüds Blan in der Praris 
herausgefommen —, al3 die Delbrüd fo gut befannte Stelle aus den General: 
pringipien: „Am fchwierigften find die Yeldzugspläne, bei denen man jich vieler 
ftarfer und mächtiger Feinde zu erwehren hat... ... Yn militäriiher Hinficht 
muß man dann zur rechten Beit zu verlieren willen (wer alles verteidigen will, 
verteidigt nichts), muß eine Proving den Feinde opfern und derwweil mit feiner 
ganzen Madt den andern zu Leibe gehen, fie zur Schlacht zwingen und alles 
aufbieten, um fie zu vemtdjten.”12) Oder den Brief Friedrihs an Lehwaldt vom 
März 1749, dem die gleihe Gejamtlage zugrunde liegt: „Bei foldjen ganz be- 
jonderen Umftänden nun, da Ich nicht alle meine von einander entlegene Provinzen 
zugleich deden fann, febe Ich Mich genöthiget, dak, wenn ein Corps Ruſſiſcher 
Truppen auf Preußen marfchieren follte, um dajelbft eingufallen, aud) die Ofter- 
reicher fi) gegen mich zugleich bewegen wollten, die in Preußen ftehende jamtlidje 
Regimenter, auc) Garnison-Regimenter, in Summa das ganze dort befindlidje 
Corps, als weldjes Ye) Hier fodann ohnumgänglich nöthig babe, unter Eurem 
Kommando ander zu ziehen, um Meinen Beinden mit Force zu resistieren und 
ihnen mit gittlider Hilfe den mit ganz offenbarem Unredjt wider Mid) an- 
gefangenen Strieg bald gereuen madjen zu können.” 18) 

Entſprach die deutiche Kriegseröffnung 1914 oder die Delbrüdjche diejen 
Anfichten des Königs? Die Antwort ift wohl nicht zweifelhaft. 

Dod) Lafjen wir die Anfichten. Halten wir uns an die Taten des Großen 
Friedrich. Da können twir nicht, wie Delbrüd es möchte, von dem Jahre 1757 
abjehen, gerade mit ihm müfjen wir uns vielmehr beichäftigen. Was tat hier in 
einer 1914 ähnlichen Lage der König? Er überließ die Franzojen dem ,Objer- 
vationsforps” feines englifden Verbündeten (die Ofterreicher von 1914), das er 
durd) die 5000 Mann ftarfe Befagung von Wefel verftärfte, Tieß gegen die 
Rujjen 33 000 Mann in Oftpreußen ftehen (die deutfche 8. Armee von 1914) und 
warf fid) mit der Mafje von rund 120000 Mann auf Dfterreid) (das Deutjche 


12) Roly. Die Werke Friedrichs bes Großen. 6. Bb. ©. 14. 
13) Kriegsgeſchichtliche Einzelfchriften. Heft 27. ©. 353/264. 
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Weftheer von 1914), um zunächft über diefes einen entjcheidenden Sieg zu erringen. 
Der Feldzug in Böhmen fcheiterte bei Rolin, aber nicht, weil der Plan des 
Königs falfd) gewefen war, jondern weil Friedrich bei Rolin ohne Not mit zu 
ſchwachen Kräften auftrat, er hätte die Belagerungsarmee unbedenflid) nod) um 
erhebliche Kräfte ſchwächen fonnen. Delbrüd gibt felbjt zu, daß eS fic) bei 
Nolin um einen „Fehler im einzelnen” gehandelt hat. War die Anlage de3 
Operationsplans von 1914 anders als Friedrichs Feldzug von 17577? Gie war 
ihm gleich, fie war frideriziamih, der Vorjdlag Delbrücks aber ift das Gegen- 
teil. Die den Teldzugsplan von 1914 entwarfen, Hatten den großen König 
jtudiert und fie hatten ihn verjtanden, fie waren nicht zu einfeitig gejchult. 

Die Baufteine des Delbrüdichen Gebäudes find bröckelig, feine Konfiruftion 
ijt fehlerhaft, eS ftürzt zufammen, wenn man an ihm rüttelt. 


Die Mofchee 
Tritt leiſe auf und zieh’ die Schuhe aus; 
Erft wenn du rein und ftill bilt, fomm’ herein; 
Denn heilig .ift der Ort, ijt Gottes Haus, 
Heilig ift Allah, heilig, groß und rein. 


Stilles, feierliches Schweigen. 
Taujend Mufelmanen neigen 
Cid vor Allah im Gebet. 

Kein Sich-Regen, fein Bewegen; 
Und es ift als ob ein Segen 
Durd) die weiten Maſſen geht. 
Groß ift Allah, groß ift Allah! 
Muhammed ift fein Prophet! 


Keine Bank und feine Schranfe; 
Eine Liebe, ein Gedanfe 

Hat das ganze Volk erfaßt. 
Abgelegt ijt aller Wille. 

Hier ift Friede, hier ift Stille. 
Hier ijt Rube, bier ift Raft. 
Grok ijt Allah, groß ift Allah! 
Er trägt alle Sorgenlaft. 


Groß ift Allah, groß und meile. 
Er gibt Leben, er gibt Speile. 
Er erzeugt und er erhält. 
Er errettet die Gemeinde. 
Er zerjchmettert unſre Feinde. 
Er vernidjtet und zerichellt. 
Groß ijt Allah, groß ijt Allah! 
Allah ift der Herr der Welt! 
Bogislav v. Seldow 
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2lmerifafunde 
Eine zeitgemäße Forderung 
Don Dr. $. Shönemann 
TAU übertreibt faum, wenn man jagt, daß wir den Krieg fchlieklich 
PA verloren haben, weil wir die Vereinigten Staaten bon Amerifa 
( 


SU 
N ) 4 >) nicht genügend fannten und einfddgten. Wir haben fogar den 
Maa ; R 





Srieden von BVerfailles verloren, weil wir uns Wilfons Stellung 
zu feinem Volk nicht Elarmachen Tonnten; denn bei einem wirklichen 
Berftändnis der amerikanischen Bolitit hätten wir gewiffe Trugſchlüſſe einfach 
nicht ziehen Können. Verſäumte Gelegenheiten lafjen fid) nicht mehr einholen, 
deshalb braucht man nicht viel Worte darum zu verlieren, aber aus fo folgen- 
jdweren Feblern follten wir endlid) lernen. Gelbjt wenn e8 mit einer deutichen 
Machtpolitik im richtigen Ginn des Wortes auf fehr lange Beit vorbei fein follte, 
bedarf trogdem die deutjche Außenpolitik in Zukunft eines Haren Verhaltniffes zu 
Amerika. Dazu gehört, daß wir den ungeheuren Machtzuwachs der Vereinigten 
Staaten als Tatfadhe hinnehmen, mit der man fic) fo oder jo abfinden muß. 
Auch eine andere Tatſache ijt gleich von Anfang an feitzuftellen, daß fich nämlich 
die Vereinigten Staaten im allgemeinen und bejonderen nicht für europäifche 
Bolitit als foldje intereffieren. Sie werden aud in Zukunft nicht von diefem 
ihrem Amerifanismus in der Politi€ abgehen, zumal ja dem ihre erfolgreiche 
Gefdicdte feit der Unabhängigkeit Recht und Begründung gibt. Amerifas Verhältnis 
zu Europa wird aljo vorwiegend vom wirtſchaftspolitiſchen Gefidtspuntt zu 
betrachten fein. Uber die erwähnten Tatſachen müſſen erſt wiffenfdaftlid) erforfcht 
und dargeftellt werden, ehe man damit richtig rechnen fann. Und befonders alle, 
die beruflich und amtlich deutjche Intereſſen in den Vereinigten Staaten vertreten 
wollen, brauchen eine umfaffende Kenntnis von Land und Leuten. Mit anderen 
Worten, das gefdidtlide Werden Amerikas, fein Geijt, feine Kultur und feine 
Wirtfhaft müſſen ftudiert und befannt gemacht werden, was ganz natürlich zu 
der ernften und nadjdriidliden Forderung einer wiffenjdaftliden Amerikakunde führt. 

Eine folde Amerifafunde muß mit einem fafi unbebauten Boden rechnen; 
denn wirklich ijt unfere allgemeine Kenntnis amerifanijcher Zuftände und Verhältniffe 
lächerlich gering. Der Blab, den Amerika 3. VB. an unferm Hidften Bildungs- 
anftalten jchon viele Jahre einnimmt, ift überhaupt faum mit bloßen Augen 
wahrzimehmen. Das läßt fid) gut in der Gefdidte und der Literaturwiffenfdaft 
beweilen. Die fürzlich erichienene zweibändige Geſchichte der Vereinigten Staaten, 
die Der Danziger Friedrich Luckwaldt gejchrieben hat, ift der erfte deutſche Verfud 
einer umfafjenden amerikanischen Geſchichte. Was mir bisher von der deutfchen 
Geſchichtswiſſenſchaft darüber erhalten haben, ift auger einigen einzelnen Unter: 
judhungen eine Reihe kurzer und anregender Monographien, denen fich die letten 
zwanzig Jahre verichiedene Bücher vol Reijeeindriicen angejchloffen haben. Die 
gejamte äußere und innere Entwidlung der Vereinigten Staaten feit dem Bürger: 
frieg tft uns ein verſchloſſenes Buch geblieben. Daß hier eine große Unterlaffungs- 
jünde vorliegt, ift Kar, und weil fie zu wichtigen politijden Folgen geführt hat, 
fann man fie auch gar nicht ernft genug nehmen. Der verhältnismäßig geringen 
Beachtung, die Amerika in wiffenfdaftliden Abhandlungen genoß, entjprad aud 
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der Mangel an Vorlejungen und Mbungen über die amerifanifde Gefchichte, der 
dann wieder zujammenhängt mit der allgemeineren Dtigadtung der allerneujten 
curopdijdmen, befonders englichen Verfaffungss und Wirtfchaftsgefchichte famt Politik. 
Bu meiner Beit, jo vor etwa fünfzehn Jahren, gab es felbft an der Berliner 
Univerfität nur alle Jubeljahre ein Kolleg “über Englands Gejdidte. Von den 
Bereinigten Staaten gar hörte man dort vor der Einrichtung der Austaufch- 
profefjuren faum etwas. Ein deutfcher Kaufmann und ein amerikanischer Profeflor 
machten mid auf eins der vorzüglichiten engliihen Bücher über das moderne 
Amerifa aufmerfjam, ndmlid James Bryce „American Commonwealth". 

Wie mit der Gefchidte fo ſtand es mit der Philologie. Neuere Sprachen 
ftwiert man ja nod) heute bei. uns ohne ein rechtes volles Eindringen in die 
Realia, weil "die Hiftoriihe Grammatif Lehrer und Schüler über Gebühr in 
Anſpruch nimmt. Es ift hier allerdings langſam beffer geworden, aber was an 
Unterricht für die praftijden wiffenfdaftlidjen und erzieheriihen Bedürfniffe geboten 
wird, genügt längft nod nicht. Früher fonnten die Auslandreifen verfdiedenes 
einholen; freilich nidjt alles, wa8 man für fie aufhob, fonnten fie leiften. Auch 
gingen viele Studierende mit ungenügenden PVorfenntniffen ing Ausland und 
begrenzten damit ihr Lernen von vornherein. Heute, wo auf Jahre hinaus 
derartige Reifen unmöglid find, follte zumindeft eine „pädagogische Mothilfe” 
einfeßen, wenn man fid) zu einer Neuordnung der Ausbildung nicht verftehen 
fann. Innerhalb der englifden Philologie hatte Amerika früher, wenn über- 
haupt, nur eine ganz fleine dunfle Ccfe inne. Ich habe mit vielen Studenten 
meiner Jahre geſprochen, und wir find eigentlid) immer enttäufcht gewejen ob Des 
wenigen Einblicks in die moderne angeljähliihe Kultur. Ich weiß aud, daß 
vielen bon uns erit durch das Erfcheinen der eriten Austaufchprofefjoren etwas 
bon dem aufging, was die Vereinigten Staaten von Amerifa von Großbritannien 
trennte, was amerikanisches Wejen von englifdem unterjchied. Aber diefe erften 
Lidjtblicfe gewährten felbftver|tdndlid) nicht ein verftehendes Näherfommen an das 
fremde Volkstum. 

Und die wiffenfdaftlide Beidäftigung mit dem amerikanischen Schrifttum? 
Eine gewiffe Anzahl von Doftorarbeiten und Echriften über einige der befannteften 
Dichter Amerifad ware zu nennen, aber des Deutichamerifaners Knortz' Geſchichte 
der nordamerifanijchen Literatur, die 1891 erfchien, fand erjt 1913 in Leon Kellners 
zwei Göjchenbändchen Nahahmung und Ergänzung. Was fonft an Zuſammen⸗ 
fafjungen der amerifanifchen Literaturgefchichte geliefert wurde, erichien im Anhang 
oder Nachtrag zur englifden Literaturgefchichtee Und doch ift fett Cooper und 
Bryant eine felbftändige und echt amerikanische Literatur gewachſen, die heute riefige 
Weiten hat wie der amerikanische Kontinent, aber auch künſtleriſche Vertiefung, eben 
die amerifanifche Tiefe und amerifanifde Kunft, nicht entbehren läßt. Wie alle 
Literatur ift aud) die amerifanifche ein getreues Spiegelbild des Volkslebens und 
der gefamten Bolfsfultur. Wer fie fennt, fommt dem Geift Amerikas nahe. 
Befonders wer Land und Leute nicht perjönlich fennenlernen und beobachten Fann, 
braucht eine gute Belefenheit unter Eundiger Anleitung; und natürlid fann man 
nicht moderne amerikanische Literatur lehren, ohne mit der lebendigen amerifanifchen 
Gegenwart ganz vertraut zu fein. Denn vor allen anderen Literaturen der Welt hat 
die amerikanische den frifchen und ftarfen politischen Grundton voraus: alles ift 
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eingetaucht in einen Republifanismus, der fich ſelbſtgewiß gibt und, von fich felbft 
überzeugt, auch andere überzeugen möchte. Diejen angriffslultigen Republifanismus, 
wofür der Amerifaner von heute gem Umerifanismus jagt, unterſchätzen die 
Deutihen durchweg. Wenn fie fich die amerifanijde Romanliteratur feit dem 
Bürgerkrieg ernjthaft vornähmen, fünnten fie ihn jedoch leicht verftehen und fogar 
adten. Sie würden aus dem amerifanijden Roman beifpielöweife aud viele 
reinamerifanijden Einrichtungen und Gedanken erfahren. 

Ein emfthaftes Studium der amerifanifden Literatur hätte‘ den Deutfehen 
auch die Augen geöffnet vor den Strömungen der öffentlichen Meinung im modernen 
Amerifa. Das ganze 19. Yahrhundert zeigt dort nämlich ein Ringen zwiſchen 
einem natürlichen echten Amerifanertum und einem Stolonialismus, der einftmals 
politijdhe Abhängigkeit von Großbritannien, nad) dem Unabhängigkeitsfrieg jedoch 
fulturelle und geiftige Abhängigkeit von England bedeutete. Und im entjcheidenden 
Kampf gegen den Solonialismus fam der amerifanijchen Literatur der deutjche 
Geift zu Hilfe. Das war von 1820 bi8 1880 etwa. Mit den achtziger Jahren 
beginnt der deutiche Einfluß fdnell abzunehmen. Das freie und meitherzige 
Studium der deutihen Kultur hört auf. Vom Ende des 19. Jahrhunderts an 
interejjieren fic) nur nod wiffenjdaftlide Fachkreiſe und Beamte der einen oder 
andern Gemeindebderwaltung für uns, aber nicht mehr die amerifanijden Führer, 
die Vertreter der Literatur und Kunft. Und wo fic eine tiefere Anteilnahme 

zeigt, fommt fie faft nie mehr dem gejamten deutfchen Volk zugute. Ym Maße 
wie drüben Deutjchland an innerem Anfehen verlor, gewannen England und 
ssrantreid) das amerikanische Herz, und am Anfang des 20. Jahrhunderts hatten 
die Amerikaner, die Wefteuropa und England vergötterten, nur nod) verächtliche 
Ablehnung für „German kultur“. 
Hätten die Deutichen zur rechten Zeit das moderne Schrifttum Amerikas 
ernit genommen und ftändig verfolgt, bejonders den Roman und den Eſſay, aber 
aud) die ganze Zeitſchriften- und Beitungsliteratur, jo wären fie bor gefährlichen 
Entmidlungen in der amerifanifchen Vol€sftimmung, gebührend gewarnt worden 
und die giftige Propaganda der Kriegsjahre hätte fie nicht ganz faffungslos und 
undorbereitet Daftehen: laffen. Als die Deutfchen in den erften Kriegsjahren mit 
einer Art Gegenpropaganda auf dem Plan erjchienen, famen fie beinahe zwanzig 
Sabre zu fpdt. Sie glaubten naib genug noch zu überzeugen, two die Amerikaner 
bewußt oder unbewubt, überredet oder nicht, bas Deutiche gar nicht mehr an ihre 
Geelen heranließen. Wir mußten bei weitem nicht genug von Amerika, deshalb 
haben wir eine fo findlide Amerifapolitif getrieben. 

Im allgemeinen hängen Wiffen und Politif, Erziehung und Diplomatie 
inniger und unmittelbarer zufammen, als e8 bei uns allgemein befannt ijt. Wir 
werden mit dem Ausland erit dann beffer umgehen, wenn wir es beſſer fennen. 
Und von allen fremden Sulturen find heute die englifde und die amerifanifde 
am wichtigiten und wiſſenswerteſten. Das follte und auch neue Ziele für das 
Etudium der fremden Sprade und Literatur geben. Auf der legten Tagung des 
Allgemeinen deutfchen Neuphilologenverbandes hat man 3. B. ſchon fehr vernünftige 
Srundfäge über die neufpradlide Wiffenfchaft unferer Beit aufgeftellt, u. a. mehr 
als bisher die kulturgeſchichtliche Einftellung verlangt. Man müſſe vor allem 
die Gefdidte und die gegenwärtigen geijtigen, wirtſchaftlichen und politifden 
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Beftrebungen der Fremdvölker beachten und müſſe das deutfche Volk gleichmweit 
von fritiflojer Aberſchätzung wie bon gedanfenlofer Unterſchätzung fremdvölkiſcher 
Rulturleiftung bewahren. 

„Diefe Aufgaben würde eine Umerifafunde nad) meinem Sinn leiten miiffen 
und aud) fünnen. Sie würde die Forſchungsweiſe der Literaturwiffenfdaft mit 
der fdjarfen Beobachtung und Ausdeutung der Volkswirtſchaft verbinden. Gie 
würde Studium und Erlebnis frudtbar vereinen und eine wirkliche lebendige 
Wiflenfchaft fein. Sie würde folgerichtig Lebens-, Kultur» und Literaturbeziehungen 
aufdeden und fo zu folgeridjtigem Handeln anleiten. Kurz, Amerifafunde würde 
etwas durchaus Nötiges zum deutichen Wiederaufbau beitragen. 

Der erfte Schritt zur Verwirklichung folder neuen Wifjenfchaft wäre die 
Einrichtung von Leftoraten für Amerifafunde an möglichft vielen der Hierzu 
gecigneten Hochſchulen, 4. B. Berlin und Hamburg. Die Crridjtung der einen 
oder andern Profeffur für Amerikaniſtik ergäbe fi) dann im Laufe der Beit von 
jelbft. Und follten den Staatsfaffen, die freilich für viel weniger dringliche Sachen 
immer noch reichlihe Mittel auswerfen, die nötigen Summen für die wifjenjchaft- 
{ide und erzieherifche Vertretung der Amerikakunde fehlen, fo fände fic) vielleicht 
ein großzügiger und großherziger deuticher Rapitalijt, der hier den Behörden mit 
gutem Beijpiel voranginge. Yn England find im legten Jahre zwei Lehrſtellen 
für amerifanifche Kulturgefchichte geftiftet worden. Dergleiden wifjenjchaftliche 
Schenkungen würden zugleich dem Anfehen Deutſchlands in der feindlichen Welt 
bedeutend mehr dienen als alle Austaufchprofeffuren zufammengenommen. Die 
nidterne Haltung des Studierenmwollens überzeugt mehr als ſämtliche Verjiderungen 
von Freundſchaft, die in der angelfacdfifden Welt feine Erwiderung finden. Eine 
ernite Amerifafunde würde uns fider viel gutes Sntereffe in Amerifa neu und 
mandes alte wiedergewinnen. 





Wie Johannes Trojan über feine Werfe dachte 


Mitgeteilt von Johannes Reichelt, Dresden 


„Es ift richtig und [apt fic) nicht ändern, daß ich am 14. Auguft d. J., 
falls id) dann nod) lebe — dies hoffe ich aber mit den Meinen —, 70 Jahre alt 
werde. Ich teile Ihnen nod) mit, daß ich in diefem Sommer nad) Kanada reife, 
um dort Kinder und Groffinder zu bejuchen. Ich reife am 20. April von Bremer: 
haven ab und werde gegen Ende Juli wieder hier fein...” Go {dried mir 
Trojan. Und mir wollte e8 faum glaubhaft erjcheinen, daß er, befjen jonniger 
Humor uns gar mande Gabe befcherte, gulegt feine „Erinnerungen“, dejjen jugend» 
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frifher Geift in feinen Kinderliedern fich heute im Eturm die Herzen der Kleinen 
erobert, der über da8 große Meer reifte uhd in den Wäldern Kanadas botanifierte, 
fchon die Schwelle des Greifenalters überjchritt. 

Wieder find 5 Jahre vergangen. Der Greis erlitt in den Tagen, da er 
fid) zur Ruhe zurüdzog, einert fchweren Unglücksfall. Er ftand mit feinen fieben 
Ssahrzehnten vor einer nicht leichten Operation und jchrieb von feinem Krankendett 
das reizvolle, humorvolle Poem, das durd alle Zeitungen ging. Glüdlicher 
Dptimift! Wo andere in Schmerz und Sorge verzweifeln, da findet er nod genug 
der Sonnenftrahlen, um zu fderzen. Das ijt Yohannes Trojan. Ein lachender 
PHilofoph, ein deuticher Dichter. Julius Stinde nennt ihn den „Dichter des frohen 
Gemüt’. Die Beit zu einem hiſtoriſchen Urteil über Crojans Kunft ijt noch 
nicht gefommen. Wilhelm Raabe, "Heinric) ade Julius Stinde, Wilhelm Buſch 
find feine Geiftesperwandten. 

ntereffant ift e8 zu lejen, wie Johannes Trojan über feine Werte 
dachte. Unter den vielen Erinnerungszeichen und Briefen, die er an mich fandte, 
ijt fein erfter Brief von allgemeiner Bedeutung. Yeh hielt damals einen Vortrag 
über Johannes Trojan und bat ihn, mir über einige Punkte Auskunft zu geben. 
Wir traten dann in nähere Beziehungen. Er fchrieb in dem erften Brief: 

Berlin, den 8. Febr. 1.. 
W, Marburger Str. 12. 
Sehr geehrter Herr! 

... Es ift ſchan Lange her, daß eine Biographie von mir in Scorers 
Familienblatt, das ja längft eingegangen ift, ftand, “daher ift dieſe Biographie 
unvollitändig. Cine etwas ausführlichere und daher vollftändige Biographie von 
mir, die ich felbft geichrieben habe, erjchien mit verichiedenen Porträts von mir 
in vorigem Jahr in „Über Land und Meer” und Sie können Diefe leihweiſe von 
mir befommen, wenn Sie fie haben wollen. 

Von mir find folgende Bücher erfdienen: , 

1, Gedidte. 2. Auflage 1901 (Cotta, Stuttgart). 
2. Scherzgedichte. 1. Auflage 1883, 4. Auflage 1900. Verlag Cotta. 
3. Neue Scherzgedichte. Cotta 1903. — 
4. Bon Strand und Heide. Profa. Verlag Hofmann, Berlin. 
5. Kleine Bilder. Proja. Verlag Hofmann, Berlin. 
6. Bon drinnen und draußen. Gedichte. Verlag Hofmann, Berlin. 
7. Bon Einem zum Andern. Profa. Grote jhe Buchhandlung, Berlin. 
8. Für gewöhnliche Leute. Proja und Poefie. 
9. Zwei Monat Feftung. Brofa und Poefie. 
- 10. Hundert Kinderlieder. 
11. Bon der andern Seite. 
12. Berliner Bilder. 
13. Aus dent Leben. Gedichte. 
14. Das Wuftrower Königsichiegen und andere Humoresten. 
Yn „Gedichte” und „Scherzgedichte” ift, glaube ich, viel für mid) Charafte- 
riſtiſches enthalten. In den Scherzgedichten, alten und neuen, finden fid) zahl» 
reihe unpolitifde Humoriftifhe Gaden aus dem „Sladderadatich”, darunter 
„Die 8Ber Weine”, die fehr verbreitet find und viel rezitiert werden. 
Grengboten II, 1921 12 
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Befonderen Wert lege id) auf die „Kleinen Bilder”, „Für gewöhnliche 
Leute’, „Zwei Monat Feftung”, „Hundert Kinderlieder”, und „Bon Einem zum 
Andern”. 

Yn „Bon Einem zum Andern” enthält die erjte Hälfte unter der Über: 
Schrift „Ein Kaufmann von alter Art” eine Lebensgeſchichte meines Vaters, die 
viel Freunde gefunden hat. „Für gewöhnliche Leute” halte ich mit für das Beite, 
das ich gemacht habe. | 

Die „Hundert Kinderlieder” (erichienen 1898) find zufammengeftellt zum 
größten Teil aus der großen Anzahl von Sinderbiidern, die ich in älterer Zeit 
geichrieben habe. Das Bud) hat gute Aufnahme gefunden, und einzelne Sachen 
find in unzählige Lefebücher übergegangen. Was mid aber befonders freut, ijt, 
daß von den 100 Sinderliedern im Lauf der [égten Jahre 36 komponiert, worden 
find, darunter 9 zweimal, 2 dreimal und eines fünfmal. 

„Zwei Monat Feftung” ijt ein Bud, das hervorgegangen ijt aus der 
Feſtungshaft, die ich wegen Preßvergehens 1898 in Weidjelmiinde bei meiner 
Baterftadt Danzig verbiipte. Das Bud), das feitdem fünf Auflagen erlebt hat, 
enthält viel aus meiner Jugendzeit und aus meiner Heimat. 

„Auf der andern Seite“ enthält den Bericht fiber eine 1900 gemachte 
Fahrt nad) Kanada und meine Erlebniffe dort. Das Bud ift in der englifchen 
Preffe gelobt worden, die e8 empfahl mit der Bemerkung, daß id) Natur und 
Menſchen dort gut und Icharf beobachtet habe. 

„Kleine Bilder” und „Bon drinnen und draußen“ enthalten allerhand, was 
befonders gefallen hat. 

Auf die „Berliner Bilder”, erfdienen 1903, tue ich mir etwas zugut. Sd 
bin 27 Yahre Mitarbeiter der „National-Beitung” geweſen und habe als folder 
auger Seuilletons eine große Zahl von Lofalartifeln geichrieben, mit dem 
Bemühen, aud) in folche Kleine Sachen etwas von Poefie hineingulegen. 

„Aus dem Leben? ift mein lette8 Buch, das außer anderem zahlreiche 
Gelegenheitögedichte enthält, die vielleicht etwas hiftorifchen Wert haben. Es 
find u.a. Gedichte, an den Fürſten Bismard gerichtet, deffen Gaft id mandes 
Mal in Friedrihsruh geweſen bin. Bon den Bismardgebichten des Kladderadatſch, 
die der BVerleger, ohne Namen der einzelnen Autoren zu nennen, herausgegeben 
hat, jind gegen 80 von mir. 

Beim ,Kladderadatid” bin ich jeit 1862, feit 1886 Chefredafteur des 
Blattes. Ein großer Zeil der Gedichte auf der erften Seite des Blattes ift von 
der erften Zeit meiner Mitarbeit an von mir. 

Alles dies jchreibe ich Ihnen, fehr geehrter Herr, nit um mid heraus- 
zuftreichen, jondern nur um Sie zu informieren und Yhnen einen Dienft Leiften 
zu können, wo e8 Ihnen etwa erwünſcht ericheint. Ich bin bereit, Yhnen von 
meinen oben angeführten Büchern, was Sie etwa noch anjehen wollen, zur 
Einfiht zuzuſchicken. 

hr ſehr ergebener 


J. Trojan. 
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Grundfragen der deutichen Wirtfchaftsgefchichte*) 
Don_Profeffor Dr. W. Merf (Warburg) 


mem waic Sıforihung der Verfallungs- und Wirtjchaftszuftände des deutjchen 
N any Mittelalter hat lange im Banne der jogenannten grundherrlichen oder 
eS wy hofrechtlichen Theorie geftanden. Ihre Anhänger bemühten fich, den 
aS ee Urſprung der wichtigften Erfdeinungen und Gebilde bes mittelalter- 
7 lichen Verfaffungs- und Wirtfchaftslebens aus der Grundherrjchaft 
Fr dem ihr entfproffenen Oofrecht herzuleiten, jo namentlich die Entftehung der 
Stadtverfaffund und des Stadtrechts, des ſtädtiſchen Handwerkerſtandes, der Zünfte 
und der Landeöherrfchaften. Der Bekämpfung diefer Auffaffungen vornehmlich 
haben die zahlreichen verfaſſungs- und mirtjchaftsgefchichtlicden Arbeiten Georg 
von Belows gegolten. E3 ijt in erjter Reihe fein Verdienjt, die hofrechtliche 
Theorie widerlegt und die übertriebene Einjchägung der Bedeutung der Grundherr- 
Ihaften auf das richtige Maß zurüdgeführt zu haben. Erft dadurch) wurde die 
Bahn frei für eine wirkliche Erkenntnis der mittelalterlichen Verhaltnijfe. Vie 
Ergebniffe diefer tieffehürfenden Unterfuchungen haben in der Folge die Zuftimmung 
der weitaus überwiegenden Mehrheit der Yorfcher gefunden. 

Es ift baber lebhaft zu begrüßen, daß v. Below fi auf mehrfadhe Auf: 
forderung hin entichloffen hat, feine an den verfchiedeniten Stellen zeritreuten wirte 
Ichaftsgejchichtlichen Abhandlungen in ‚erweiterter Geftalt wieder zu veröffentlichen 
und durch Vereinigung zu einer Sammlung weiteren Rreifen zugänglich zu machen. 
Außer fieben fchon veröffentlichten Mbhandlungen enthält bas vorliegende Werl 
probleme der Wirtſchaftsgeſchichte“ noch zwei bisher unveröffentlichte Auffäße 
(Nr. 2 und 9). Obmohl zu verjchiedener Zeit und aus verfchiedenften Anläfjen 
entitanden, ftehen diefe Abhandlungen Doch in einem inneren Zufammenhang. Da 
fie annähernd alle mwichtigeren Fragen der deutfchen Wirtichaftsgefchichte berühren 
und ſtrengſte Wilfenschaftlichkeit mit Klarheit und Berftandlichfeit der Darjtellung 
verbinden, geben fie eine ausgezeichnete Einführung in das Studium der Wirt— 
Ichaftsgefchichte, freilich „nicht in der abgemeffenen Geftalt eines Lehrbuch3, fondern 
in Der bewegliceren Form der Problemftellung und des Berfuchs der Lofung 
diefer Probleme“. 

Die drei erften Abhandlungen find der Geſchichte der Sandbwirt- 
fhaft gewidmet. Der erfte Aufſatz „Das furze Leben einer vicl- 
aenannten Theorie Über die Cehre vom Ureigentum’ (©. 1 
His 26) beihäftigt jich mit den Cigentumsverhaltniffen am Aderland der Urzeit. 
fiber da3 Agrarwejen der alten Germanen haben wir an unmittelbaren Quellen 
Hauptjädhlich nur die Berichte von Cafar und Tacitus. Sie weifen auf ein urfprüng: 
fiches Semeineigentum am Grund und Boden hin, bieten aber-im einzelnen der 
Auslegung zahlreihe Schwierigkeiten dar. Man fuchte daher ihr Verftändni3 zu 
erichliegen durch Herangiehung von Gebilden der Gegenwart, die man al Rejte 
des urjprünglichen germanijchen und indogermanifchen Gemeineigentums auffafste 
(Sehöferfchaften im Regierungsbezirk Trier, Haubberggenoffenfdaften des Kreiſes 





*) Georg v. Below, Probleme der Wirtſchaftsgeſchichte. Cine Einführung in das 
Stubium der Wirtichaftsgeichichte.e Tübingen, S. ©. B. Mohr (Paul Siebe) 1920, 
XX u. 710 S. 
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Siegen, ruffifcher Mir, fiidflavifde Babdruga). Schlieklih glaubte man genau 
Diefelbe Gelbgemeinfdaft aud) in Wrabien, Peru, Mexiko, Indien und China 
wiederzufinden und 30g daraus ben Schluß, daß bei allen Völkern eine Art von 
allgemeingültigem Gefet in der Bewegung der Grundcigentumsformen vorwalte 
und daß überall die Entwidlung von urfprünglichem Gemeineigentum ausgzgangen 
jei. Diefe längere Zeit herrichende Lehre ift aber durch die neuefte Forfdung in 
ihren Grundlagen erjhüttert worden. Heute fteht felt, daß Einrichtungen wie bie 
Sehöferfchaften, Haubberggenoffenfdajten, Mir, Zadruga und die neugeitlide indijche 
_ Felbgemeinfchaft feine Überbleibfel urfprünglichen Gemeineigentums, fondern ver= 
bältnismäßig fehr ſpäte Neubildungen find, die, unter gang anderen Vorbedingungen 
entftanden, bloß oberflächlihe äußere Ahnlichkeiten mit der altgermanijden Feld- 
gemeinfchaft aufweifen. Es bleiben nur noch fehr wenige Fälle von Gemeineigentum 
übrig, von denen man annehmen darf, daß fie einen urfprünglichen Zuftand fortfegen. 
So bildet die Lehre bom Ureigentum eine beſonders eindringliche Warnung bor den 
Gefahren des mirtfchaftsgefchichtlihen Dilettantiamus, der auf Grund einiger 
eilig zufammengeraffter, ungenügend unterfuchter Vergleichsgegenſtände fchnell- 
fertig eine übereinftimmende ftufenmäßige Cntwidlung bei allen Völlern fonjtruieren 
will. Die Vielgeftaltigkeit des gejchichtlichen Lebens läßt fih nicht auf wenige 
einfache Formeln bringen. | 


om Anſchluß hieran zeichnet die folgende Abhandlung „Die Haupt- 
tatjaden der älteren deutſchen Agrargeſchichte“ (S. 27-77) 
in fraftigen Ctriden ein anfchauliches Bild der Entwidlung der deutfden Land— 
wirtjchaft von der Urzeit bis zum Schluffe des Mittelalter. Bu den Haupt- 
ergebniffen der neueren Forſchungen gehört die Erkenntnis, daß die Germanen zu der 
Zeit, aus der wir die erften fchriftliden Quellen über ihr Leben haben, nicht mehr 
Nomaden, fondern feßhaft find. Im Mittelpunkt der Wirtfchaft fteht die Viehzucht. 
Ver Aderbau tritt hinter ihr an Bedeutung zurüd; dem entfpricht das Betrieds- 
Inftem der Feldgraswirtſchaft (abmechjelnde Benugung derfelben Fläche als Acker— 
land und Grasland). Pflug und Egge find den Germanen fdjon vor der Berührung 
mit den Römern befannt. Cbenfo find die feldmäßig im großen angebauten 
Bilanzen, insbefondere unfere fämtlichen Halmfrüchte, fchon altgermanifch. Dagegen 
perdanlen die Germanen den Römern den feineren Gartenbau. Die ftändiichen und 
Die Befigverhaltniffe der alten Deutjchen weifen annähernde Steichheit auf. Die 
Maſſe des Volkes befteht aus freien Bauern. Erft nad der Völkerwanderung ftellen 
ſich ſtärkere mwirtfchaftliche und gefellfchaftlide Gegenfäge ein im Zujammenhang 
mit der Cntftehung eines Großgrundbefiges. Das frühe Mittelalter vom fpäteren 
Frankenreich bis zum Auflommen der Städte ift die Zeit der großen Gr. undherr— 
ſchaften. Dieſe großen Beſitzungen find feine mit Sklavenſcharen bewirtſchafteten 
Latifundien geweſen. Sie haben auch nichts gemein mit den heutigen oſtdeutſchen 
Gutsherrſchaften; letztere haben ſich erſt ſeit Beginn der Neuzeit entwickelt. Im 
Gegenſatz hierzu iſt die mittelalterliche Grundherrſchaft regelmäßig tein abgerundeter 
Landbezirk, ſondern Streubefig, der fid aus vielen über zahlreiche Gemarfungen 
zerſtreuten Grundjtiiden zufammenfeßt, und fein mwirtichaftlicher Großbetrich, fondern 
cin Verband von mirtjchaftlichen SKleinbetrieben. Während die ganze Tätigkeit 
des nordoftdeutichen Gutsherrn auf Landwirtſchaft gerichtet ift, treibt der mittel- 
alterlide Grundherr nicht oder faum Landwirtſchaft. Er ift in der Hauptjache 
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Fientenbegieher. Mberwiegend twird der große Befis genußt durch Übertragung 
einzelner Güter an Bauern gegen die Verpflichtung zur Lieferung von Abgaben und 
zur Leiftung von Dienften, wobei aber der Rachdruc durchaus auf der Abgaben 
liegt. Während die nordoftdeutiche Gutsmwirtfchaft in erfter Reihe für den Verkauf 
ihrer Erzeugniffe auf dem Markt arbeitet, fauft im Mittelalter der Händler land: 
wirtfchaftliche Erzeugniffe überwiegend vom Bauern, weit weniger bom Grundherrn. 
‘Tie Grundherrfchaft bildet Feine gefchloffene Hauswittſchaft. Sie hat keineswegs 
bas Wirtfchaftsleben der damaligen Zeit fajt ausfchließlich beherrſcht, wie man früher: 
glaubte, vielmehr hat neben ihr die bäuerlihe Bevölkerung jtet3 einen mehr oder 
weniger felbftändigen Blak behauptet. Die Bedeutung der Grundherrichaft ift vor 
allem auf kulturgeſchichtlichem Gebiete zu fuchen. Der Fortſchritt der Kultur ijt an 
die Ungleichheit der Güterverteilung und an die Urbeitsverteilung gelnüpft, vermöge 
deren fic) der eine gewiffen befonderen Beftrebungen widmen Tann, weil ihm der 
andere gewiffe Arbeiten abnimmt. Reiche Einnahmen aus Grundbefit bildeten die 
notwendige Vorausfegung für die Pflege der Willenichaft in den Klöftern und für 
die Ausbildung einer ritterlihen Kultur. Als Haupttatfachen der Agrargejchichte 
des Hohen Mittelalter8 werben fodann erörtert der Landesausbau in Altdeutich- 
land durd) Rodungen, bie Kolonifierung und Germanifierung des flavifden Oftens, 
die Riidwirfung des aufblühenden Stadtewefens auf die Landwirtfchaft, die Auf: 
löſung der alten Billifationsverfaffung der Grundherrfchaft und das Eingreifen der 
Beridhtsherrjdajt in die wirtjchaftlichen Verhältniſſe. Die große techniſche Leiftung 
der deutichen Landwirtſchaft im Deittelalter erhellt vor allem daraus, daß bi8 gum 
13. Sahrhundert die Zahl der Ortfchaften in Altdeutfchland erreicht wird, Die 
aud) das 19. Jahrhundert fennt, daß im 8. Sahrhundert im Zufammenbang mit 
der vermehrten Pflege des Aderbaues ein Betriebsſyſtem, die Dreifelderwirtichaft 
auffommt, mit dem Deutjchland bis zum Beginn des 19. Gahrhundert3 aus— 
gufommen vermag, und daß die höhere landwirtſchaftliche Kultur nach dem flamwifchen 
Dften erft durch die Deutjchen gebracht worden ift. Ebenſo günftig geftalteten fic) 
aber auch bie fogialen Verhältniffe. Der deutfche Bauer erfreute fid) im Mittelalter 
rechtlich und wirtſchaftlich einer geficherten Stellung. Die bunte Mannigfaltigkeit 
der Bejibverhaltniffe, die Verteilung des Beſitzes auf fehr viele Hände und die 
milden ftandesrechtlichen Unterjchiede in Deutjchland ftehen in mohltuenden Gegen: 
jag gu den fchroffen Ginjeitigfeiten, denen wir in anderen Ländern begegnen. 
Die Scholle hat ihren Mann durchaus ernährt. Cin verarmtes Proletariat finden 
wir nirgends. Der Ertrag des Landbaues fam in den meiften Gebieten mehr dem 
Bauern alZ dem Grundherrn zu. Mit der rechtlichen Abhängigkeit von einem 
Grunbherrn war ein weitgehendes Maß mirtfchaftlicher Selbſtändigkeit verbunden. 

Die dritte Abhandlung, „Die Fiirforge des Staate für die 
Landwirtſchaft eine Errungenjdaft der Neuzeit“ (©. 78 
bis 142) fchildert die Weiterentwidlung der Landwirtſchaft vom Ausgang de3 
Mittelalter? bis zur Gegenwart unter dem Geſichtspunkte der Fürforgef Die der 
Staat ihr zumendet. Man begegnet nicht felten ber Auffajjung, daß ber ftaatliche 
Schutz der Landwirtſchaft ein überlebter Reft mittelalterlicher Gedanfenwelt und mit 
den BVerhaltniffen der Neuzeit nicht recht vereinbar fei. In Wirklichkeit ijt es 
gerade für dad Mittelalter fenngeichnend, daß eine ftaatliche Fürſorge für die 
Zandwirtfchaft fehlt. Someit fid) der Staat überhaupt der wirtfchaftlichen und 
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fozialen Verhältniffe annimmt, tritt er für die ftädtifchen Anliegen-ein. Die Politik 
der mittelalterlichen Städte ift gerichtet auf die Beherrſchung des umliegenden 
platten Landes durch die Stadt. Die Lanbleute miiffen einerfeit3 ihre landwirt- 
ichaftlichen Erzeugniffe in bie Stadt bringen, dürfen fie nicht außerhalb der Stadt 
verfaufen, fondern nur auf dem flädtifhen Markt; andererfeit3 müflen fie bie 
gewerblichen Erzeugniffe, die fie nötig haben, in der Stadt faufen; ländlihe Hand- 
werfer merden nicht gugelaffen. Die Landesherren erblidten in der Förderung 
‘bes Städteweſens eine ihrer Hauptaufgaben. Der Gedanke ift: Bauern gibt e& 
genug, um fie braucht man nicht zu forgen. Die Landmirtfchaft betarf Feiner 
Aufmerffamteit. Dagegen find die Städte ein wertvoller Belit, den man heaen und 
pflegen muß. Erft in der Neuzeit widmet der Staat feine Wufmerffamfeit mehr 
und mehr auch den ländlichen Verhältniffen. Aber noch die merfantiliftifche BWirt- 
ichaftöpolitit beruht auf derjelben grundfäßlichen Höherwertung dee ftädtiichen 
Berufe gegenüber der Landwirtſchaft. Doch haben einige Staaten wie Preußen 
der Durchführung des Mterfantiljyjtens Schranken zuguniten der Landwirtſchaft 
gefett. Die tattraftige Handhabung einer Bauernfchußpolitif und die bewufte 
Förderung der inneren Befiedlung bildet einen. befonderen Ruhmestitel der preupi- 
chen Könige. Seit dem. 18. Sahrhundert führen volfswirtichaftliche und allgemeine 
geiftige Etrömungen zu einer höheren Schabung der Landleute und des ländlichen 
Lebens (Phyſiokraten, Nouffeaus Forderung der Riidfehr zur Natur, Geßners 
Idyllen, Romantifer, gefchichtlihe Rechtsſchule). Lie individualiftiihe Wirt: 
ſchaftslehre des Liberalismus erjtrebt die Befeitigung der mittelalterliden Bin 
dungen der Landmwirtfchaft, und gwar ebenſowohl der Vorherrichaft der Stadt 
über da3 platte Land wie der markgenoffenjchaftlichen und grundberrlich-yutäherr- 
lichen Gebundenheiten. Ihren Niederfchlag findet fie in der großen Tiberal- 
individualiftiichen AUgrargefeßgebung be3 19. Jahrhunderts. Diefe Bauernbefreiung 
bejchränft fic) aber auf die bloße Aufhebung ber alten Gchranfen. Um da 
Schickſal der aus den bißherigen Gebunbenheitsverhältniffen Ioßgelöflen Bauern - 
Hat fic) der Staat nicht weiter gefiimmert. Geradegu verhangni8voll wirkte die rüd- 
fichtslofe Aufteilung der Allmenden und die Preisgabe der Bauernſchutzgeſetz- 
gebung des 18. Jahrhunderts, wodurch ein mafjenhaftes Auffaugen von Bauern 
land durch den Sroßgrundbefiß ermöglicht wurde. Der wirtfchaftliche Liberalismus 
jener Zeit gab aus Tandmwirtjchaftlich-technifcehen Erwägungen den Großbetrich 
den Vorgug vor dem bäuerlihen Aleinbetrieb. So bringt bas 19. Jahrhundert 
zunächit einen Rückſchlag in der pofitiven Fürforge de Staates für die Lande 
wirtſchaft. Crft im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts erftarft im Zufammen= 
hang mit der von Bismard eingeleiteten Abkehr von der manchefterlich-Tiberalen 
Wirtſchaftspolitik wieder die ftaatliche Fürforge für bie Landmwirtfchaft und für die 
Erhaltung und Vermehrung des Bauernftandes (Tandwirtfchaftlihe Schutzzölle, 
Wiederaufnahme der inneren Befiedlung). Die neuzeitliche Auffaffung über das 
Perhalthiz bon Landwwirtfchaft und Gewerbe, wie fie am fchärfften von K. Olden— 
berg ausgeprägt ift, bedeutet eine Umkehrung ber mittelalterlihen: Handel und 
Induſtrie wachſen ganz von felbft; fie fünftlich zu fördern, ift Qurus, ja gefährlich. 
Es befteht die Gefahr, daß wir an Landwirten und Landwirtſchaft Mangel (ciden; 
fie gu erhalten, ift vor allem wichtig, während fic) die Notwendigkeit ergeben fann, 
der meiteren Entfaltung der Induftrie Grenzen zu ziehen. 
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Die folgenden fünf Abhandlungen bezichen fic) auf die Entwidlung 
des Gewerbewefens. Der vierte Auffaß „Über Theorien der wirt- 
ſchaftlichen Entwidlung der Biller mit befonderer Rüd: 
fiht auf die Stadtwirtjhaft bes deutſchen Mittelalters“ 
(SZ. 143—257) bringt zunächſt eine Gefchichte und Kritif der Wirtichaftzitufen- 
theorien. Er zeigt, daß diefe Theorien feine allgemein gültigen Entwicklungsgeſetze 
darstellen; die angeblichen Ausnahmen umfaljen oft oder fogar meijtens ebenfo vicle 
alle wie die behauptete Regel. Gleichwohl Tann die Wufftellung von Stufen- 
begriffen für den Geſchichtsforſcher erfprießlich fein. C3 find Idealtypen, an denen 
man die Zuſtände eines Volkes in einer beitimmten Zeit meffen fann. Zie müjjen 
fic) aber aufbauen auf zuverläffig gewonnenem gefchictliden Beobachtungsſtoff. 
Zodann unterfucht v. Below die Stufe der Stadtmirtichaft im bejonderen. Nach 
Bücher beiteht bas Wejen der mittelalterliden Stadtwirtſchaft darin, daß fid) jede 
Ztadt mit ihrer unmittelbaren ländlichen Umgebung zu einem gejchloffenen Wirt- 
ichaftögebiet zuſammenſchließt, innerhalb defjen fich der ganze Kreislauf des mirt- 
ichaftlichen Lebens nach eigener Norm felbitändig vollzieht; es gebe, abgejehen 
von den wenigen Gegenjtänden des auswärtigen Handels, feinen über Das Stadt- 
wirtfchaftögebiet hinausreichenden Güterumlauf. Demgegenüber wird feitgeitellt, 
daß die Stadtwirtichaft keinen fo gefchloffenen Charakter hat, wie Bücher lehrt. 
Der Berlehr von Crt zu Ort ijt jtarfer, die Lilten der Waren, die einen weiten 
Weg über einen Ort hinaus zurüdlegen, größer, al3 man ojt angenommen hat. 
Immerhin war im Mittelalter der Austaufh von Ort zu Ort im Verhältnis zu 
den heutigen Zuftinden (man denfe an Die Mafjenbeförderung von Sohlen, Ge- 
treide, Baummolle ujw.) jo viel geringer, daß die Bildung des Begriffs der 
bejonderen mittelalterlichen Stadtwirtſchaft gerechtfertigt erfcheint. Unhaltbar ift 
aber die von Bücher verfuchte Ableitung der Stadtwirtfchaft aus der Haus: 
wirtihaft (als Gortbilbung der Fronhofsordnung der Grundherrichaften) 
und feine Annahme, daß das Handwerk in den mittelalterlichen Städten vorwiegend 
Lohnwerk, d. 6. bloße Verarbeitung des vom Beſteller geitellten Rohſtoffes 
geweſen jei. 

Die fünfte Abhandlung „Die Motiveder Zunftbildungimdeut- 
iden Mittelalter“ (S. 258—301), beantwortet die Frage nach ber Ent— 
jtehung des fiddtifchen Handwerks. Nicht durch Loslöſung aus der GrundHerrichaft 
und aus der Linfreiheit ijt bad deutſche Handwerk entjtanden. Wir haben vielmehr. 
drei Entwidlungslinien zu unterfcheiden, welche Anknüpfungen für die Aus: 
bildung eines ftärkeren freien Handwerks gewährt haben, nämlich die von alters 
ber bejtehenden wenigen jelbjtändigen Gewerbe (indbejondere des Schmiede), die 
römischen Pinregungen in den alten Römerſtädten und endlich die aflmähliche 
Lockerung der gewerblichen Erzeugung von ber verbrauchenden Familie, indem 
gewerbliche Tätigkeiten, die urfprünglich von allen im eigenen Haushalt bejorgt, 
jpäter nur noch von einzelnen al3 landmirtfchaftliche Nebenbejchäftigung und 
ichließlich int Hauptberuf vorgenommen mwerden. Yn beträchtlicher Geftalt erjcheint 
DicjeS jelbitändige freie Handwerk feit der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts 
zufammen mit ben Anfängen der neuen mittelalterlichen Stadtverfaflung Xn. 
diejelbe Seit fällt auch das Auffommen von Zünften, die zugleich cınen Bewei3 
Dafür liefern, tap die Gewerbetreibenden zahlreich geworden find und darum eines 
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Aufammenfchluffes bedürfen. Die Zünfte find nicht herausgewachfen aus den 
hofrechtlichen Serbanden der unfreien Handwerker der Grundherrjchaften, fie gehen 
auch nicht zurüd auf verwaltunggtechnifche Erwägungen des Stadtherrn, fondern 
find dem eigenen Antriebe der Handwerker entfprungen. Der Zweck, den die Hand- 
werfer mit der Begründung einer Zunft verfolgen, ift in erfter Reihe die Er— 
langung des Bunftgwanges. Die Zunft tritt ung ala ein unter Ganftion der 
Gemeindegewalt errichteter Zwangsverband entgegen, deſſen Mtitgliedjdajt die 
Vorausfeßung für die Ausübung eines beftimmten Gewerbes innerhalb, der Ge— 
meinde bildet. Der Bunftgwang als bloßer formaler VBeitrittszwang ift allerdings 
nur dag Mittel zur: Errichtung weiterer fachlicher Bree, namentlich der Fern— 
haltung unbequemer Wettbewerber. Die Zünfte entftehen hiernach als wirtichaft- 
liche Verbände wefentlid) aus wirtfchaftlihen Beweggriinden, wenngleich fie viel- 
fach religiöfe und gefellige Zwede mit übernehmen. Gn denjenigen Städten, in 
denen fie im Kampfe mit den Patriziern fiegen, verändert fich meijten3 ihr Wefen, 
fie werden zu politifchen Zünften, deren Gliederung und Aufbau fic) nach den 
Bedürfniffen der Stadtverfaſſung beftimmt. 

Die ſechſte Abhandlung „Sroßhändler und Kleinhandler im 
deutſchen Mittelalter” (©. 302—398) tritt der Anfiht von Nitzſch und 
anderen entgegen, die den mittelalterliden Handel zu hoch anfchlagen, fait gang 
wie einen neuzeitlichen auffaffen und in den alten Städten insbefondere Scharen 


bon berufamäßigen Grophandlern zu fehen glauben. Dem Mittelalter eigentiinlic © 


ijt die Vereinigung von Groß- und Sleinhandel in einer Hand, der Kleinhändler 
übt regelmäßig den Großhandel im Nebenberuf aus. Wareneinbringer find regel: 
mäßig die Erzeuger und Kleinhändler. Der Raufmann, der fich berufsmapig auf 
bie Ausübung des Großhandels beſchränkt, ijt eine fpdte Augnahmeerfcheinung. 
Reine Grophandlergilden hat e3 nicht gegeben. Die Gründe für das Fehlen eines 
Sroßfaufmaunftandez find gu fuden einmal in dem verhältnismäßig geringen 
Kapttalvorrat und in den jchwierigen Berfehröverhältniffen und fodann in der 
ſtädtiſchen Sozial- und Wirtichaftspolitif (Abſchließung der Städte gegeneinander, 
Beherrſchung des platten Landes durd) die Bürgerichaft, Güfterecht und Zunft: 
verfaffung). 

Zur Neuzeit leitet über die nachfte Abhandlung über „Die Entftehung 
des modernen Kapitalismus“ (S. 399—500). Im ausgehenden Mittel- 
alter zeigen fich die erjten Anfäge zur fapitaliftifden Wirtſchaftsweiſe, deren 
Hauptfennzeihen v. Below in ber Verwendung von viel Kapital erblidt. Wo 
und aus welchen Ouellen hat fic) während des Mittelalters fo viel Kapital an- 
gehäuft, daß an deffen Schluß diefe Anfäte zur Fapitaliftiichen Wirtſchaftsweiſe 
bervortreten fonnten? W. Sombart hat als Criter die Frage nad) der Entjtehung 
des modernen Kapitalismus planmäßig geftellt und in einer größeren Darftellung 
zu beantworten berjudt (Sombart, Moderner Kapitalismus, 1. Auflage 1902). 
Er bemühte fic nachzumweijen, daß die Rapitalanjammlung im’ Mittelalter nicht 
etwa aus Handeldgewinn entitanden jet — der Bürger der mittelalterlidjen Stadt 
habe e8 durd) Handelsbetrieb jchlechterdings nicht zum reihen Mann bringen 
_ fénnen — fondern durd) Anhäufung von ländlicher und ſtädtiſcher Grundrente. 
Mit dicjer Lehre Sombarts jest fich v. Belom hier kritiſch auseinander. Cr 
legt dar, daß an der Bildung großer Bermögen eine Reihe von Urjuchen neben- 
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einander mitgewirkt haben, daß insbejondere Ertrag aus Handel, aus Grund- 

- befig und Bergwerfäbelit zujannnengefommen find. Wenn der Handelögewinn 
Damal3 auch aus bejcheideneren Betrieben floß, war er immerhin beträchtlich 
genug, um mandjen Kaufmann zum veihen Dann zu machen. Der Gewinn aus 
der Grundrente wurde erft durch die Entwidlung von Handel und Gewerbe in 
den Städten erheblid). 

Mit der Frage, durch welche Verhältniſſe die mittelalterlihde Stadtwirt- 

{daft abgelöft worden ift, bejchäftigt fich die achte Abhandlung „Der Unter- 
gang der mittelalterliden Stadtwirtidaft. ber den Begriff der 
Zerritorialwirtihaft” (S. 501—621). Ym Gegenfag zu Schmoller, der 
eine Stufe der „Zerritorialwirtichaft” annahm, betont fie, daß es wohl eine 
bemerkenswerte territoriale Wirtichaftspolitif gegeben bat, aber darum nod) nicht 
eine „Zerritorialwirtichaft”. Mit dem 16. Jahrhundert beginnt eine Wirtichafts- 
politif der Landesherren, die durch Gewerbe- und Polizetordnungen in Das 
Gewerbeweſen ihrer Gebiete ordnend eingreifen. Die Iandesherrliche Gewerbe: 
und Handelöpolitif gipfelt im Merfantilismus, der in der Hauptjache eine Fort- 
führung ftadtwirtichaftlicher Gedanken und ihre Nbertragung bon der Stadt auf 
bas Territorium ijt, Die Grundlagen der mittelalterliden Handwerks- und 
Gewerbeverfaſſung, insbejondere der Zunftzwang und die Regelung der Erzeugung 
der einzelnen Handwerker zuguniten der ganzen Genofjenjchaft, bleiben bis zum 
Beginn des 19. Yahrhunderts beftehen. Sie miiffen fic) aber im einzelnen 
mande Abbrödlungen gefallen laſſen, jo dur die bejchränfte, Zulafjung von 
Freimeiſtern und die ebenfall8 bejchränfte Anerkennung einer großindujtriellen 
Tätigkeit (Verjegertum und Yabrifen). Die Zahl der großinduftriellen Unter: 
nehmungen iſt indes in den erften Yabrhunderten der Neuzeit nod immer eine 
ziemlich bejdeidene. Einen erheblichen Aufſchwung nehmen fie erjt im 18. Jahr: 
hundert mit den unter dem Einfluß des Merkantiliyftems gegründeten Yabrifen, 
die der Mehrzahl nad) teils Staatliche Begiinftigung erfuhren, teils unmittelbare 
ftaatlidje Unternehmungen waren und deshalb aud) vielfady einen fiinftliden 
Charakter trugen. 

Wirtihafts- und verfafjungsgefchichtlichen Inhalts zugleich ift die letzte 
Abhandlung über „Die altefte deutjhe Steuer” (©. 622 bis 662). Der 
altdeutiche Staat kannte noch feine Steuer, weil fein Bedürfnis dafür vorhanden 
war. Staatd- und RKriegsdienft wurden von den Staatsbürgern in eigener 
Perfon und auf eigene Koften geleiltet. ALS die Franken Gallien eroberten, 
fanden fie dort das römische Steuerwejen vor, liegen e8 aber verfallen; auf die 
deutichen Stammesgebiete wurde e3 nicht ausgedehnt. Die ältejte deutſche Steuer 
ijt die Bede, die feit Deni Ende des 12. Yahrhunderts uns in voller Deutlidfeit 
als Tandesherrliche Abgabe begegnet, aber {chon eine längere Geſchichte Hinter fid) 
bat. Rechtsgrundlage der Bede ift nicht die Grundherrichaft, fondern die von 
den franfijden Herrihern geichaffene gräflicde Gewalt. Der Ausbau der Bede 
fällt zufammen mit der Begründung und Feftigung der landesherrliden Gewalt. 
Yn der Tatfade, dag nicht der König, fondern die Landesherren ſich diejcs 
Madtmittels der Eteuer bemadjtigen, fpiegelt fid) der ganze Verlauf der deut: 
ſchen Verfaſſungsgeſchichte des Mittelalters wieder. Ihrem Grundgedanken nad) 
follte die Bede Vermögensfteuer fein, tatjächlich wurden jedoch bei ihr regelmäßig 
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nur Grundbefig und Gebäude beriicfidtigt. Schon früh wurde die Bede ihrem 
Betrage nad feftgelegt. Indem die Candesherren von einer, Erhöhung der Bede 
abjahen, bejdjritten fie zwei Wege zur Beſchaffung neuer Einnahmen: den der 
Einführung von Nebenabgaben und Nebenleiftungen neben der Bede — die 
gleichfall8 wie die Bede nicht von einer befonderen Bewilligung abhängig find 
und im allgemeinen bon denfelben Perſonen und Saden verlangt werden — und 
den der Verhandlung mit den Landftdnden fiber die Bewilligung außerordentlider 
Steuern. Dieje landftändiihe Steuer war urfpriinglid) — abgejehen von den 
drei herfümmlichen Fallen der Gefangenjdaft des Landesherrn, des Ritterſchlags 
feines Sohnes und der Verheiratung der Tochter — freies Geſchenk der Stände 
und wurde in den erften Jahrhunderten nur felten bewilligt. Seit der zweiten 
Hälfte des 16. Yahrhundert3 wurde fie allmählich zu einer jährlich gezahlten, 
wenngleid) immer befonders bewilligten Steuer. Neben der Landftdndifden 
Stelter und von ihr Üüberfchattet, hat die alte landesherrliche Bede in Altdeutich- 
land als Steuer noch weiter beftanden bis zu den großen Neuerungen im 
19. Yahrhundert, durch welche die mittelalterliden Laften aufgehoben wurden und 
das Steuerwefen eine völlige Ummälzung erfuhr. Yn Oftdeutfchland dagegen ift 
die alte Bede feit dem 14. Jahrhundert dem Staate großenteild aus der Hand 
geglitten und — foweit der Landesherr nicht felbft Grundherr war — auf die 
geiftlichen und weltlichen Grundherren und die Städte übergegangen; fie wurde 
hier zu einer reinen Neallaft, die nichts mehr von einer Steuer an fic) trug., 
Im Rahmen eines Eurzen Berichts ift es nicht möglich, den reichen Inhalt 
der Schrift aud) nur anzudeuten, gejchweige denn auf Einzelheiten näher einzite 
gehen. Für den Ddeutiden Wirtſchafts- und Redhtshiftorifer werden Belows 
Probleme der Wirtichaftsgefchichte fiinftig fchlechthin unentbehrlich fein. Mber 
diefen engeren Fachkreis hinaus "möge das trefflihe Werk des hervorragenden 
Kenners unjerer Wirtfchaftsgeichichte recht vielen Gebildeten Belehrung und Auf⸗ 
flärung über die großen Ergebniffe der deutſchen wirtichaftsgefchichtlichen Forſchung 
des letten Jahrhunderts bringen. Es gibt faum ein Gebiet, auf dem der 
Durchſchnittsgebildete eine gleid) befchämende Unkenntnis verrät, wie die Geſchichte 
der wirtichaftlichen Entwidlung feines Bolfes. Heute, wo die wirtichaftlichen 
Tragen in unferem öffentlichen Leben einen fo breiten Raum einnehmen, jollte 
niemand auf politifche Bildung Anſpruch erheben fünnen, dem die Senntnis der 
- einfadjten Haupttatjaden der Wirtfchaftsgeichichte abgeht. Wenn aud) die Politik 
die beftimmten Bedürfniffe der Beit fic) zur Nichtichnur nimmt, fo fann fie. dodp 
„einer darüber hinausgehenden Befinnung nicht entbehren, und eben für fie vermag 
die Hiftorische Betrachtung Dienfte zu leiften. So wenig wir aus der Beobachtung 
der bisherigen Eutwidlung Midtlinien für unfer praftiiches Berhalten einfach 
ablejen fünnen, jo fürdert uns dod der Bli auf die Tendenzen, die in der 
Entwidlung liegen. Wir urteilen ficherer Über die Fragen des Tages, wenn wir 
auf die großen Zujammenhänge achten, denen fie angehören” (v. Below ©. 138). 
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Das Londoner Ultimatum. Dan bat mir vorgeworfen, daß meine Gee 
tradtungen über außenpolitiiche Fehler und Berfäumniffe die innere Lage in 
Deutichland unberiidfidtigt Tießen. Aber gerade den Standpuntt diefer Zadler 
befampfe ih. Das Volf ift verloren, da8 eB nicht über fich zu gewinnen vermag, 
die Schwierigkeiten feiner inneren Lage den Erfordernijjen der Außenpolitik unter- 
zuordnen. Diefe Schwierigkeiten laffen Berfäumniffe und Fehler begreiflid er- 
iheinen, fie entihuldigen fie nidt. Denn gerade die’ muß man vom Augen- 
politifer verlangen, daß er feinen Geficht3punften im eigenen Haufe Geltung zu 
ihaffen weiß. Zugegeben, daß da3 in Deutfchland fchwerer ijt al8 anderswo, 
aber wer eine Aufgabe übernimmt, muß, wenn er fie nidt gu erfüllen vermag, 
eben Angriffe dulden. Mit anderen Worten: Wer e8 übernimmt, dies außen- 
politiih unbegabte Volk zu führen, fol fic) nicht damit entjcyuldigen, daß.bei der 
‚Unbegabtbeit des Volkes als Ganges aud) von ihm feine befferen Leiftungen zu 
erwarten feien. Die Ereignifje der legten Donate haben deutlich genug gezeigt, 
wie unfähig augenblidlid) die Barteien als foldhe zur Lofung dringender Aufgaben 
find, aber ein ftarfer Mann hätte e8 eben verftanden, über die Parteien hinweg 
ans Bolf zu appellieren und die Untüchtigkeit des reinen Parteiregimes dem Bolte 
deutlich vor Augen zu führen. Aud) Dr. Simons Hat e8 nad) innen in nod 
ftarferem Grade ald nad außen hin an Aftivitat gefehlt. - 

Wenn irgend etwa8 typifd iff, für die allgemeine deutſche Unfähigkeit, 
Politif gu maden, fo ift e8 die Tatjache, bak Deutichland in einem der widhtigften 
Augenblide feine? nationalen Leben8, der Annahme des Londoner Ultimatums, 
feinen Außenminifter hatte. Nicht auf Barteifonftelationen und fonjtige Rid. 
fidten ift da8 zurüdzuführen, fondern auf die Unfähigkeit, Entſchlüſſe au faflen 
und Veraniwortungen zu übernehmen. Nehmen wir an, was ich nicht glaube, 
aber nehmen wir an, die Unterzeichnung war fadlic) ridtig — und in der Tat 
ſtanden Gadveritandigenurteile, jowohl wirtichaftlicde wie politiihe, gegen Sach— 
verftändigenurteile: Steiner fand den Mut, für eine außenpolitifhe Entfheidung 
die Verantwortung zu übernehmen, die dod) von vielen für die richtige gehalten 
wurde. Jeder Nachfolger Simons’ fann jagen: ic) bin es nicht gewefen, ich habe - 
mid nur auf den Boden vorhandener Zatfachen geftellt. Aber mie foll er 
Aktivität entfalten, wenn er diefe Tatfachen innerlich nicht anerfennt? . 

Wir wiffen nicht, was wir wollen. „Haben Sie bemerkt“, ſchreibt Viviani 
im „Petit Journal” vom 7. Mai ganz richtig, „daß Deutichland fic) faft immer 
auf andere verläßt, auf ihre Schwäche oder auf ihre Bedenfen, und daß e8 
weniger auf fich felber rechnet? ... Die Qange Geihichte feiner Kriegführung 
bezeugte da3, in der immer ein findifches Ritonnement auf die diplomatifden 
Entideibungen der Regierung eingewirft Hat. Und ebenfo wird die durch die 
Geſchichte der vergangenen und jegigen Unterhandlungen belegt.“ 

Was immer geldieht, immer gibt e8 einen Teil der nicht mitmadt und 
immer wird dburd nad außen ſchwächlich wirfendes Lavieren auf diefen Zeil 
Rüdfiht genommen. Wie anders in England. „Der Klub der Liberalen“ Hat 
Lloyd George erft unlängst in einer Rede geäußert, „Hat mein Porträt aus 
feinen Räumen in den Seller verbannt, weil ich verfudt babe, mit anderen 
Männern zu arbeiten, die nicht zur gleichen Bartei wie ich gehören, aber mein 
Baterland ebenfo lieben. ch werde weiter mit ihnen arbeiten.“ Der „Vorwärts“ 
aber fchrieb im Noveniber 1918: „Wir vertrauen auf den Weltſozialismus der 
friedlichen Arbeiterdemofratien, der früher oder fpäter fommen und aller Un- 
gerechtigkeit zwiihen den BVolfern ein Ende machen wird.“ rüber oder fpater! 
Mir fcheint, wir werden recht lange auf da8 Später zu warten haben. 

Nicht das Ya oder Nein der Annahme ded Londoner Ultimatum? fteht zu- 
nächft zur Rede, fondern die allgemeine Ziellofigkeit. Die Drohung mit der Be- 
fegung des Ruhrgebiets ift nicht von Heute und nicht von geftern. Daß fie ein- 
mal aftuell wurde, war voraus8gufehen. Dan Hat aljo Zeit genug gehabt, fid 





204 Weltfpiegel 


>‘ 

darüber far zu werben, ob man einmal biefem Drud weichen würde oder nidt. 
Wollte man es nicht, mußte man aftiverweife unter allen Umftänden vermeiden, 
Gelegenheiten gu feiner Anwendung zu fdaffen oder eintreten gu laſſen, dann 
aber auc), wenn fie trogdem einiraten, unter allen Umftänden feft bleiben und 
fid) nicht ind Bockshorn jagen laffen, wenn der Drud tatfadlid) eintrat. War 
man aber überzeugt, daß man das Rififo der Belegung nidt auf fid) ttehmen 
fonnte, fo atte es feinen Swed, mit Stentorftimme ein Niemals Hinau8gu- 
pofaunen, an da8 man felber nidt glaubte und da8 dann, verleugnet, nicht 
gerade dazu diente, bei den Feinden den Glauben an Deutichlands Eniſchloſſen⸗ 
Heit zu flärlen. 

Mie wenig aber das deutfhe Wolf fih in den legten Dtonaten bewußt 
geweſen ift, um was e8 eigentlih ging, beweilt die Reichstagsſitzung vom 
10. Mai: „E38 fteht mehr al8 Gelb und Gut auf dem Spiel. Es Handelt fid) um 
die Sufunft unferes Hartgeprüften VBaterlandes“ fagte der neue Stangler. Aber 
ed fehlten bei dieſer enticheidenden Sigung nicht weniger al8 76 Abgeordnete. 
Abgefehen von der moraliichen Seite der Sache möchte id) willen, wofür Diele 
Herren eigentlich ihre Diäten beziehen und wie viele ihrer Wähler den Schneid 
aufbringen werden, fie für ihre Faulheit zur Rechenschaft zu ziehen. Und dann 
das Niveau ber Debatte. Der Redner der Sozialdemofraten weiß nidts befleres 
gu tun, al3 die Verantwortung abzulehnen, aber die Annahme trogdem anguraten. 
„Die politiihe Verantwortung für Annahme und Ausführung des Ultimatums 
fiel nad) Auffaffung der Fraktion jenen Parteien zu, die am meilten zur Ber- 
längerung des Striege8 und zur Vermehrung jeiner Laften beigetragen batten.” 
Man kann jtehen auf welhem Parteiftandpuntt man immer will, aber das ift 
dod) blanfer Unfinn. Wenn id zur Annahme eines Ultimatums rate, bin id 
dafür verantwortlid, und wenn ich die Annahme für fchadlich oder gefährlich 
Balte, fo nehme id eben nidt an. Aber es ift widerfinnig, zu fagen, ich nehme 
gwar an, aber die Verantwortung dafür haben die, die fduld Haben, daB ich 
annehmen muß. Sein Menih muß müflen, niemals! Bei jeder außenpolitifchen 
Kataftrophe gilt der Gag: mitgegangen, mitgehangen. Wer mit gebt, ift mit- 
verantwortlich, denn feiner fann gezwungen werden, mitzugehen. Wer fid) zwingen 
lapt, ijt eben paffiv, und politifhe Paſfivität führt ein für allemal zu Stata- . 
ftrophen. Daran ift nicht zu rütteln. Und Haben wir denn feit Unterzeichnung 
des Friedens feine fogialdemtofratijde Regierung, feine fogialbemofratifden Außen- 
minijter gehabt? Was haben denn die erreiht? Haben fie irgend etwas durd- 
geiegt, nad) innen oder außen, das die Lage des deutſchen Volkes erleichtert 
hätte? Wenn einer immer ben Vorgänger für feine Handlungen verantwortlich 
macht, fo fann man daraus ein Gefelichaftsipiel machen und bid auf Olims 
Zeiten zurüdgehen, aber an der Berantivortlichkeit für die Handlung, die er fid 
im Augenblid abnötigen läßt, wird dadurch nichts geändert. Dak nach foldem 
Anfang die Debatte fih zu einem Barteigetümmel gwifden rechts und links ent- 
wideln mußte, war flar. Nötig war es nicht und die Deutfchnationalen Hatten 
ihre Argumente wirkſamer gemadt, wenn fie nicht gerade einen Redner vor- 
geihidt hätten, deffen Perſon, gleichgültig ob mit Recht oder Unrecht, allein jchon, 
wie man recht gut willen fonnte, auf die Linfe aufreigend wirkte. Das ent- 
ſchuldigt die unſachliche Animofität der Linken felbft natürlih in feiner Weife, 
ober wenn die Parteien nur allgemein den Taft aufbringen würden, diejenigen 
Berjönlichkeiten, deren Veftrebungen der Ausgang de Striege3 im Unredt er- 
Icheinen läßt, biß auf weitere3 in den Hintergrund treten zu laflen, wie daß in 
allen andern Ländern ber Fall ift, fo würde da8 die Löſung außenpolitifcher 
Probleme fehr erleihtern. Gerade in außenpolitiihen Dingen, wo felten be- 
wiejen werden fann, ob eine Handlung oder Richtung abfolut falfch ift, ift Einheit 
der Richtung notwendig und es erleichtert ben Stämpfern ihren Widerftand nicht, 
wenn die Verwundeten oder Angefchofienen hartnädig das Feld behaupten, anftatt 
fic) heilen gu laſſen und einen günftigeren Zeitpunkt zum Eingreifen abzuwarten, 
an dein, wie bas in allen parlamentarifch regierten Ländern einzutreten pflegt, 
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die jegigen Fihrer abgelämpft find und das Steuer dann mit voller und um fo 
wirffamerer Wucht Herunigeworfen werden fann. Wo Widerſtand nichts niigt, 
darf man feine Kräfte verzetteln. 

Was die Annahme des Ultimatums felbft betrifft, fo halte ich fie für einen 
ebenfo fdweren Fehler wie die Unterfchrift des Friedensvertrages, d. 5. für den 
Schwerften, den man überhaupt begehen fonnte. Und wenn man damal3 bie 
Abfiht Hatte, die Wbfplitterung deutichen Gebietes, den Zerfall der deutſchen 
Einheit und weiteres Einrüden der Feinde zu verhindern, fo beitehen heute diefe 
damal3 immerhin begründeten Rüdlihten nit mehr. Die Rheinländer Haben 
längft erfannt, daß ihr Heil bei Frankreich nicht fein fann, die frangöfifche 
Prefie ijt voll von Klagen über den Umfchwung der Stimmung. Der Zerfall 
ber deuffhen Einheit droht dur Bayerns Haltung in der Entwaffnungsfrage 
nad wie vor, und weitere Bejegung deutfden Gebietes, insbeſondere des Rubr- 
beden8, wird dburd Annahme des Ullimatums eben nicht abgewendet. Schon 
jegt ift von einer Aufhebung der zur Erzwingung der Unterjchrift bisher an- 
gewandien „Sanktionen“ feine Rede. Aber man überfieht, daB die öffentliche 
Meinung in Franfreid) mit den finanziellen Beftimmungen de3 Londoner Ab— 
fommen3 feinesweg3 zufrieden ift, die Garantien für durchaus ungenügend Halt 
und der feften Mberzeugung ijt, man müßte fid) Pfänder für die Ausführung 
des Londoner Abkommens durd) Deutfdland fihern. Schon erflärt Briand, der 
am 19. Mai vor Kammer und Senat einen harten Rampf zu beftehen Haben 
wird, die fünfzehn Sabre der Bejegung der Rheinlande feien ein Minimum, ſchon 
jegt fuchen franzöliiche Blätter nad) Vorwanden, um Verfehlungen Deutichlands 
feltfteflen zu fonnen, die eine fofortige Befegung des Ruhrgebiets rechtfertigen 
würden. Die mobilifierte Sahrestlaffe 19 wird weiter unter den Waffen gehalten. 
Rist umfonft fchreibt der Außenpolitifer des „Echo de Paris“, General Nolet 
fet der Befehl gegeben worden, auf die ftriftefte Beobachtung der Entwaffnung3- 
Haufen zu achten, nicht umfonft veröffentlien andere Blätter Kalender mit 
Zerminen, bis gu denen die unterfchiedlichen Verpflichtungen erfüllt fein müſſen, 
nit umfonft zieht „Action francaife” jeden Tag gegen Briands Uneniſchloſſenheit 
gu Felde, nicht umſonſt läßt Poincare als präſumtiver Nachfolger Briands in 
dem legten feiner „Freien Briefe” im „Temps“ einen Bewohner der zerftörten 
Gebiete folgenderinagen fpreden: „Haben die Engländer die deutiden Zeppeline 
vergefien? Glauben fie, daß fie in einem neuen Stricge geihügter find als wir? 
Deutfdland entwaffnet nicht und zahlt nicht. Worauf warten wir, es felbft zu 
entwafinen und es felber gum Zahlen zu bringen? Zwei Jahre warten wir 
‚Idon. War e8 nicht ausgemacht, daß wir und am 1. Mai felber materielle 

Pander fuchen würden? Mebnien wir an, daß die Deutſchen die Gejchidlichkeit 
haben, unjere Bedingungen anzunehmen, wa8 bleibt ung an Stelle eines Pfandes, 
das wir eveniuell zur Tilgung unferer Schulden ausbeuten fonnten, in Händen? 
Deutihlands Verfpreden und Bons, alfo ein paar Papiere mehr. Wenn fid 
Deutfdland eines Tages weigerte zu zahlen, welche Mittel werben wir Haben, 
es zu zwingen?” Es mag leicht fein, bak aud in Granfreid) Wirtichafts- 
ſachverſtändige die Befegung des Ruhrgebiets als nicht eintraglid) ablehnen, aber 
die Gefchichte des Krieges ift reich genug an Beilpielen dafür, daß in Fallen, wo 
in den Parlamenten die Wogen patriotijder Erregung hochgehen, eben nicht nach 
ſachlichen Gefidht8puntten entfchieden wird. 

Ein? freilich ift ten Frangofenbisher nicht gelungen, was ihnen in London 
gewiß Außerft erwünſcht gewejen wäre: die Deutſchen .durd) den oberſchleſiſchen 
Einfall zu provozieren. Man hätte e8 gar gu gern gefehen, daß Reichswehr 
oder Freikorps eingegriffen hätten, um dann fagen zu fonnen: die Deutichen be- 
ginnen aufs neue einen Krieg, fie haben nicht entwaffnet, da ijt der Beweis. Es 
muß eingerüdt werden. — Dann würde im Weften verloren gehen, was im 
Often gewonnen würde. Es befteht allerding® wenig Hoffnung, daß die ober- 
[clefifche Frage eine gerechte Löſüng findet. Lloyd George bat freilid) erflärt, ~ 
daß die Alliierten, wie fie Deutichland entwaffnet hätten, verpflichtet feien, Deutfch- 
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land davor zu bewahren, infolge feiner Entwaffnung ba8 Opfer eines militärijchen 
Angriffs durd eine dritte Partei zu werden, aber „Daily Chronicle” fügte gleich 
Hinzu, ein großer Zeil im Sorfaniygebiet werde dod) fo wie fo polnisch und e8 
fet unflug, von feiten der Alliierten, die polnifden Aufftändifchen auf einem Boden 
niederzufchießen, den fie Bolen jchließli” dod) zumeifen wollten. Das ift 
natürlich nicht8 anderes, al8 die Vorbereitung einer Kapitulation und aud Lloyd 
Georges große UnterhauSrede, die hdchitwahridheinlid) jo nur gehalten wurde, um 
Briands Stellung im Parlament zu feftigen, farın bei der militärischen Ohnmacht 
Englands, da8 durch Grland und den Streik Start erjchüttert ijt, daran wenig 
ändern. Die Engländer find den offenfundig parteiiihen Franzoſen gegenüber 
militärifch absolut ohnmädhtig und wie am Bug und in Wilna werden die Polen 
trog England auch ihre dritte Eigenmädhtigleit dDurchjegen. Und in einem foldjen 
Augenblid follen wir, wie der Kanzler verlangte, „den ernften und ent{dlofjenen 
Willen (weld) ſchönes Deutih!) Haben, da8 Außerſte aufzubieten, um den un? 
auferlegten Laften gerecht gu werden“? Dit e8 nicht ein wenig viel verlangt? 
Menenius 





Aus neuen Büchern 


Franz Roſenzweig, Hegel uud der Staat. Bd. I: Lebensſtationen (1770—1806), 
Bd. II: Weltepochen (1806—1831). Münden und Berlin (R. Oldenbourg) 
1920. XVI und 252 ©.; VI und 260 ©. Mt. 20,—; M. 24,— und T. 
Gedr. mit Unterftüßung der Heidelberger Wfademie der Wiffenfchaften. 

Die 150. Biederfehr von Hegeld Geburtstag ift in eine Beit mächtig auf- 
lebenden Intereſſes für die Kultur: und Gejchidjtsbetradtung des großen Geiltes- 
Rn gefallen. Seit e8 W. Dilthey 1887 ausgefprodjen hat, daß die Beit 
des Kampfes mit Hegel vorüber und die feiner hiftoriichen Erkenntnis gefommen 
fel ift fogar eine teilweife Neubelebung Hegelicher Ideen erfolgt, die noch in den 
letten Yabrzehnten des vorigen Yahrhunderts für endgültig begraben galten. Der 


auf den verjchiedenften Feldern unferes geiftigen Lebens auffeimende an non j 


ſynthetiſcher Ourddringung aller wilfenjchaftlichen Einzelarbeit durch die Macht 
des freien Gedanfens, nach Philofophie im Sinne einer Ichöpferiichen Gefamt- 
anfhauung unfere8 Weltbildes hat die Sehnſucht nach der großartigen Ge- 
Ichlofjenheit der idealiftiichen Syſteme neu erwaden laffen. Und felbft die 
geſchichtliche Forſchung im engeren Sinne, infolge ihrer bejonderen Entwidlun 
und der — heute mehr denn je bewubten — Jüngerſchaft des großen Hegel- 
gegners Ranke von Hauje aus im anderen Lager ftehend, erfennt mit zunehmender 
Stlarheit, wieviel fie innerlid) und für ihre (ehemalige) Stellung im geiftigen 
Leben der Nation den Ydeen des ſchwäbiſchen Philojophen verdankt, der den Staat 
jo bewußt und, eindrudsvoll in den Mittelpunkt feiner Kulturbetracdhtung ftellte. 

Bon der Idee des Staates her verjiicht denn auch das angezeigte Vud) in 
das innere diefer Gedanfenwelt einzudringen. Der Verfaſſer befennt fih als 
Schüler Griedrid) Meinedes; aber von Anfängerarbeit ann diefem Werke gegen- 
über nicht eigentlich die Rede fein. Es Steht auf einer jo bedeutenden geiftigen 
Höhe, daß man e8 unbedenklich unter die beiten Schriften der gefamten Hegel: 
literatur wird zählen dürfen. Weite des Gefichtsfreifes, Fülle und Tiefe der 
hiſtoriſchen und philofophijden Bildung, Kraft und Lebendige Anfchaulichkeit der 
Sprade erheben eS über den Rang einer fachmwifjenichaftlichen Leiftung im engeren 
Sinne; und fo fann jeine Lektüre aud) int Rahmen dieſer Beitfchrift empfohlen 
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werden, deren politiiche Traditionen ja zum guten Zeil in der Richtung jener 
freudigen Bejahung des Staates liegen, wie fie uns in Hegels „Rechtsphilofophie” 
mit — gerade heute erfriſchend wirkenden Klarheit ——— Wollens entgegen- 
tritt. 

Wenn unſere Generation die Zerſtörung (nicht eigentlich den „Bufannmen- 
brud!”) unfere nationalen Machtſtaates und damit augleid) eine unendliche 
Verwirrung der Stantsgefinnung, das Aufbrodeln zahlreiher Dumpfer Idealismen 
und Egoismen erlebt hat, jo ijt Hegel gerade umgefehrt aus verworrenen natur: 
rechtlichen Vorftellungen eines ftaatsfremden Gefdledhts durch erfchütternde gejchicht- 
lide Wandlungen zu dem Erlebnis des fouverdnen, feiner Freiheit bemußten 
Madtitaates emporgeführt worden, wie er ihn in dem Preußen der Reftaurationg- 
epome zu erbliden glaubte und wie er ign vollends mit überrajchender Rlar- 
heit al3 nationalen Staat {don um die Jahrhundertwende prophezeit hat. 
N. Halt deshalb fein eigenes, int wefentliden vor dem großen Kriege vollendetes 
Bud in gewiffem Sinne für überholt durch die Kataſtrophe von 1918/19. Er fpricht 
jegt im Vorwort von dem „harten und befdranften Hegeliden Staatsgedanfen” 
und meint, feine Sale UN babe eben diefen Staatsgedanfen analyfierend zer- 
fegen, als unfrei dartun wollen. In Wahrheit lagt aber der Inhalt des Werkes 
diefe Fritiiche Empfindung in der Hauptſache als nachträglich erfcheinen. Es ift 
im Yntereffe des Buches Zu bedauern, daß der bewegliche Geilt des Autors feit 
der großen Sataftrophe von diefem Stoffe fo weit abgerüdt ift (wie es fcheint, 
u.a. unter dem Ginfluß des de Philofophen Ehrenberg, der wohl aud) | 
dem feither angefiindigten philojophilchen Werke R.'3 „Der Stern der Erlöjung“, 
nit fern Stehen dürfte. Der Autor Rofenzweig von 1914 ijt innerlid nicht 
gerade Hegelianer, aber doch fühlbar befeelt vow der Grüße feines Gegenftandes; 
ja zuweilen michte man gar etwas deutlicher, als gefchehen, die Stimme des 
modernen fritiihen Betradhters hören. Die elegiihen Zutaten von 1919 aber 
ſchwächen m. &. den Cindrud und die politische Wirkung des Ganzen, ohne den 
Kern des Buches irgendwie zu ändern. Man fann Hegel fruchtbar machen für 
unfere Beit, ohne ihn preiszugeben und ohne deshalb anderfeitd einer unbefehenen 
Emeuerung Hegeliher Staatsphilofophie da& Wort zu reden.® 

Schon dap diefe Staatslehre die dee der Nationalität nicht befriedigend 
gu berarbeiten vermochte, war — wie NR. richtig hervorhebt — eine Schwäche, 
ie ihr hiftorisch verhangni8voll geworden ijt. Die Erklärung, die R. dafür gibt 
(Hegels Staatslehre fet zu einfeitig auf dem Willen aufgebaut, um die Nation in 
ihrem ruhenden „Sein” zu verftehen), ift freilich nicht recht befriedigend: aud 
die dee der Nationalität läßt fich aus dem Willen fonftruieren; in Wahrheit liegt 
hier wohl dasfelbe Motiv zugrunde, das die auffallende Unficherheit Hegels in dem 
ſyſtematiſchen Verhältnis des Staates zu den großen Kulturſyſtemen der Religion, 
Wiſſenſchaft und Kunſt begründet (ein Verhältnis, das auch in der legten Faſſung 
wenig befriedigt); Dies Motiv ift dod wohl der übermächtige Drang, die 
Subjektivität des romantifden Beitalters unter allen Umständen unter den Bann 
der großen Lebensmächte der Beit zu zwingen, wie fie dem Denker die Anjchauung 
der Wirklichkeit bot. Wie der jelbftherrlidje Theoretifer der lebendigen geſchicht— 
lichen Fortentwicklung jener oberjten geiftigen Kulturmächte halt gebot zugunften 
der abjoluten Erkenntnis feines Syſtems, jo wollte er den zerfließenden idealiftiichen 
Willen jeiner deutichen Beitgenoffen, die erft auf dem Wege waren zu politijdem 
Denfen, unter die Ordnung des beftehenden Staates zwingen. 

Doh ift damit ein Problent angerührt, das hier nicht erledigt werden fann 
und in mannigfaden Geftalten das ganze Buch durdaieht: die ſpezifiſch Hegeliche 
Bemühuug, mit philofophifchen Mitteln „ein fonfretes Bild, eine breite inhaltvolle 
Anjdauung vom Ganzen der Welt und des Lebens zu entwerfen” (R. Ham). 
Wie diefer Wirklidfeitsfinn in geheimnispoller Paarung mit einem zähen gewalt- 


*) Schon bat fic die Hegelliteratur aud) dieſes Thema bemächtigt: 9. Heller, Hegel 
und der nationale Machtſtaatsgedanke in Deutichland. Leipzig, 1921. 
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tätigen Trieb zur gedanfliden Ordnung, zur Shfitembildung — eine Mifchung 
gewifjermagen aus dem Geifte de8 19. und 18. Jahrhunderts — diefes ganze 
Leben durchzieht, Das madt insbejondere den Weiz der Yugendentwidlung Hegels 
aus. Die Varftellung diefer dugerft jdywierigen Dinge durd) R. ſucht auf Grund 
ur nl Handſchriftenvorarbeit mit liebevoller biographiicher Verfenfung und 
nadjdenfender Betrachtung, taufend feine Verbindungsfaden innerhalb des Syſtems 
und zur Romantik (Hölderlin!) und Aufklärung (Rouffeau, Montesquieu!) hinüber 
bloßzulegen, darin alle früheren Bearbeiter übertreffend. Die Mefonfiruftion der 
geiltigen Entwidlung Hegels mit Biographiid-piychologifchen und phyfiologiichen 
Mitteln ift die befte Letftung des Buches. Freilich fcheint mir, das Ganze 
hätte fid) vereinfachen und zugleich fefter fundieren laffen durch den nicht 
immer ausreichend gelieferten, ja gelegentlid) bewußt abgelehnten Nachweis der 
vealen Beiterlebniffe, die dem Denker den Anftoß gaben: fieht man dod deutlich 
den jungen Württemberger Theologen aus perfönlicher Not, aus der Machtitellung 
der Kirche in feinem Heimatsftaate den erften Anſtoß zum Nachdenken über den 
Staat empfangen — fpdter dann mit Hilfe des Crlebniffes der militärifch-politifchen 
Hilflofigfeit Deutjchlands im Beitalter der Mevolutionstriege den (rein biographiic) 
trop aller Bemühung nit zu begreifenden) Sprung vom individualiftiichen 
Vernunft: zum nationalen Machtſtaat vollfiihren! Und follte nicht die Lebendige 
Anschauung des fich jelbft al8 Träger der Staatsidee (ſchon bor 1806!) empfindenden 
hohen preugijden Beamtentums irgendwie jchon in Wena (1805) jene merfwürdige 
Verherrliduug der Bürokratie als „Drgan der öffentlihen Meinung” mitbeitimmt 
haben, ebenfo wie die ‘politifdje Hoffnungslofigfeit Deutichlands jeit 1806 den 
Philofophen zu einer zeitweiligen metaphyſiſchen Berdunftung der Staatsidee 
überhaupt verführter Der oft hervortretende Gegenſatz R.'s gegen jeinen Vorgänger 
Haym mag ihn gegen folche Erklärungen abgeneigt geftimmt haben. Und doch wird 
der Betrachter diefer geijtigen Entwidlung die Empfindung nidt ganz los, daß 
alle diefe tieffinnigen metaphyfijden Fomeln im letten Kerne nichts anderes 
verhüllen, als arts reale Erlebnijfe der Zeit, durch eine unerhörte dialektiſche 
Begabung ind Abjolute gefteigert. 

Gang gerechf urteilt eine ſolche Empfindung freilich nicht. Sehr einleuchtend 
und fein zeigt R., wie die berühmte Formel: „Was wirklich ift, das ift vernünftig“, 
eben dod) tweit mehr befagt, als eine mehr oder weniger umwundene WAnerfennun 
des Beftehenden. Erſt in der Herausarbeitung des Wefentlichen, gefchichtlich 
Begründeten aus der Maffe des zufällig Wirklichen betätigt fid) die ungeheure 
Energie des Hegelihden Denkens, das ja denn auch in feiner politifden Nach: 
wirfung ftdrfer auf der linfen al8 auf der rechten Seite zu jpüren war. Unſerer 
Beit aber, der ein in Generationen mühſam für das Golf erworbener Schaf 
politischer Begriffe plößlich in der Kataſtrophe zeritoben ſcheint, möchte man nichts 
dringender wünſchen als einen gedanfenmächtigen Mahner, der mie Hegel (im 
Vorwort guy RedhtSphilojophie) gegen alle die unpolitiſchen Politifer angeht, die 
„den gebildeten Bau des Staates in einen Brei des Herzens, der Freundichaft 
und Begeifterung zufammenfließen laſſen“. | 

Heidelberg Gerhard Ritter 
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Ausgegeben am 1. Sunt 1921 


Meinem eifetnen Willen verdanfe id alles. 
Blücher vor Paris 1815 


Der Tag vorm Sfagerraf 


Don Korvetten-Kapitän a. D. Alfred Stoß 


@3 gibt wohl faum ein andere Gebiet, auf dem fic) fo fdarf bie 
Unterfhiede deutſcher und angelſächſiſcher Denkweiſe abheben, als 
dasjenige, das von den Fragen der See Handelt. Auf jener Seite 
bis in alle Volksſchichten hinein nidt nur das wärmſte Sntereffe 

4} für „See“ und „Überfee“, jondern aud ein außerordentlich ausge- 
prägte8 Berftändnis für die gewaltige Bedeutung ſelbſt des fleinften Teiles der 
militärifchen Seerüftung für jede wirtichaftlihe Frage, die mit der See zufammen- 
hängt; Hier in Deutihland wohl eine zeitweije auffladernde Begeifterung, aber 
im Grunde dod nur eine fontinentale Einfhägungsart und geringe Cinfidt in- 
bezug auf die Bedeutung jeder jeemilitärifchen Frage. 

In dem Urteil der Mehrheit des deutichen Volkes erjcheint daher die See— 
ihlaht vor dem Sfagerraf nur al8 eine nebenſächliche Gefehtshandlung ohne 
wejentliche Bedeutung auf den Berlauf de3 Striege’. Und das ift fo grund- 
perfehrt! Wie fann eine ſolche Schladht, die gegen die Flottenhauptfräfte des 
britiihen Gewaltimperiums gejchlagen wurde, in der auf britiicher Seite der ganze 
Stolz des Volkes, alle gefdhichtlide Tradition und ein unendlicher perfoneller und 
materieller Wert verförpert war, von nebenjaicdlider Bedeutung fein!! Man 
fludiere engliihe Stimmungsbilder aus jenen Tagen und man wird fich über- 
zeugen, welche LandeStrauer über die gejchlagene Flotte damald durd das Volf 
30g, und wie erit „Machenſchaften“ der Regierung diefen Eindrud im Lande und 
in der weiteren Welt verwilchen inußten. 

Worin liegt die Bedeutung der Seeſchlacht vor dem Sfagerraf? 

Es ift oft behauptet worden, da8 Sujammentreffen der beiden Flotten am 
Nadhmittage des 31. Mai 1916 fet ein „zufälliges“ geweſen. Dieſes mag „taktiſch“ 
der Fall gewefen fein. Gefantftrategifch war jedoch eine jolde Schlacht vor dem 
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Stagerraf im Sommer 1916 eine Notwendigkeit, die fih aus der ganzen Strieg8- 
lage mit eiferner Konfequenz ergab. Wäre fie nicht infolge {dneller und aiel- 
bewußter Initiative des deutichen Flottendefs, des Admirals Scheer, bereits Ende 
Mai gefdlagen worden, fo hätte fie fid) im Laufe de Gommer8 1916 aus ber 
allgemeinen Strieglage als eine notwendige Folge ergeben. Die deutiche Flotte 
hätte jedoch gu einer fpäteren Zeit nidt in demfelben Make den Borteil der 
tattiihen und ftrategifden Uberraſchung gehabt, gu dem fie wegen ihrer großen 
Unterlegenheit gezwungen twar. 

In gewaltigfter Konzentration wollten im Jahre 1916 die feindlichen Geere 
gum Angriff ausholen. Im Weften und Often drobten die deutſchen Fronten zu 
breden. Sede nur verfügbare Kompagnie mußte zur Verteidigung eingejeßt 
werden. Während fi) fo die gefamten Heeresfräfte der gegenfeitigen Yeinde in 
der Erwartung der fommenden Entſcheidungskämpfe gegeniiberfianden, ftrebte Die 
Entente als Angreifer danad, gugunften ihrer Enticheidung alle in der Welt nod 
verfügbaren Srafte auf ihre Seite zu fharen. Konnte fie Holland, Dänemark, 
Norwegen, Schweden, Rumänien, Spanien zu fic) Binüberziehen? 

Die Haltung diefer Staaten war jekt, wo fic) die kämpfenden Heere gegen- 
feitig verbraudjten, in weſentlichftem Maße von der Sräftelage auf der See ab- 
Bängig. Go lange die deutſche Flotte Iebte, fo Tange fie zur englifden Küfte und 
zum Gfagerraf Fernfahrten ausführte, waren bie Seeverbindungen von Holland, 
Dänemark, Schweden und Norwegen nad Nberfee von der deutihen Flotte 
ftrategifd) beeinflußt und nicht ein ausschließlicher taftijder Befig der Feinde. 


Diefe neuträlen Staaten konnten fid nit dem Willen der Entente unterwerfen, - 


benn ihre Verbindungen waren nicht gefichert. Go lange die deutiche Flotte lebte, 
waren daher auch die Meerengen zwiſchen Nord- und Oſtſee — taftifd) von den 
nordifden BVolfern beftimmt — fein ftrategiiher Befig der Yeinde. Die für den 
Feind wefentlicifte Hauptverbindungsftraße gwifden der deutihen Weft- und 
Ofifront — nämlid) die Nord-Oftfee — war dadurd unterbrochen. Die Trennung 
gwifden den Weſtmächten und Rußland war aber die Quelle der deutfden Heeres- 
erfolge, auf ihr bafierte die Grundlage der deutjchen Verteidigung gegen Die 
feindliche Übermadit; fie war der beftimmende Faktor für die Balkanftaaten und die 
zürfei und dadurd) aud) für Spanien und die weitere Welt. So lange daber 
auf den Meeren eine Gleichgewichtsverſchiebung eintrat, Hatten die deutſchen 
Heeresfräfte feine grundjagliden ftrategifden Veränderungen zu befürchten. 
England war jedoch durd eine längere Konzentrierung feiner Flotte an 
der Sübfüfte Norwegens (Stagerraf) imftande, diejes Gleichgewicht der See zu 
erihüttern. Mit einer foldjen Operation verminderte e8 nicht nur die Entfernung 
von der deutſchen Flotte um faft die Hälfte (von 500 auf 300 Seemeilen), fon- 
dern e8 fchnürte durch feine unmittelbare nördliche Bofition auch die Bewegungs- 
freiheit der deutichen Flotte nad) Weſten (Holländifche Verbindungen), nad) Norden 
(dänifche, norwegiihe und ſchwediſche Verbindungen), ſowie nad Often burch den 
Nord-Oftfee-Kanal (ruffiihe Flotte) ein. Holland und die nordifchen Staaten 
wurden Dadurd unmittelbar, alle anderen neutralen Staaten mittelbar feeabhängig 
von der Entente. Die Bewegungsfähigkeit der ruſſiſchen Flotte wurde geftärft. 
Es ift anzunehmen, daß eine derartige längere Aktion fi in immer wadfendem 
Make die Ausnugung norwegifcher Hilfsmittel und damit eine giinftigere po- 
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litiſche und militäriſche Pofition verſchafft hatte. Dänemark und Holland Hatten 
immer weniger dem britiihen Drude widerftehen fonnen. uch alle anderen 
neitralen Staaten Hatten nad einer britifden Offnung der Oftfee und der 
Hieraus fid) ergebenden taktiſchen a zwiſchen Weiten und Often die 
Sahne der Entente ergriffen. / 

Pie fonnte Deutfhland eine foldje langere Aftion der britifden Flotte 
eine foldje Gleichgewichtsveränderung auf der Gee verhindern? Weder Unterjee- 
nod) Zorpedoboote find imftande, die Schwerfräfte einer feindlichen Linienichiffs- 
flotte, die mit allen taftifden Mitteln des Kreuzer-, Zorpedoboot- und Luft- 
ſchutzes verfehen ift, zu verjagen. Wohl Hätte eine foldje Flotte einzelnen, 
lühnen U-Booten und Torpedobooten mande Gelegenheit zum Schuß geboten. 
Aber im allgemeinen wäre fie vor folden Angriffen geſchützt geweſen, zumal fie 
fid) bald die fihere Hut der norwegifden Häfen verjchafft Hätte. 


Nur die deuiſche Hochjeeflotte war befähigt, dieſes gu verhindern. Die 


Schlacht vor dem Stagerrat mußte geichlagen werden. Dit elementarer Gewalt 
brad) am 31. Mai die deutiche Flotte in die erftrebte feindliche Gauptftellung 
zwiſchen Nord- und Oftfee und bewies England und der ganzen Welt, daß diejes 
Gebiet „neutral“ ift. Zrog Halbfacher Unterlegenheit vernichtete fie beim Feinde 
faft das Dreifache ihrer eigenen Berlufte. England Hat e8 während der folgenden 
gewaltigen Kämpfe de Jahres 1916 verſchmäht, dieſes Gebiet länger zu befegen. 
Me Neutrolen Haben hieraus ihre Lehren gezogen. Die deutfhe Trennung 
zwiſchen Weiten und Often war hiermit aufrecht gehalten. Das deutfde Heer 
war nicht genötigt, Kräfte gegen neue Fronten abzugeben. 

Nicht nur die deutfdhe Heeresverieidigung des Sahres 1916, fondern aud 
diejenige der Sabre 1917 und 1918 war in gewaltigem Maße von diefem Schlage 
vom Skagerrak abhängig. Eine deutiche Flotte, die dort nicht beftanden Hätte, 
hätte alle8 von Grund aus geändert. Sie hatte den deutſchen Zufammenbrud) 
bereit3 im Jahre 1916 bewirft und durch dieſen gewaltigen Zeitvorſprung den 
Feinden unüberjehbare Macht verliehen. 

Man Hort e8 heutzutage fo oft, e8 ware ja gang gleichgültig, die britijde Flotie 
hatte ihr Ziel ja aud) ohne Kampf erreicht. Das ift einer der größten denfbaren 
Trugſchlüſſe. Napoleon jagte: „Der Krieg ift ein Wettrennen der Zeit.” Steine 
Ewigkeit ift befähigt, England die Vorteile wiederzugeben, die e8 1916 gehabt 
hätte durch eine Vernichtung der deutichen Flotte. Dadurd, daß England un? 
1916 nicht fchlug, Hat es feine frühere vorberrichende metic ielaing auf alle 
Seiten verloren. Amerika trat an. feine Stelle. 

Der Tag vorm Sfagerraf bleibt Englands Berhängnis, Die Schlacht 
bleibt auf dem Wafler der Entiheidungstampf des Krieges für die Art und Seit- 
dauer der deutſchen fontinentalen Verteidigung. Die Schlacht ift in ihren ftra- 
tegiihen Geſichtspunkten und in ihrer taktiſchen Durchführung ein Mufterbeifpiel 
fühnften Angriffsgeiftes eines Schwäderen. Darum Ehre und Dank allen den- 
jenigen, die zu diefem großen Erfolge beigetragen haben! Ehre und Dank im 
bejonderen dem deutihen Flottenchef, Admiral Scheer, der die Verantwortung 
getragen und den Erfolg fo glänzend gefihert Hat! Ehre und Danf all den 
tapferen deutſchen Söhnen, die in der Schlacht ihr Leben ließen für deutfchen 
Ruhm! 
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Schrittmadher der Weltrevolution 
Don Generalmajor a. D. Graf v. d. Golf 


n meinem legten Auffag in den „Grenzboten“ wies ich darauf Hin, 
© daß der Bolfhewismus in Rußland am Bauerntum einen ge- 
{Oh fabrliden Feind gefunden Hat und daran fterben wird,“ wenn ihm 
I nit von außen Hilfe fommt. Deshalb geht dad ganze Streben 
N: de) der Somjetregierung darauf aus, die wirtihaftlihe, finanzielle, 
Be innen- und außenpolitiihe Krifis Wefteuropas für feine Swede ausgu- 
nügen und zur Weltrevolution ausreifen zu laffen. 
Die legten Etappen in diefer Arbeit find folgende: 


Die diesjährige Mtargrevolution — bekanntlich hat Deutſchland feit 
1919 jedes Jahr eine Märgrevolution — ift al8 Werf ruſſiſch-bolſchewiſtiſcher 
Agenten erwiejen. 

Der terroriftiiche Aufitand in Oberſchleſien ift einmal polnijd-nationa- 
Liftifh, in der Art feiner Durchführung aber, in feinen Morden und Schandtaten 
bolfehewiftifher Natur. Er ift auf die niedrigiten Inſtinkte einer undifgiplinierten 
rohen Bande Arbeitsſcheuer aufgebaut, wird mit Lug und Trug geführt und be- 
deutet im ganzen den Verſuch eines wirtichaftlih banferotten Staates, durd 
Diebftahl das zu nehmen, was ihm das Recht bei der Wbftimmung verjagt Hat. 
Korfanty fann nicht räumen, weil dann offener Bolfdhewismus die Folge ift. 
Dak die Sowjetregierung dem Aufruhr nicht fern fteht, ift mir nicht zweifelhaft. 
Sie betrachtet Bolen mit und ohne Oberfchlefien als revolutiongreif. Fällt Ober- 
ichlefien an Polen, dann rüdt aud in Deutfdland die Revolutionsftunde näher. 
Denn dann muß ohne Kohlen das deutſche Wirtichaftsleben und mit ihm die 
Lage des Mittelftandes und der Arbeitermafjen gujammenbreden. 

Mit Polen ftedt Frankreich unter einer Dede. Was jelbft der Verjailler 
Schandvertrag ifm nod verfagt, foll nun geftoblen werden: im Often für den 
dem Bolſchewismus zutreibenden polnifden Staat das Oder- und BWeidfelgebiet, 
im Weften das Rhein- und Rubhrgebiet. Ob gum erjten Male diefer Raubpolitif 
von England und Amerifa, „diejen Vorfimpfern für Kultur und Freiheit der 
Colfer”, ernftlich enigegengetreten und verhindert werden wird, fann nur die 
Zukunft lehren. In Ehrgeiz und Giferfudt befämpfen fic) gegenjeitig die legten 
noch national empfindenden Männer und Organifationen. Selbftlojer Idealismus 
gehört der großen deutſchen Vergangenheit an. 

Wenn eine Kulturwelt jo unfittliche Blüten treibt, fo ift fie zum Untergange 
reif. Durd und durd morſch müfjen früher oder fpater auch die jegigen Sieger- 
ftaaten zufammenbrechen. 

Um die Bewegung in Deutihland gu bejchleunigen, fest die ruffiich-boliche- 
wiftiiche Rropagandarbeit jegt nidt nur in die unabhängige, jondern auch in die 
mehrheitsſozialdemokratiſche Bartei ihre Keimzellen hinein, damit nad 
Winnig, Noske und Auguft Müller auch alle anderen politiih überlegten und 
ehrlihen Führer ausgeichaltet werden und revolutionäre Hitzköpfe die Yührung 
übernehmen. Eine fozialiftiich-revolutionäre Einheitspartei mit der Diktatur des 
Gejamtproletariats ijt daS Ziel. Man leſe das Werden de3 „Vorwärts“ um die 
Gunft der Unabhängigen und die Hegrede Hermann Müller im Augenblid 
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Hodfter vaterländiſcher Not und beſtreite dann die Behauptung, daß auch die 
mehrheitsſozialdemokratiſche Führung den innen- und außenpolitiiden Zufammen- 
brud) berbeiführen will, um dann in der allgemeinen Anardie zur Herrichaft zu 
fommen. Da8 ware dann aber die bolſchewiſtiſche Herrſchaft. Ob der gejunde 
und vielfach nationale Sinn des deutichen Arbeiter8, deffen guten Stern ich im 
Kriege lieben gelernt habe, der Hekpropaganda widerftehen wird, ift mir leider 
zweifelhaft. m 

Und wa8 tut in diefer Not die deutſche Regierung? 

Sie nimmt diefe entartete mehrheitsfozialdemofratiiche Partei in die Re- 
gierung auf. Sie untergräbt gleichzeitig die Dilziplin in der Schugpolizei, -die 
die Haupiſtütze des jegigen Ordnungsftaates darftellt, und madt die Truppe zur 
fogialiftifden Parteigarde. 

Sie übergibt alle Hekreden und Hegartifel aus der Ententewelt ohne 
Zufag der deutihen Preſſe und verbreitet dadurd) im Volke eine Luft von Gr- 
ſchlaffung, Gleidgiltigteit, Stumpffinn oder Verzweiflung. 

Sie Hat durd) Entwaffnung Oberfchlefien wehrlos fogar gegen Räuber- 
Banden gemadt und tut nun nichts für dies deutide Land. Aller Wabhrideinlid- 
feit nach wird fo oder jo Dberjchlefien, da feit 1161 gu Deutichland gehört, trog 
feiner Deutfden Abftimmung uns geftohlen werden, entweder für Polen oder für 
den „Böllerbund“. Sm legteren alle würde dag europäiſche Staaten-Mojait 
um einen weiteren lebensunfähigen Staat vermehrt werden. 


Siefindetniemaldauhnur ein wirdiges Wort gegenüber unferen Peinigern. 
Anftatt den Diebitahl unferer Feinde, ihre Liigen über die Kriegsſchuld beim rechten 
Namen zu nennen, auf daß felbftverftändliche Recht der Notwehr beim Polen- 
einbruch, auf die bi zur Siedehige gefteigerte Wut weitefter Kreife bis zu den 
Arbeitern hinzuweiſen, die unbedingt fic) mal irgendwie entladen muß, erflart 
der neuefte' Nachfolger Bismards, ein Strohmann Craberger8, dem Abgejandten 
der frangdfijd-polnijden Räuberbande, daß er nidts gegen fie tun wird. Er 
merft gar nicht mal, daß diefer als Spion zu ifm fam, um feine weiteren Pläne 
nad) der Antwort einrichten gu fonnen. 

Sie nimmt da8 Ultimatum an und weiß dabei ganz genau, daß fie beim 
beften Wollen e8 nicht durchführen fann und fie dadurch immer wieder fill dem 
Borwurf der Zweibeutigfeit ausſetzt. Das ijt jefuitiih und jüdifh, aber nicht 
deutich. | | 

Unter Führung ſchwäbiſcher und badijcher Demofraten ift der Iette Reft 
altpreußifchen Geiftes aus den Berliner Minifterien auSgerottet und man 
geht nun von Berlin gegen den legten deutichen Ordnungsftaat Bayern vor, 
verfegt dadurh diefen in Haß und Wut gegen Preußen, obwohl dort fein 
Preuße mehr etwas zu fagen Hat und bereitet jo die Zerftüdelung Deutid- 
land8 vor. Damit ware dann das Biel derer erreicht, die unter Erzbergers 
Zührung im Kriege in Deutfdhland gegen deſſen Sieg gearbeitet Haben. 

Sie tut nichts gegen den Zentralaktionsausſchuß der K. P. D., obwohl 
fie wiffen muß, daß diefe die Somjetregierung gum Rriege gegen Deutichland 
auffordert und fie um Unterftiigung in feinem Rampfe gegen ben beftehenden 
deutichen Staat auffordert, alfo Hochverrat treibt. 
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Sm Gegenteil, fie erfennt offiziell den Gowjetftaat al8 einzige redht- 
mäßige Regierung Rußlands an, fo daß der Gefandte diefer Räuberbande, wie 
Soffre 1918 von Berlin aus, unter dem Schute der Erxterritorialität die nächſte 
Revolution leiten fann. reilih Hat Somjetrußland verfproden, fic) aller Pro- 
paganda zu enthalten, aber nur ganz Weltfremde pflegen dem Worte von Banditen 
zu trauen. Auf die jonftigen unerhörten politifden Yolgen diefer Anerkennung 
fann ich Bier nicht eingehen. Nur fo viel fet betont, daß Hierdurd und durch die 
mehr als jhwache, unwürdige, charafterlofe parteiegoiftiihe und verantwortungs- 
jheue nadrevolutiondre deutiche Bolitif wir immer mehr dem Abgrunde entgegen- 
treiben und die ReichSregierung gujammen mit unfern Feinden in Weft und 
Dit zum Sdrittmader der Weltrevolution fi herabwürdigt. 





IS A SON 


Der oberjchlefifche Sreiftaatgedante 


Don Hans Joadhim: Berlin 

Arter dem Cindrud des englifd-italienijden Widerftandes gegen 
MAN die frangofijd-polnifden Raubpläne in Oberjdlefien hat eine rege 
2 95 Propaganda für den alten, überholten oberſchlefiſchen Freiftaats- 
 W@ gedanken fowohl in Oberfchlefien felbft wie im Ausland ein- 
ey gefebt. Der Warfchauer Korreipondent des „Temps“ erblidt 
in einem unabhängigen neutralen Freiſtaat Oberjchlefien bas einzige Mittel, um 
aus der verwidelten Lage Herauszufommen, ohne erneut Blut zu bergießen. 
G8 fei, nachdem einmal die Waffen gejprochen hätten, unmöglid, die Zonen 
genau nad „deutſch“ und „polniſch“ zu unterjcheiden, ohne neue Konflikte herauf- 
zubefhwören. Die befte Löjung fei daher, Oberſchleſien weder der einen nod 
der anderen der beiden Mächte zu geben. Bu gleider Zeit berichten Parifer 
Meldungen des , Chicago Tribune”, daß in England und Stalien der Plan eines 
ſelbſtändigen Oberjchlefiens lebhaft erwogen werde, um die Gegenfäge in der 
Entente auszugleihen. Erſt nach zehn bis dreißig Sahren folle eine erneute 
Volfsabftimmung über dag endgültige Schidfal Oberjdlefiens entſcheiden. 

Der oberichlefiihe Freiftaatsgedanfe ijt unter dem Einfluß der fegen8reiden 
Amtstätigfeit des damaligen Staat8fommiffars Hörfing entftanden. Er fand feine 
Organijation in dem jogenannten Bunde der Oberjdlejier. Seine Hauptvertreter 
waren neben ehrlichen Leuten, die ihn als Mittel gum Swed der Erhaltung des 
Deutihtums anfahen, fozialifierunggängftlide Schwerinduftrielle und ftarfe Zeile 
des Bentrumd. Sie erjtrebten mit dem Freiſtaat Oberjdlefien nad Schweiger oder 
Luremburger Mufter, beziefungsmweije nad dem Beijpiel Danzigs eine Inter- 
nationalifierung und Unterftellung Oberjchlefiend unter den Bölferbund. Gie 
wandten fich furg nach der Bejegung Oberjchlefiend durch die alliierten Truppen 
im Frühjahr vorigen Jahres in einer Denkſchrift an den Oberften Rat mit der 
Bitte, in Verbindung mit den Regierungen Deutſchlands, Polens und der 
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Zihehoflowalei die Beflimmungen des Artifel8 88 des Berfailler Frieden?z- 
verirage8 dahin zu revidieren, daß dem oberſchleſiſchen Volf erlaubt würde, durd 
Abftimmung befanntzugeben, ob aus Oberfdlefien ein neutraler Freiftaat gebildet 
und Oftichlefien diefem angefdloffen werden folle. Die Denkſchrift ging davon 
aus, daß die maßgebenden Saltoren bei ihren Beſchlüſſen in Verjailles und durch 
ungutreffende Angaben über die wahren Wünſche de8 oberjchlefiichen Volkes und 
die wirtihaftlihe Struktur de8 Landes geleitet gewefen fein könnten. In Ober- 
ichlefien gebe e8 weder eine rein deutfde nod) eine rein polnijde, fondern eine 
bald deutſch, bald polnisch ſprechende oberichlefifche Nationalität, die undyauviniftifch 
und mehr internationalen Charakter fei. Gm übrigen begründete die Denkichrift 
die Korderung der Errichtung eines neutralen Freiſtaats mit der Gefchichte, der 
geograpbifden, geologijden und wirtſchaftlichen Einheit des oberjchlefiichen Landes, 
mit den Beziehungen zu feinen Nachbarländern und jchlieglih mit feiner welt- 
wirtihaftlihen Bedeutung. Die Denkſchrift fand bei den Alliierten feine ungün- 
ftige Aufnahme. Sie paßte ihnen in den Rahmen ihrer Oberichlefien-Bolitif. 
England Hoffte, in einem felbftandigen Freiſtaate Oberjchlefien eine mächtige 
Feininduſtrie zur Verarbeitung der ruffiihen Rohſtoffe gu errichten und diefen jo 
allmablid) zu einer englifhen Kolonie zu maden. Für Frankreich aber war 
angeſichts der fih dauernd verfchledhternden polnifden Whftimmung8ausfidten die 
Internationalifierung de8 Snduftriegebiet3 nichts anderes al8 Mittel und Dedmantel 
zur fpäteren Zuteilung de LandeS an Polen. Der oberfchlefiihe Freiftaat- 
gedanfe wurde in Berbindung mit der Zejchener Frage und dem lekten ober- 
ſchleſiſchen Aufftande befonder8 von England, da8 gefdidt von Frankreich in den 
Bordergrund gejdoben worden war, de8 öfteren vertreten. Er fcheiterte aber 
daran, daß fid) die deutichen Teile des Bundes der Oberfchlefier unter der Knute 
der interalliierten Herrſchaft auf ihr Deutfhtum befannen, der Freiftaatidee den. 
Rüden gekehrt Hatten und in da8 Lager der Autonomifen übergegangen waren. 
Damit war der Freiftaat8gedanfe al nennenswerter Faktor in der Zukunft 
Oberfdlefiens erledigt. 

Das Wiederauftauden der Freiftaatplane brauchte an fid) nit ernit ge- 
nommen gu werden, da fie weder in den Barteien noch in den wirifdaftliden 
Snterejfengruppen eine Stüge finden, im Gegenteil entfdieden abgelehnt werben. 
Zrogdem verdienen fie größte Beachtung. Die eigentlidjen Urheber der plöglich 
wieder jo regen Propaganda für den Freiftaatgedanfen find Frangolen und 
Polen. Sie fiten in den franzöfiichen Streifen der Interalliierten Rommiffion, in 
den Streifen des polnifden Wbftimmungsfommiffariats und des Bundes der 
Oberjchlefier, der Heute aber aus8gefproden polnijd gefinnt ift und unter der 
Zeitung de8 Grafen Oppersdorf und des Herrn Kurfeol fteht. Vor allen Dingen 
aber fteht England — und darin liegt die Hauptgefahr — dem Sreiftaatgedanfen 
außerordentlih fympatbifd) gegenüber. Bereits vor dem Aufftande arbeitete die © 
frangofijd-polnijde Propaganda in diefer Ridtung mit Hohdrud. Die polnifchen 
Rechtsanwälte Sfowronnef, Ggapla und Chmilewffi richteten an einzelne Mreis- 
vorfigende der fatholifden Bolfspartei fehr bald nad der Abftimmung ein ver- 
trauliche8 Schreiben, in dem die Vereitwilligtcit General Le Ronds betont wurde, 
Vertreter des oberfchlefiihen TSreiftaatgedanfenz zu empfangen. Sehr bald danach 
und fdeindar als Folge von Verhandlungen mit der interalliierten Kommifjion 
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wandte fid) der Bund der Oberfchlefier an die familiden jelbftändigen Gemeinden 
Oberfdlefiens mit einem Schreiben, in dem gegen die Serreigung Oberjchlefiend 
proteſtiert, an verftedter Stelle aber der Gedanfe eines neutralen Freiftaats 
empfohlen wurde. Die Gemeinden wurdth um Ausfüllung einer vorgedrudien 
Zuftimmungserflärung gebeten, aus der deutlid) nur der Proteft gegen die Zer- 
reikung Oberfchlefiend heraußzulefen war, die aber gleichzeitig Außerft gejchidt 
eingeflodten die Zuftimmung zu dem Gedanken eines neutralen Freiftant enthielt. 
Der Verband der bejoldeten Sommunalleitungen Oberfdlefien’ Hat gegen Ddiefe 
Methoden der Erfdleidung von Unterfchriften feinerzeit ſchärfſten Proteft erhoben 
und gleichzeitig darauf Hingewiefen, dak unaweideutige Willenserflärungen ber 
befugten Gemeindeleitungen für den Anſchluß Oberfchlefiend an Deutfchland und 
damit gegen den neutralen Treiftaat vorlägen. Diefer Proteft war und ift um 
fo richtiger, al8 der Bund der Oberjchlefier in feinem Rundſchreiben ausdrüdlid 
darauf bingewiefen Hatte, daß er dad Ergebnis der Suftimmungserflarungen den 
alliierten Stellen guleiten werde. 

Die Wbjidten, die man mit der Propaganda für den Freiftaatgedanten 
jetten8 der Sranzojen im Bunde mit den Polen verfolgt, find einleuchtend. 
DOberjchlefien fol — gu minbdeften8 aber das ganze Inbuftriegebiet —, nachdem 
die Sanktionspolitif gefcheitert ift und aud) der Aufftand Korfantys anfcheinend 
nidt zum Ziele führt, auf dem Wege über den neutralen Freiftaat ungeteilt den 
Polen in die Hand gefpielt werden. Wenn fid) Sorfaniy vor dem Aufftande in 
feinem oberjchlefifhen Hauptorgan fdjarf gegen den Gedanfen eines neutralen 
Freiftaats wandte und diefen al8 deutſche Machenſchaften Binzuftellen verſuchte, 
fo war das alleS nur Schein. Die deutſche Regierung Hat in ihrer Erflärting 
jeden Gedanfen an einen neutralen Sreiftgat Oberjchlefien in unzweideutiger 
Weiſe abgelehnt. Herr Korfanty aber fei an feine Worte im vergangenen 
Sommer erinnert: „Ein neutraler Freiftaat Oberfchlefien wird binnen eine’ 
Sabres den Anſchluß an Polen beichloffen haben.“ 

Diefe Worte Korfantys zeigen und den wahren Sinn und auch die Ge- 
fahren de8 oberfdlefifden Greiftaatgedanten8. Für und ware ein folder Frei- 
fiaat Oberfchlefien gleichbedeutend mit dem BVerluft des Induftriebezirfd. Er wäre 
nidt3 andere8 al8 eine unausgefodtene Domäne des Polenreihes. Bon einem 
jelbftändigen ftaatlichen Leben würde feine Rede fein. Seine freigewählte Ver- 
faffung würde den Richtlinien entiprechen, die man in Paris für die freie Ent- 
ſcheidung der Bolfer feftfegt. Polen aber würde in ihm etwas Vogelfreies und 
das, wa8 er wirklich fein fol, nur einen Abergang zur polnifchen Proving jehen. 
Die nationalen Kämpfe. würden in diefem Freiftaat von den Bolen auf die Spike 
getrieben werden, und der polnifche Terror würde ben Polen dann dod) den 
Grund zum Einmarſch geben. Für die Schaffung eines Freiftaats Oberjchlefien 
liegt — da8 Bat die Abftimmung in flarer Weife bewiefen, weder in politifcher 
nod) in völfifcher Beziehung ein Grund vor. Eine fo lautende Entfheidung des 
Oberften Rats wäre eine Fälſchung des VolfBwillen’. Vernunft und Geredtig- 
feitögefühl fprechen in gleidem Make dafür, daß Oberfdlefien ungeteilt im 
deutſchen Staat8verbande bleibt. Ein polnifches Oberfchlefien und ebenfo aud 
jeder den Polen gugefprodene Teil des oberfchlefiihen Induftriegebiets ginge nicht 
nur Deutichland, fondern der Welt verloren. 
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Don Oskar Scholz 
II. Das englifch-japanifche Bündnis 


ray 18 im Jahre 1901 die erften diplomatijden Befpredhhungen über 
7 \ oy eine ,,englifd-japanijde Verftändigung zur Aufrechterhaltung des 

EC Friedens in Oftajien” ftattfanden, die Anfang 1902 zum Abſchluß 
AG des englifd-japanijden Bündniſſes führten, da war, 

| wie Graf Hayashi, der damalige japanijdje Gejandte in London, 
in Rta Erinnerungen erzählt, beabjidtigt, aud Deutjdland zu dieſem 
Bündnis gujugiehen. Crft nad Vollzug de3 englijd-japanijden Bertrages it 
die Zuziehung Deutichlands endgültig aufgegeben worden. C3 yrag hier dahin- 
geftelft bleiben, ob Deutſchlands Teilnahme gejcheitert ift an Japans Erinne— 
rungen an das ungeichidte Auftreten Deutſchlands bei jeinem Cinjprud) gegen 
den japanijd-dhinejtjden Frieden von Schimonofefi von 1895 (wie Hayafhi in 
jeinen Aufzeichnungen andeutet) oder an Englands Mipgunft gegen Teutjchland 
(wie der britijche, in oftajiatijder Politif erfahrene Herausgeber der Memoiren 
des Grafen Hayafhi anzunehmen fcheint) oder an der auf Zwiichenfälle und Nach— 
wirtungen de3 Burenfrieges zurüdzuführenden Icharfen Verſtimmung zwiſchen 
den beiden Monarchen (wie deren von dem dantaligen deutjchen Gefdhaftstrager 
in London von Cclardjtein berichteten Außerungen vermuten lajjen) oder (wie 
von Edarditein jelbit e3 daritellt) an der gblehnenden‘ Haltung des Berliner Aus— 
mwärtigen Amts, das einen allgemeineren Anfchluß Englands an den mittel: 
europdijden Dreibund erjtrebte und ohne einen jolden eine Entzweiung mit Ruß— 
fand vermeiden wollte. Jedenfalls ift bei Abſchluß jenes erjten englijdh-japa- 
nijden Bündniſſes ſowohl von englijdier alS aud) von japanijder Seite an die 
Bugiehung eines Dritten gedacht worden. Wir wijjen, daß Japans großer Staats- 
mann Fürſt Ito anjtatt des Bündniljes mit England ein Bündnis mit Ruß- 
land vorgezogen haben würde, auch er dachte dabei an einen Dreibund, indent 
er mit Rußland zugleich defjen franzöjiihen Bundesgenofien auch für die oft- 
afiatijde Politik zu gewinnen hoffte. Offenbar waren die leitenden japanifden 
Staat3männer fich beivußt, daß ein Bund mit nur einer europäiichen Macht 
jih für Sapan3 politifche Ynterejjen in Dftajien leicht al3 zu ſchwach erweijen 
fonnte. Die Verträge über China, die Japan Später mit Rußland und mit Frank- 
reich Ichloß, dienten zwar dazu, China auch da, two e3 fic) noch frei von aus- 
ländiſchem Druck bewegen konnte, zu umfajjen und den Wettbewerb anderer 
Völker, namentlich Deutidlands und Amerifas zu erjchiveren, aber einen wirf- 
famen Schuß bis zum Äußerſten gegen machtpolitijde Beftrebungen anderer Völker 
und für die eigenen Ausdehnungsbeitrebungen gewährte doch nur das Bündnis 
mit England. Wie jehr diefem Bunde der Dritte fehlte, zeigte jich für Japan 
Ihon zwei Jahre fpäter in feinem Kriege mit Rußland. Zwar hatte man Ruß— 
lands Macht iiberjdabt; aber auch gegenüber dem Rußland mit all den Schwächen, 
die fic) in dieſem Kriege herausitellten, zeigte fid) die Unvollfommenheit des 
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Biindniffes für Fapan, das, felbjt nachdem während de3 Krieges der Vertrag er- 
neuert worden und dabei England vertraglich auf jeine Seite getreten war, dod) 
nicht die Früchte feiner Siege jo voll ernten fonnte, wie e3 da3 japanijde Volk 
erwartete und wie e3 ihm möglich getvefen wäre, wenn von der anderen Seite 
aud Deutichland als Bundesgenojje Rußland angegriffen oder doch bedroht 
hätte. Die Bedeutung diejes Mangel3 wird gerade ‚heute recht Ear, wenn man 
jieht, unter welchen Schwierigkeiten Japan fich bemüht, fich diejenige Stellung 
in den zum ehemaligen rujjijdjen Reid) gehörenden Gebieten zu Ichaffen, die es 
ihon vor 20 Sahren erjtrebte und die e3 haben muß, wenn es nicht von jeinen 
großen Nachbarn jenfeit3 der e3 rings umgebenden Meere erdrüdt werden mill. 

WZ nad der wiederholten Erneuerung de3 Biündnisvertrages er zum 
zweiten Mal wirkſam werden jollte, im Auguft 1914, war der Umijtand, daß 
Deutidland ihm nicht angehörte, zunächſt nur für Deutichland von unbheilvollen 
Folgen, meil* er England bas Bujammengehen mit Deutjchlands Feinden er- 
leichterte und Japan (obwohl ihm, wie erjt fürzlich wieder der Minijterpräjident 
von Neufeeland im Parlament ausdrüdtich bejtätigt hat, der Biindnisvertrag 
feine Verpffihtung dazu gab) dod) einen willfommenen Anlaß zur Kriegs— 
beteiligung gegen Deutſchland bot. Für Japan hatte die Unvollfommenheit, 
nur einen einzigen Verbündeten zu haben, jebt feine Bedeutung, da auf Eng- 
lands und damit auf Japans Seite zahlreiche andere Verbündete jtanden. 

Für beide Bundesgenofjen hat alfo das Bündnis fich jedenfall3 zweimal 
al3 wirkſam erwiejen. Beide Male mehr zu Japans als zu Englands Mugen. 
Auch 1914. Wenigftens was den unmittelbaren Gewinn Japans in Oftafien be 
trifft. Die ans dem jchließlihen BVerfagen der deutfchen Kraft entitehende Madht- 
verfchiebung zugunsten der beiden angeljähjiihen Reihe hatte wohl Faum cin 
‚Japaner damals erwartet, jedenfalls feiner gewünscht. 


„Ob Deutfchland oder England jiegt, ijt uns gleichgültig‘, fagte der da- 
malige japaniihe Minifter des Wuperen, „aber an unjerem Bündnis mit Eng 
fand müſſen wir feithalten”. Es fdeint, daß Japans Negierende damals mit 
einem furgen Krieg rechneten, der mit feinem Wusgang nicht weiter als der 
ruſſiſch-zapaniſche Krieg wirken würde und dem bald eine der ruſpiſch-japa— 
Berftändigung der Nachkriegsjahre entiprehende Verſtändigung awijden Deutſch— 
land einerjeit3 und England-Japan anderjeit3 erfolgen könne. Rod) 1918 muß 
der damalige Minijterpräjident Leraudji unter ſolchen Vorstellungen und Zielen 
gehandelt haben, als er die Aufjehen erregenden Lobpreijungen des deutſchen 
Heeres und die Möglichkeit einer künftigen deutjch-japanifchen Verbindung aus 
jprad. „Sapan darf nidjt ifoliert werden”, war die Begründung, die Teraudi 
Diejer Meinungsängerung gab. Auch damtal3 aljo jah offenbar der Leitende 
japanijche Staatsmann voraus, daß das Bündnis mit England allein Japan 
nicht genügende Sicherheit böte. | 

Beute fteht Japans Regierung wicder vor derjelben Frage. Der am 
13. Juli 1911 mit achnjähriger Geltungsdauer gejchlojiene lebte engliſch-japaniſche 
Bimdnisvertrag läuft, da er im vorigen Jahre, joviel befannt geworden, mit 
gefiindigt worden tt, an ji auch über den 13. Juli 1921 hinaus weiter; cr 
muß jedoch auf Grund einer von beiden Bertragsteilen am 8. Juli 1920 dem 
Xölferbundsrat gegenüber eingegangenen Verpflichtung vor dem 1. Juli 1921 in 
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einer der Volferbundsjagung entiprechenden Weije abgeändert werden. Auch ohne 
diefen Völkerbundszwang mürde er in jeiner bisherigen Form nicht länger in 
Geltung bleiben können. Man ift ji) in Japan bewußt, daß diejer ZSweibuhd 
in der Stunde der Gefahr verjagen wird, denn man weiß, daß die Gefahr, die 
tünftig Japan droht, der Konflikt mit den Vereinigten Staaten von Amerika ift, 
und daß dieje Gefahr heute fchon näher ijt al3 irgend eine andere Gefahr in den 
früheren Zeiten de3 Biindnijfes. 

Das englifch-japaniihe Bündnis tft von vornherein zur Erreichung 
mehrerer Ziele gejchaffen worden. Das eine diejer Biele ijt während der zwei 
Sahrzehnte feines Bejtehen3 und durch feine miederholten Erneuerungen hin- 
dur formell unverändert erhalten geblieben, Sicherung der ntegrität des 
dhinefijden Reichs und der Offenen Tür dort, oder, wie diefer Grundſatz bei 
jeiner Anwendung in der Wirklichkeit jich geftaltete: Bindung der Vertragsteile, 
jo daß feiner Gefahr läuft, bet feiner eigenen Ausdehnung in China, fei es ge- 
Ichäftlicher, jet e3 politifcher Art, mit dem anderen Teil in einen erniten Konflikt 
zu geraten. Daß die Unverjehrtheit des chineſiſchen Staat3gebietes und der 
Grundfag der Offenen Tür von jedem der Vertragsteile immer jtreng beadtet 
_ worden fei, ijt in Oftafien häufig an ber Hand der politijden Creignijje be- 
zweifelt worden. Aber in dem ihm von der beiderjeitigen Auslegung gegebenen 
Einne gegenfeitiger Bindung nad jener Richtung ift diefer Zweck des englijd- 
japaniſchen Bündnisvertrage im allgemeinen erfüllt worden, wenn {don von 
englifcher Seite, nicht ohne Neid und Bejorgnis, auf Japans Vorbringen in der 
Mandſchurei und in Schantung hingemwiejen wurde. 


Neben der in diejer Form ausgefprodjenen Bindung jteht die unaus- 
gejprochene, aber wenigſtens ebenjo wertvolle Bindung beider Vertragsteile, fic 
nit zum Nachteile des anderen auf den Gebieten des Vertrages mit einem 
Tritten zu verbünden. 

Außer diejen hauptjächlich negativen Aufgaben hatte der Biindnisvertrag 
jtet3 auch als pofitive Aufgabe die Verteidigung gegen Gefahren, die den Ver— 
tragSparteien von dritter Seite drohten, zum Ziel, doc) haben dieje Aufgaben 
bei dem dreimaligen Vertragsabſchluß im Laufe der zwanzig Jahre geivechjelt. 


Der gefahrdrohende Dritte war gwar ftet3 in erjter Linie Rußland, 
wenigitens für Japan, das ſchon den erjten Vertrag 1902 bejonders wegen feiner 
von Rußland bedrohten Anſprüche auf Korea ſchloß, da3 denn auc) im Vertrags 
tert ausdrüdlic genannt wurde Nicht anders lag es für Yapan bei der Er- 
neuerung des BVertrages im September 1905, wo Japans Ynterefjen in Korea 
noch ſchärfer al3 vorher betont wurden. Zur Zeit der zweiten Erneuerung, im 
sult 1911, war Korea zwar fdon von Japan einverleibt worden und tourde 
deshalb in dem Bündnisvertrage nicht mehr erwähnt, aber die Gefahr, daß Japan 
von dort aug mit Rußland in der Mandjchurei zujammenjtoßen fdnnte, war 
dadurch offenbar nicht befeitigt. 

Auch für England war der drohende Gegner, gegen den e3 ſich Japans 
Unterjtüßung fidjerte, Rußland, wenigiten3 nad) den Bertragserneuerungen 
von 1905 und 1911, die den Geltungsbereich des Bündnifjes auf ganz Oſtaſien 
einjchließfich der Grenzen Indiens erftredten, während der erjte Vertrag von 
1902 auf ausdriidliden Wunjd) der japanischen Regierung nur den „Fernen 
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Oſten“ (China und Korea) betraf. Fragt man fic, gegen wen England dort im 
gernen Often Beiftand brauchte, fo gibt e3 nur die eine Antwort: China felbit. 
Und in der Tat ift, wie Hayaſhi berichtet, bas Bündnis urfpriinglid) gedacht 
gemejen aud) als Schuß der in China lebenden Engländer gegen etwaige frembden- 
feindliche Bewegungen. Das ijt jehr beachtenswert, ba e3 eine Begründung diejes 
japanifch-englijhen Schutzverhältniſſes gibt, die aud) heute noch geltend ‚ge 
macht werden fann, nachdem der andere Feind, gegen den das Bündnis gerichtet 
war, Rußland, nicht mehr, jedenfall3 nicht mehr mit demjelben Wert wie früher, 
in der aſiatiſchen Rechnung ſteht. 

Da iſt denn die ſchon ſeit Beſtehen des engliſch-japaniſchen Bündniſſes 
immer wieder in den beiden Völkern aufgeworfene Frage, ob das Bündnis nützlich 
und notwendig ſei, unter den heutigen veränderten Verhältniſſen berechtigter als 
früher. Da die von den Vertragſchließenden ſorgfältig verhüllte gegen China 
gerichtete Spitze von den Kritikern meiſt nicht beachtet und die ruſſiſche Gefahr, 
die ſich heute durch die Verhandlungen in Mosfau mit der Türkei und Afganiſtan 
einerfeit3, mit China anderjeit3 befundet, unterichäßt wird, fchauen fie fich oft 
vergeblich nad) Feinden um, gegen die dieſes Vertragsinftrument jet nod an- 
wendbar ift. Nur die Vereinigten Staaten von Amerifa ziehen 
immer wieder dieſe Blide auf jich, denn die Vereinigten Staaten find aus dem 
Weltkrieg al madtigfter Nebenbuhler Großbritanniens auf der See und auf allen 
Weltmärkten hervorgegangen, und die Reibungen zwiſchen den Bereinigten 
Staaten und Japan in Kalifornien, in der Südſee, in China, in Korea, iv 
Ruffiih-Oftafien nehmen jtändig zu. 

Wher fein Engländer möchte mit den Yapanern als Bundesgenofjen gegen 
das blut» und fulturverwandte Amerika zu Felde ziehen, zumal ein Sieg den 
Sturz der angeljachjijden Herrjdajten in ganz Oſtaſien und Auftralien und die 
japaniihe Beherrſchung faft aller Ritjtengebiete des Stillen Ozeans zur Folge 
haben fünnte. In Japan aber weiß man, dak im Falle eines Kriege mit den 
Vereinigten Staaten England feine Hilfe leiften wird. Schon als der Bündnis— 
vertrag von 1911 abgefdjloffen wurde, defjen Artifel 4 die Verpflichtung zum 
Kriegsbeiltand gegen einen Dritten für denjenigen Berbündeten aufhebt, 
der mit Diejem Dritten einen allgemeinen Sciedsvertrag geſchloſſen Hat, 
da waren, wie Baron Kato, Japans damaliger Botjchafter in Wajhing- 
ton, erflart bat, beide Bertragicliegenden darüber einig, daß Durch 
dieje Beftimmung Englands SKriegshilfe gegen die DBereinigten Staaten 
von Amerika ausgefhloffen fein jollte. Mag e3 immerhin ziveifelhaft fein, ob der 
im Jahre 1908 ziwijchen England und den DBereinigten Staaten gejchlojjene 
Schiedövertrag oder der im Jahre 1911 unterzeichnete, aber vom amerifanijchen 
Cenat nicht ratifizierte, al8 ein Sciedsvertrag im Sinne des ~Artifels 4 des 
Piindnisvertrages anzujchen ift, und mag dies ebenfalls zweifelhaft Hinjichtlich 
der im September 1914 nad) Angabe des damaligen amerifanijden Staatsjefretars 
Bryan von ihm mit 30 Staaten, darunter aud) mit Großbritannien, abgeſchloſſe— 
nen „Peace Commijjion Treaties” jein — für die Beurteilung des Werte des 
Bündniſſes für den Fall eines japanijcdh-amerifanijden Kriege genügt es, daß 
im japanischen Reichstag ‚der gegemvartige Minifter de3 Auswärtigen erflärt 
hat, er erwarte im Galle eines Krieges Japans mit den Vereinigten Staaten 
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den Beijtand Englands auf Grund de3 Biindnisvertrages nicht, und daß auf 


eine Anfrage im britijdjen Parlament der Parlamentsjefretar de3 Auswärtigen 


Amt3 erklärt hat, England könne durch feine Verpflichtungen gegen Japan 
nicht in einen Krieg mit Amerika verwidelt werden. 
Dennoh können die verantwortlichen Leiter der japanijchen ſowohl mie 
der englifden Politif da3 Bündnis nicht al3 wertlos anjehen. Sein Wert liegt 
für beide Zeile befonder8 in der oben bezeichneten negativen Aufgabe gegenfeitiger 
Bindungen. Ohne den engliihen Bundesgenojjen wäre Japan einfam dem 
Drude der Vereinigten Staaten von Amerika, Chinas und Rußlands ausgefept, 
müßte nicht, auf welche Seite fih im Konfliktsfalle England und andere euro- 


päijche oder jitbamerifanijde Mächte ftellen würden, könnte aber wohl nicht im 


Zmeifel fein, wie England fich ftellen müßte, wenn mangels einer Bindung an 
Sapan die an den Stillen Ozean grenzenden britifden Dominions die Ver- 
einigten Staaten von Amerifa gegen Japan unterftiigen könnten. Japan ware 
aljo ijoliert; der afiatijde Kontinent folgt ihm nicht — noch nicht, könnte Heute 
wohl auch faum vollwertigen Crfag für die britiihde Macht bieten. 

Aud England braudt das Bündhi3 mit Japan, folange e3 befürchten 
muß, daß Japan ohne diefe Bindung fic einer England nadteiligen Gruppierung 
anjchließen könnte. Solche wäre, da der rufjijdh-japanijde Gegenjab in Aſien 
gegenwärtig und für abjehbare Zeit doch zu ſtark ift, und eine Verbindung mit 
jidamerifanijden Staaten für da3 britiihe Reid) faum bedrohlich fein fdnnte, 
wohl nur mit Bezug auf die Vereinigten Staaten von Amerika zu befürchten, 
Wenn nämlid) Japan auf feine den Amerifanern unbequemen Anjpriide (Kali- 
jornien, Yap, Schantung) verzichtete. Ohne dringende Not würde Japan das 
heute gewiß nicht tun; die dringende Not wäre aber da, jobald das Bündnis mit 
England bejeitigt ware und Japan im Falle eines Konflifts mit einer anderen 
Macht nicht mehr auf Unterftügung, ja nicht einmal auf Neutralität Englands 
rechnen könnte. Weitere Vorausſetzung für ein jolches, England bedrohendes 
3ujammengehen Japans mit Amerifa, ware freilich die Bereitwilligfeit der 
Bereinigten Staaten, auf eine jolche Verftindigung, die fic) gwar nicht gegen 
aud) mit der Monroe-Doftrin in Einklang gebradht werden müßte, eingu- 
geben; diefe Gefahr liegt aber fiir England heute jedenfall3 näher al3 vor und 
während bem Kriege. Solange England nicht gegen eine ſolche japanfreundliche 
Politi der Vereinigten Staaten von Amerifa gefichert ijt, muß auch ihm an der 
Aufrechterhhaltung des englifd-japanijden Bündnijjes gelegen jein. 

Zu biejen negativen Intereſſen fommt an pojitiven Jnterefjen — jelbit 
wenn beide Vertrag3itaaten die ruſſiſch-bolſchewiſtiſche Gefahr gering ſchätzten — 
immer nod, bejonder3 für England, das Gntercije an der gegen China gerichteten 
Sicherung vor fremdenfeindliden Bewegungen; und in diejem Bujamimenhange 
ift zweifellos Englands Yntereffe an der Erhaltung de3 Bündniſſes ftärfer als 
Japan3, ba in Japan Englands Macht in Oftajien fdon lange nicht mehr fo 
bedeutend wie früher eingefhäßt wird, während anderjeit3 Japans Macht und 
feine Stellung in China bei Abſchluß des erften Biindnisvertrages und be- 
jonder3 in den legten Rrieg3jahren fich gewaltig verjtärft hat. Erneuert Eng- 
land da3 Bündnis nicht, fo riskiert e3, aus China und anderen Teilen Aliens 
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herausgeivorfen zu werden durch eine Bewegung, die umfafjender und tiefer 
wirfen wird al3 der Boreraufjtand vor zwanzig Jahren und die indijden Be— 
freiungsverſuche. 

So erklärt ſich, daß die ausſchlaggebenden Anſichten in Japan ſowohl wie 
in England, wenn ſchon manche erſt kürzlich und nach langem Zögern, auch 
jetzt, unter den veränderten Verhältniſſen wieder für eine Erneuerung des 
Bündniſſes eintreten. Der japaniſche Miniſter des Außeren hat in einer 
Parlamentsrede die Erneuerung als erwünſcht bezeichnet. Wenn von engliſcher 
Seite eine ſolche autoritative Erklärung bisher nicht bekannt geworden iſt, ſo 
liegt das wohl an der Rückſicht, die die Londoner Regierung auf die britiſchen 
Dominions nehmen muß. Beſonders die am Stillen Ozean gelegenen Dominions 
ſind an dieſem Bündnis ſehr ſtark intereſſiert, und ſie haben während des 
Beſtehens des bisherigen Bündniſſes dieſes Intereſſe ſo oft und deutlich zum 
Ausdruck gebracht, daß die Londoner Regierung eine Entſcheidung über die Er— 
neuerung des Bündniſſes nicht mehr ohne Mitwirkung dieſer Kolonial-Regie— 
rungen wagen kann. Die Frage ſoll dahex der im Juni dieſes Jahres in London 
tagenden Reichskonferenz vorgelegt werden. Wie die Entſcheidung dort ausfallen 
wird, läßt ſich aber fdjon Heute an deutlichen Anzeichen erfennen. Während 
nämlich in früheren Sahren in Auftralien jowoh! wie in Neujeeland in öffent- 
lihen Kundgebungen jehr heftig gegen den Verrat der weißen an die gelbe 
Rafje, den man dort in dem englifch-japanifchen Bündnis erblickt, proteftiert 
wurde und Auftraliens Minifterpräjident nod) auf der Parijer Friedenstonferenj 
außerordentlich fcharf gegen die japanijde Bundesgenofjenfchaft aufgetreten tft, 
hat Herr Hughes kürzlich die Erneuerung des Bündniſſes ausdriidlid im Parla- 
ment befürwortet, — wenn fie nur in einer Form gejchehe, die nicht den Ber- 
einigten Staaten von Amerifa mißfalle —, und der Minifterpräjident von Nen- 
jeeland hat fic) im gleichen Sinne geäußert — eine gewiß nicht bedeutungsloſe 
übereinjtimmung. 

Das deutlichfte Anzeichen für die bevorftehende Erneuerung de3 Bündniſſes 
ijt aber der Beſuch des japaniſchen Kronprinzen in England, der wohl faum 
hätte jtattfinden können, wenn nicht beide Regierungen fic) ſchon grundſätzlich 
über die Fortſetzung ihrer bisherigen engen Beziehungen verftändigt hätten. 

Und doch ftehen bem Abſchluß der Biindniz-Erneuerung noch bedeutende 
Schwierigkeiten entgegen. Zunächſt jcheint wieder bas Bedenken aufgetaucht zu 
fein, daß der Bund zu Zweien zu ſchwach fein dürfte, verbunden mit der Frage, 
wer al3 weiterer Bundesgenojje hingugegogen werden könnte. 

Deutjhland fann in der ohnmadtigen Lage, in die e8 der Friedens— 
vertrag von Verſailles gebracht hat, folange nicht in Betracht fommen, als 
England glaubt, zur Sicherung feiner Stellung in der Welt an Deutjchlands 
Sertrümmerung mitwirken zu müſſen. Rußland ift heute — abgejehen von 
feiner unverträglihen Staats- und Geſellſchaftsordnung — mehr al3 je Japans 
ausgejprochener Feind und fann fic) mit ihm auf der Grundlage, die Japan 
heute beanjpruchen müßte (Überlafjung der ruſſiſch-aſiatiſchen Küftenprovinz), 
nicht friedlich verjtändigen, gleihgültig, wie und von mem e3 regiert wird. 
Frankreich fam fdon zu Itos Zeiten für Japan nur gemeinjam mit Rupe 
land al3 Bundesgenojje in Betracht, und feine politiiche Unzulänglichfeit 
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fonnten die japanifden Stantsmänner während und nad) dem Rriege in Ojt- 
ajien wie in Europa deutlicher noch al3 früher fejtitellen. Die mittel- und 
jidamerifanifde Hilfe, die in Frage kommen könnte, ift gegenwärtig 
zu unbedeutend. Da war eS denn fein gar jo unnatürlicher Gedanfe — der, fo- 
viel ich jehe, guerft vom japanischen Staatsmann Graf Ofuma im Auguft 1920 
örfentli) ausgejproden wurde —, gerade diejenige Macht in den Zweibund 
hineinzuziehen, vor der jeder der beiden Verbündeten am meiften in Sorge 
jein mußte: die Vereinigten Staaten von Amerika. 

Der Gedanke, war damal3 nicht neu; denn jchon im März war im 
japanijden Reidh3tag durch die Anfrage eines Abgeordneten enthüllt worden, 
daß das Auswärtige Amt in Tofio fic) nat der Frage eines Dreibundes be- 
}dhaftige. Nachdem jo diejer Plan befannt geworden war, wurde er fofort auch 
von amerifanijder Seite (bejonder3 vom Oberſt Houfe) aufgegriffen (wenn 
er nicht vielleiht von dort überhaupt ausgegangen war), und auch in England 
jdeint nad dem, was darüber aus Wajhington befannt geworden ijt, der Ger 
danfe auf fruchtbaren Boden gefallen zu fein. Bon der amerifanijchen Seite 
wurde jedoch fogleid) die Forderung erhoben, daß dabei auch Japans Stellung 
zu China fejtgeftellt werden müßte, — denn das ijt ein Ehrenpunft für das 
amerifaniihe Wolf geworden, nachdem das chinefijde Volf bei den Parifes 
sriedensverhandlungen jo Häglih von Wilfon im Stich gelafjen murbe. 

Damit war aud) Chinas Hingugiehung zu dem neu abzuſchließenden 
Bertrage zur Erörterung geftellt. Am bisherigen engliich-japaniichen Bünbdnis- 
vertrage ift China nur als Vertragsgegenftand, nicht als Partei beteiligt, ja, das 
Bindnid war, wie man aud in China jegt erfannt Hat, deutlich genug, wenn 
aud) nicht offen ausgeſprochen, gegen China geridtet. Es ift ein Seiden für dad 
Wachſen des Nationalgefihls und Machtbewußtſeins Chinas, dab e8 gegen diefe 
Behandlung jegt auftritt. Nachdem feine Protefte bei der englifden Regierung 
feine Beachtung gefunden haben, wandte fi) die chineſiſche Regierung 1920 durch 
ein Preffetelegramm an die Öffentlichkeit, in weldem fie befannt gab, der 
Ginefifhe Gefandte in London fei angewiefen, gegen bdiefe Behandlung Chinas 
Ginfprud) gu erheben und deren SFortfegung bei etwaiger Erneuerung des englifd- 
japanifden Bündniſſes als eine unfreundliche Handlung gegen China zu bezeichnen. 

Seitdem ift der Gedanfe, China als Bundesgenofien mit heranzuziehen, 
von den Beteiligten mit deutlidem Cntgegenfommen behandelt worden, wozu 
wohl aud) nicht wenig die Angebote, die China von Moskau und Tfdita für ein 
gemeinfames Borgehen gegen Japan erhalten Hat, beitragen. Offenbar macht e8 
aber nod Schwierigkeiten, für fo verfchiedenartige Vertragsparteien, wie England, 
Japan und China, zu denen fid) als fünfte aud Frankreich Thon gemeldet zu 
haben jcheint, auf eine gemeinfame Grundlage zu bringen und fie auf gemein- 
fame Ziele zu einigen. Es muß zunädft ba8 Kunftftüd fertig gebracht werben, 
Japan mit zwei feiner erbitterten Feinde an einen Tiſch zu bringen, und es ift 
Ihwer zu jagen, welchem diejer beiden Gegner gegenüber Japan die größeren 
Schwierigleiten haben wird. Im Jahre 1908 bezeichnete Graf Hayafhi in feinen 
Lagebudaufgeidnungen als die gwifdjen Japan und Amerika ſchwebenden Fragen: 
Die Einwanderungsfrage, die Schulfrage und dag China-Broblem. Die Schul- 
frage ift ingwifden geregelt worden. Hinzugelommen find ingwifden die Südfee- 
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fabelfrage fowie die Schantung- und die Oftfibirienfrage al8 Sonderfragen ded 
China-PBroblemd. Bon der Opferbereitichaft, die Sapan in diefen Fragen zeigen 
wird, wird der Beitritt der Vereinigten Staaten gum englijd-japanijden Bündnis 
wefentlid) abhängen, und e8 fcheint, daB in Japan immer mehr ereit- 
willigfeit zur Nachgiebigfeit auf diefen Gebieten durchdringen wird, wenn dafür 
eine der Sicherung gegen Großbritannien Ähnliche Sicherung gegen die Vereinigten 
Staaten und eine Bindung Chinaß unter Anerfennung gemeinjdaft- 
lider japaniſch-chineſiſcher Jnterefjen erreicht werden fann. 

Daß der Inhalt eines foldhen Bundes nidt mehr der gleidhe fein fonnte, 
wie der des englifch-japanifchen Biindniffes, ergibt fic) ſchon au8 der Heutigen 
Stellung der Vereinigten Staaten gu ihrer Mtonroelehre, die fie fogar Hinderte, 
dem Volferbund de8 Verfailler Friedensvertrages, obwohl diefer fie grundfaglid 
anerfennt, beizutreten. Es ergibt fic) aud) au8 dem Volferbund felbft, aus feinem 
Ginn wie aus feiner Gagung, denn er fchreibt für feine Mitglieder ein allge- 
meined Schiedöverfahren vor militärifhen Zwangsmaßnahmen vor, während der 
englijd-japanijde Bündnisvertrag feine Parteien verpflichtet, im Palle eines An- 
griff auf den anderen Zeil ohne weitere8 zu den Waffen zu greifen. Die 
hinefiihe Regierung bat in ihrer öffentlichen Verwahrung gegen die geplante 
Ermeuerung des englifd-japanifden Biindniffes darauf Hingewiefen, und nidt 
ohne Erfolg. Zwar Scheint Japan fid gegen dieje da8 alte Bündnis vernidtende 
Auffaſſung zunächft gewehrt zu haben. Es erregte Auffehen, al8 im Sommer 
1920 vom Auswärtigen Amt in Tofio her befannt gegeben wurde, daß der 
Volferbundsvertrag der Erneuerung des englifd-japanifden Bündnißvertrages 
ebenjowenig im Wege ftehe, wie er den Garantievertragen im Wege geftanden 
habe, die England und Amerika mit Franfreid) gegen Deutihland gleichzeitig mit 
der Unterzeichnung de8 den Völferbund errichtenden Verjailler Zriebensvertrages 
abgeſchloſſen. Man wird e8 auf englifden Einfluß zurüdführen müflen, daß die 
japanijde Regierung diefen Standpunkt wieder aufgab und am 8. Juni vorigen 
Jahres beide Regierungen eine übereinftimmende Note an den Völkerbundsrat 
richteten, in der erflärt wurde, im Galle der Erneuerung des Vertrages über den 
1. Suli 1921 hinaus würde er in Cinflang mit der Volferbund8verfaffung ge- 
bradt werden. Gefdieht dies im wahren Geift des Bölferbundes, fo bleibt vom 
Ginn des alten englifd-japanifdhen Bündniffes nidt mehr viel Wertvolles 
übrig.” Aber um fo annehmbarer wird e8 dann den Bereinigten Staaten von 
Amerifa fein. 

Anjcheinend haben die Vereinigten Staaten e8 fi) zur Aufgabe gemadt, 
diefem Bunde einen neuen Inhalt zu geben. Es wird ihnen, die ja ſchon vor 
dem Striege ernitlih mit China (und Deutihland) über vertragliche Feftlegung 
gemeinfamer oftafiatifder Politif verhandelten, und die Japan gegenüber {don 
im Root-Tafabira-Abfommen von 1908 und im Iſhii-Lanſing-Abkommen von 
1917 {don Grundlagen gefdaffen haben, gewiß nicht an praftiihen Borfchlägen 
fehlen. Nach zwei Zielen weift ihre oftafiatijde Politik der legten Zeit, auf die fie 
fid) nad) Befeitigung ihrer Gegenfäße gegen Sapan mit den gedachten Bundes- 
genofien einigen könnten: Verteidigung gegen Rußland Bolfde- 
wismuß8 und Befreiung der Kinefifhen Volkswirtſchaft 
von außländifher Ausbeutung — beides durch internationalen Zu- 
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ſammenſchluß, wobei dann nod al8 drittes, unausgefprochene8, aber für Amerika wid. 
tigfte3 Ziel erreicht würde: eine wirffamere Kontrolle und Bindung Japans, 

Die Bereinigten Staaten von Amerifa haben die Sefampfung des ruffifden 
Bolfdhewi8 mus gunadft durch die interalliierte militärifhe Expedition nad 
Sibirien verjudt; fie baben es aufgeben und alle Erfolge den Sapanern allein 
überlaffen müffen. Sie haben die wirt{daftlidjen Internationalifierungspläne in 
China, die ihr Staatzjefretär Root fdon vor zwölf Jahren eininal anzubahnen 
verfucht Halte, jegt wieder durch Schaffung eines internationalen Finanagfonfortiums 
verfucht; e8 ift unfrudtbar geblieben, hauptſächlich wegen der amerifanifch-japani- 
{den Eiferfucht und wegen des Widerjtande3 Chinas, dag nicht mehr ohne feine 
Mitwirtung Ausländer über die Volkẽwirtſchaſt des Landes verfügen laflen will. 

Bielleiht ſchweben der amerifanijden Politit aber noch Höhere Ziele vor. 
Vieleicht erblidt fie in der Vereinigung ber vier oder fünf Mächte den Beginn 
eines neuen, ihren Unfdauungen und Yntereffen entfpredhenden Völkerbundes. 
Ein Volterbund ift wie jede menſchliche Gemeinſchaft nur möglich unter Opfern und 
Selbftbefchränftungen aller Teiluchmer. Werden bei dem Hier erftrebten Bunde die 
afiatifden Teilnehmer die ihnen zugemuteten Opfer und Selbfibeihränfungen 
wohl der ihnen verheißenen Vorteile wert und in Einflang mit den von den betei- 
ligten Völkern der weißen Raffe geleifteten Opfern und Selbftbefdrantungen finden? 

AB Deutſcher möchte man leicht zu alledem jagen: Was fchert ung in 
unferer vaterlandijden europaijden Not ein oftafiatifhes Bündnis? Wer 
aber in Oftafien gelebt Hat, weiß, daß e8 dort Volfer und Staaten gibt, deren 
Bedeutung der Europäer bisher mißachtet Hat, deren Bedeutung aber immer 
mehr, gunddft auf finftlerifdem und fulturellem Gebiet, allmablid) aud auf 
wirtidaftliden und madtpolitifden Gebieten in Europa fi geltend zu maden 
begonnen Hat. In mehr als einmal getäujchter Hoffnung Haben fic) deutſche 
Blide in diefer Zeit der Not nad dem fernen Often gewandt. Sapan war durd 
ein Bündnis, China durch feine wirtihaftlihe Abhängigkeit von den GroBmadten 
gebunden. Eine der ftärfiten Stügen dieſes Zuftandes ift feit gwangig Jahren 
das englifch-japanifhe Bündnid. Gein Weiterbefiehen oder Aufhören fann alfo 
mittelbar auch für Deutichland, aud) für dag Deutfdland der Gegenwart, das 
von eigener politiiher Betätigung in Oftafien faft aus8gefdloffen ift, von Be- 
deutung fein. Bon weit größerer Bedeutung für Deutfchland aber ware die Er- 
weiterung dieſes Bundes durd) Hingugiehung der genannten anderen Mächte unter 
Ausſchließung Deutfdlands. Sie würde die Stellung der Deutjden in den von 
jenen Mächten beherrichten Erdteilen nod) mehr als bisher erfchweren und aud 
in ber Durdjführung des Verjailler FriedenSvertrages gegen Deutichland, in der 
ihon Heute Japans Stellungnahme oft nur aus feinen Riidfidten auf den 
Bundesgenofien zu erflaren tft, fid) mit vervielfachter Stärke fühlbar machen. 
Der Wert eines foldjen Deutihland augfchliegenden Bundes läge für Deutichland 
nur darin, daß er cin neuer ftarfer Hinweis darauf wäre, wie Deutſchlands und 
Rußlands Politif immer mehr durd) dad Verhalten der Gegner gufammengebradt 
werden. Und fold) ein deuifch-rufliicher Bund müßte aud) auf China und Amerifa 
— wenn fie nur erft den ruffiihen Bolfhewismus nicht mehr zu fürchten 
brauden — ftärfere und natürlihere Angiehung8traft haben, als das fi jest 
ihnen: darbietende englijd-japanijme Bündnis. 

@rengboten II 1921 14 





Leipzig 


Leipzig 


Don Paul Warnde 


Frißt e8 an deiner Seele, 
Würgt e8- mit geiler Hand 
een Dir an Der Keble, 

ein deutſches Vaterland ? 
Raunt e8 mit ſchwülem Worte 
Dir Höhnend frech ind Ohr, 
Daß feine Hand verdorrte, 
Die falſche Cide ſchwor? 


Man hat dir das Gewiffen 
Sertreten, Vaterland; 

Mit Bubenhand zerrijien 

Der Heiligen Scham Gewand. 
Und du, enthüllt den weben, 

Den einft fo jchönen Leib, 

Du mußt am Schandpfahl ftehen, 
Germania, hohe? Weib! 


Du Haft mit deiner Wehre, 
Die edle Glut geweiht, 
Berraten deine Ehre 

Und deiner Ehre Kleid. 

Und mußt mit eigenen Händen, 
Bon Feindeshaß umgellt, 

Die reine Seele jchänden 

Bor der entmenichten Welt. 


Ob nit in nächtigen Stunden 
Anflagend dich umfreift, 

Entftellt von Hundert Wunden, 
Erichlagener Söhne Geift: 

„Bann wird die Race treffen 
Die feige Mörderwut 

Der Männer vom „Sing Stephen“, 
Bom Baralong die Brut?“ 


Denf’, was an deinen Söhnen 
Franzoſenpack verbrad), 

Und laß ind Herz dir dröhnen 
Das heiße Lied der Schmachl 
Aufreißen lag die Narben 

Es nun und immerdar — 
Dent’ ihrer, die da ftarben 
Tür das, was unfer war!“ 


Sa, laß die Schande frefjen, 
Die gleich der Viper ſtach, 

Auf daß wir nie vergefien 

Der ungeheuren Schmad); 

Dak wir’s im Herzen tragen, 
Was man ung dort getan, 

Wo einft die Schlacht geſchlagen 
Zu Leipzig auf dem Plan! 





Bewirtfhaftung der Arbeit 


Ein Beitrag zur Dynamit des Wiederaufbaues 
Don Jofef Winfhuh-Düffeldorf 


Diee Wrbeitsfraft eines WolfeS ift fein höchſtes nationale® Gut. 
Heute ijt fie ſchlechterdings die erfte Vorausfegung der gefunden 
und jelbftändigen Stellung eine3 Volkskörpers in der Weltwirt- 
s ichaft und in der politifchen Konftellation der Nationen. Jn enger 


Pe Wechfelwirtung mit günftigen geographijden, geologifden und 


klimatiſchen Verhältniſſen ift fie die Gauptquelle, dynamiſch betradtet, die 
einzige Quelle des „Reichtums der Nationen”, defien wirtfchaftlihe Funktion das 
Jogenannte Golf8vermogen, ftatiftifdh faßbar, darftellt. €8 muß Daher vor- 
nehinfte Aufgabe eines Volkes, bas fic) zur Geltung bringen will, fein, feine 
nationale Arbeitäfraft zweckmäßig zu verwalten. Das Heift, fie nach innen mög- 
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lift reibung8arm zergliedern und harmoniſch ordnen (nationale Arbeitsteilung 
= innere Birtfchaftspolitif), fie gleichzeitig Flug-vorbeugend pflegen (Sogialpolitif) 
und nad augen Bin energifch und gielbewugt gufammenfafien und in die melt- 
wirtfchaftlihe Wagichale werfen (natürlicher Wirtjchaftgimperialismugß). Die 
Löſung diefer Aufgabe ift jdon normalerweife ſchwierig und ftellt an die Politik 
de8 Staate3 und der privaten Beteiligten Hobe Anſprüche. Tragifd zwingend, 
weil lebensnotwendig im höchſten Grade, drängt fic) aber die Löſung diefer Auf- 
gabe dem deutſchen Volle auf: Es litt unter einem gigantifden Striege, beflen 
Ausgang feine geographifch-wirtichaftlihen Produltionsmittel ſcharf ſchmälerte und 
fein Volksvermögen durd) riefige Verfdulbung unter da8 Eriftenzminimum preßte, 
während nod) dauernd die Blutegel wahnwißiger Forderungen an feinen franfen 
Wirtſchaftskörper gefegt werden. Deutſchlands Zukunft fteht und fällt mit der 
Zöfung ſeines Wiederaufbauproblems, defien Gauptforderung fi am flarften auf 
die nationalökonomiſche Formel: Bewirtfchaftung der nationalen Arbeit bringen 
läßt. Die praltifche Beihäftigung mit diefem Problem, in8befondere aud im 
einzelnen, fordert immerbin, fi) in tnappen, plaftifhen Gedankengängen in feine 
Biftoriihden und dynamifden Borausfegungen Hineinzufühlen, fi) über die Ent- 
widlung?gefege und treibenden Energien flar gu werden, welche die Gefamtlöfung 


diefer Aufgabe bisher beftimmten und Ridjtung8puntte für ihre wahrjcheinliche 


gufiinftige Geftaltung darbieten. 

Die Arbeit eines Volkes vereint in beißen Brennpunften die verfchiedenften 
Ausftrahlungen und Sphären feiner Kultur oder ivilijation. Gie ift, wenn 
man bei der Flüſſigkeit und Claftigitat des ganzen Problem überhaupt wagen 
will, planvoll zu ordnen, hauptſächlich Gegenftand dreier nationaler Sphären, die 
fih oft in ihr überfchneiden: 

a) der Kultur und ideellen Pflege, db. 5. ber vorhandenen Welt. 
anfdauungen, der praftifden Ethik und typifden nationalen Haltung, der Bil- 
dung, der planvollen Stande8pflege, des bewußten Familienlebens’. — Ergebnis: 
Arbeit al8 Perfonlicdleitsgehalt und Befriedigung, Haffiich gefaßt: Arbeit ift des 
Bürgers Sierde; 

b) ber Birtfhaft und Technik, d. 5. als Zeil des Produktionsprozeſſes 
und Veleber und Verwirklicher von Projekten. — Ergebnis: die Arbeitsleiſtung. 
der wirtſchaftliche Gewinn, der techniſche Foriſchritt; 

c) des Rechts, einſchließlich Staatsform, ſowie der materiellen 
Pflege, d. h. der Verfaſſung, des zivilen und öffentlichen Rechts, die Arbeit der 
Ziviliſation im Gegenſatz gum ArbeitSbegriff der Kultur, insbeſondere als Erreger 
ber ſogenannten ſozialen Frage. — Ergebnis: Freies und ſtaatliches Arbeits- 
recht, freie und ſtaatliche Sozialpolitik. 

Im Leben der modernen Völker läßt ſich ſehr deutlich die Zeitſpanne auf- 
finden, in der die nationale Arbeit oder doch ihr weſentlicher Teil, der ihr vor 
allem im Auslande das iypiſche nationale Gepräge verleiht, den kritiſchen Schritt 
aus dem Stilleben der Kultur in die nüchterne Zweckmäßigkeit der modernen 
Ziviliſation hineinwagt. England tat dieſen Schritt, der überall durch das auf- 
wudtende indufirielle Zeitalter bedingt wurde, bereits um die Wende de8 18, 
Sabrhunderts. Deuiſchland folgte gaghaft in den fünfziger Jahren des 19., be- 
wußter und energifder nad) dem erfolgreidften Dezennium preußilcher Außen- 

14* 


{ 


228 Bewirtfhaftung der Arbeit 


politif und der Schaffung des jungen, ftarfen Reiches. Diefer Schritt, der überall 
für die praftiihe Ethik, die typifche Haltung und fogiale Schichtung eines Volfes 
von größter Bedeutung ift, gefdah in den VoltStorpern unter lebhaften fulturellen 
Krifenflimmungen. In Deutſchland wurde die zweite bewußte Phafe des Hinüber- 
gleiten8 der nationalen Arbeit ber Kultur in die moderne Zivilifation deutlid 
begleitet von zwei tiefgreifenden Anderungen in Gliederung und Bewußtſein des 
Volkes, die ftarfen innerpolitifchen Konflittsftoff für die Zukunft enthielten: In 
der fogialen Schichtung durd die Bildung eine3 neuen Wirtfdhaftsftandes und 
ftaatsbürgerlihen Typus, des Sndufiriearbeiter8, in der geiftig-philojophifden 
Gliederung des Volksbewußtſeins durch) das Werben einer überrafchend fcharf 
ausgeprägten, ſehr aftiven Leben8anfdauung, des marziftifden Sozialigmuß. 
Beide unwilfirliden Erfcheinungen fdaffen alsbald in enger Verbundenheit will- 
fiirlide Gebilde: Partei und Gewerkſchaft. — Der Berfuh, ben Typus des 
Snduftriearbeiter3 wirtihaftlih wie fulturell dem organifden Vollskörper zu 
ajfimilieren, bedeutet dann die Stellung der fogialen Frage, die bis Heute, 
aud) bom Sogiali8mus und Kommunismus, feine befriedigende fogiale Ant- 
wort gefunden bat. Der Wrbeitsbegriff des modernen Jnduftriearbetter3 ent- 
wurgelte fi) gum Schaden der. nationalen Gejdloffenheit bem Schoße der tra: 
ditionellen Kultur und ihrem Urirager, der Landſchaft, völlig und fudte nod 
entiprechenden Stügen in ber Welt ber Zivilifation. Das beweift fehr deutlid 
bie Erfegung des organifden Standesgefühls, dag gleichſam biologifd im Vollks⸗ 
ganzen lebt, durd) da8 fonftruierte Klaffenbemußtfein, da8 eine tatfächlich nicht 
vorbandene, ebenfalls fonftruierte „Menfchheit“ vorausfegt, die durch den Klafjen- 
fampf in zwei wageredhte Schichten: Kapitaliften — Broletarier gelpalten wird, 
welche, leider, dDurd) die Nationen ſenkrecht gegliedert (in Wirklichkeit fdarf und 
organifd) getrennt) werden. Aufhebung diefer Gliederung oder Trennung ift Ziel 
der Internationale. 

Tatſächlich legte aud) der ArbeitSbegriff des einzelnen Arbeiter die tulturelle 
Prägung ab. Er wurde vergröbert, gewiffermagen ftark entfeelt. Die Gewerl- 
ſchaften bildeten fehr deutlich den neuen Maßſtab der ArbeitSbewertung aus: 
materiel — meßbar. Daber ihre Forderung: Erhöhung der Entlohnung, Ber- 
fiirgung der Arbeit8gcit, Erleihterung der Arbeitsmühe. Die logiſche Grundlage 
ihrer Strategie ift etwa folgende: Wir fdaffen unter bem verhaßten fapitaliftijden 
Wirtfdafts- und Arbeit8fyftem, mit dem wir uns aber aus Eriftenzgründen 
prattifd) abfinden müflen. Daber Realpolitit, angetrieben von Dogmatif. Wir 
miiffen trachten, unfere Arbeitöfraft, die wir giweifelloS gern einer von uns er 
lehnten fozialiftiihen Wirtſchaft riidhaltlos zur Verfügung ftellen würden, bieler 
fapitaliftifdhen Wirtſchaftsform möglichit gu entziehen und fie ihr nur in (zeitlich 
wie forperlid)) beſchränktem Umfange und möglichit teuer zur Verfügung zu ftellen. 
Dak wir auf Gedeih und Verderb mit der fapitaliftifden Wirtfchaftsform ver- 
bunden find, nicht, meil fie juft die Fapitaliftiiche ift, fondern die zufällige oder 
vielmehr Hiftorifch notivendig gewordene, daß wir daher den Rhythmus diefer Form 
innig mitmaden, von feiner Wohlfahrt Nugen ziehen, unter feinen Kriſen leiden, 
wiffen wir, wenigften8 unter der Hand. Wir leiten aus diefem Wiffen aber nidt 
den Willen ab, mit diefer Form eine Bntereffengemeinfdaft einzugehen, bei der 
wir auf die Koften famen, die ung vernünftigerweije nad) unferer wichtigen Nolle 
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im Produktionsprozeß zuftehen, in der wir befonder8 dafür forgen, daß wir nicht 
bie legten find, die von feinen Konjunfturen profitieren, und nicht die erften oder 
gar einzigen, die unter feinen Kriſen leiden. Wir wollen fie vielmehr zerflören, — 
aber vorfidjtig zerftören und bei biefer Handlung nod einen möglichſt Hoben 
Anteil der Arbeiterfhaft am Zinsertrag der Lapitaliftiiden Wirtfchaft heraus⸗ 
ſchlagen. 
Natürlich fehlen auch ideelle Momente nicht, aber ſie bleiben durchweg 
Mittel zur Erreichung materieller Vorteile oder zur Vorbereitung jener Zer⸗ 
ftorung8aftion. 

Entglitt fo der neue ArbeitShegriff der kulturellen Pflege in bedauerlidem 
Make, was Heute bereits ftark eingefehen und, aud von fogialiftifder Seite, 
lebhaft befampft wird, fo wurde er von Wirtidaft und Zechnif überaus ftarf 
bean{prudt und naturgemäß weiter materialifiert, zunächſt guunguniten def 
Arbeiterfdhuge8. Da8 liegt aber überall, nit nur in Deutfdland, in der Natur 
der Gade. Die fogialiflifdle Theſe ift eben bedingt falfd, dak techniſche Er- 
rungenfdaften gang automatifd Entlaftung des einzelnen Arbeiter8 und Ver- 
befferung der Lage der Arbeiterfchaft bedeuteten. Diefe entlaftende, eminent fogiale 
Eigenihaft moderner Technif wird vielmehr erft nach geraumer Zeit mühſamer 
Erfahrung, Schaffung einer gewiffen inbduftriellen Tradition und Binreichender 
RKapitalbilbung erreidjt. Tatſache ift vielmehr, daß beim Wuftatt der Sndufirie- 
wirtihaft bie Arbeitstraft zunächſt den Selbftfoftenfattor abgibt, der wegen feiner 
Elaftizität, feiner bequemen Erfaffung und befonder8 der Eigenfchaft halber, daß 
er geliehene Produktionsenergie vorftellt und über die Leibfrift hinaus nicht oder 
nur ſehr beſchränkt au Sorgfalt ober Pflege verpflichtet, im Produftionsprozeß 
am ebeften und jchärfften beanfprudt wird. Das ift gwang8laufige Erfahrung, 
die nicht zu umgehen und anfänglid aud nicht ftar? zu mildern war. Aber 
allmablid) wurde dod) dankt dem Aufblühen deutidher Snduftrie und mit Hilfe 
de3 Staates und der Sozialpolitif ein Abebben diefer gefährlichen Spannung er- 
zielt, gewiffermagen immer ftärfer eine Balance angeftrebt, deren Herftellung dicht 
vor dem Kriege nicht mehr allzu fern fein fonnte. Damals waren fowohl Ruf 
der deutfden Jndufirie wie Typ des beutfchen Qualitat8arbeiter3 ftarf und ver- 
{fpredjend ausgeprägt, die rationelle Verwertung der Arbeit durd) Technif und 
Wirtſchaft bis gu einer: gewiffen Reife abgefdloffen, andererfeit3 die wirtichaftliche 
Lage des beutfhen Arbeiter8 relativ erfreulich gehoben. Bei weiteren Aufblühen 
der deutſchen Ynduftrie und Vermehrung des Nationalvermögend in gleichem 
Zempo wäre die organifierte Arbeiterfdaft voraugfichtlich in der Lage gewefen, 
ihren Anteil am Nationaleinfommen, den PBrozentfag vom Zinsertrag der Volls- 
wirtichaft befriedigend zu fteigern, was vorher noch als ausgefdloffen oder ſehr 
ſchwierig erfdien. (Weitere Aufjäge gu diefer Frage folgen.) 
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73 ijt eine befannte biologijhe Erſcheinung, daß die Erinnerung 
dA der Völker an längfivergangene Zeiten fid) Mythen ſchafft. Mythen 
> a aber find Vorftellungen, die teinerlei exakten Wabhrheitswert Haben, 
die nur aus einer vielfältigen, irrationalen Wirklichkeit einige 
marfante Züge berau8heben, fie ausjchmüden, vergrößern und zu 
einem Bilde runden, das in Ermangelung wirflider Erfenntnigmöglichfeiten 
dennoch al8 eine Art Erfenntnis gewertet wird. Die Weltgefhichte, auch dort, 
mo fie fic) deffen nicht bewußt wird, ift ſehr ftarf mit folden Mythen durchlegt. 
Nicht nur die Zeit de trojanifden Kriege oder der Völkerwanderung Iebt als 
Mythe weiter, aud) Barbarofja, auc) Napoleon, aud) Bismard find zu folden 
mythifden Geftalten geworden. Dieſe Mythen find keineswegs ohne weiteres 
als „Falfch” abgutun, wenn fie auch weit davon entfernt find, porträthaft „richtig“ 
zu fein: fie find Vereinfadhungen und Bergröberungen von oft richtig, oft aber 
aud unrichtig erjdauten Zügen und haben befonders für den Ungebildeten, aber 
aud) für den gebildeten Laien in der Hiltorie den Ruf der Bequemlichkeit und 
einer derben, gefühlsmäßigen Überzeugungsfraft, fo dak derartige Bilder vom 
Nichihiftorifer gern ftatt der Wahrheit hingenommen werden. Denn die „Wahrheit“ 
ift meift ungeheuer kompliziert, irrational und nidt auf fo bequeme, Tchlag- 
fraftige Formeln zu bringen, wie man fie von der Gefchichte für den praftijchen 
Gebraud fordert. 

Aber nichk nur von fernen Seiten bilden fih Myihen, auch fremde Lander 
und Bölfer verwandeln fic) mythenhafl. Es gibt aud eine Mythe von Indien, 
von Amerifa, ja aud) von Deutfchland, bei anderen Volfern, felbft bei den 
Nachbarn. Sind dod auch die Volfer der Gegenwart, nicht nur die ferner Ber- 
gangenbeiten, äußert fomplizierte, irrationale und nidt auf eine erjchöpfende 
Formel zu dringende Größen, und befteht dod aud) ihnen gegenüber das Be- 
dürfnis, ein bequemes, fchlagfräftiges Bild von ihnen zu jchaffen. So entjtehen 
auch in der Beurteilung der Volfer untereinander ſolche Vereinfadungen und 
Bergröberungen, die alB geiltige Gdeidemiinge gern in Kurs genommen werden, 
ohne jedesmal auf ihre Echtheit nachgeprüft worden zu fein. Wenn es jchon dem 
einzelnen Menfchen gegenüber ſchwer ift, eine erihöpfende Formel für fein Wefen 
zu finden, wie unendlich viel jchwerer ift ba8 ganzen Volfern gegenüber. Welche 
Widerſprüche vereinigt jedes Volf in fich an Gegenfägen des Charafterd und ded 
Temperaments, der religiöfen, wirtſchaftlichen, fünftlerifchen, wifjenichaftlichen 
Bildung! Bon all dem abjtrahiert die Mythe und Schafft fich jene bequemen 
Borftelungen vom geldgierigen Uncle Sam, vom verjchlagenen, felbftiihen Bohn 
Bull, von der fofetten, byfteriichen Marianne. Man täujche fich nicht: keineswegs 
bloß der Bildungspöbel rechnet mit diefen mythiſchen Größen, bis Hod in die 
Höhen politiiher SKreife Hinein Hat man mit diejen Trugbildern gearbeitet: teils 
unbewuft, teil bewußt! Ba, genau betrachtet, ijt der Weltkrieg gar nicht gegen 
den wirfliden Deutjchen, fondern jene Mythe vom Deutfden geführt worden. 
Was mußten im Grunde der wenig reijende Frangofe, der viel reijende, aber 
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bod) ftet8 etwa8 infular bleibende Engländer, der Rumäne, der Amerifaner, der 
Senegalefe vom wirfliden Deutihen? Nichts! Gegen den aber führten fie aud 
gar nicht Krieg, wie ihre Gtaat8manner oft betont haben, fondern gegen den 
mythiſchen Deutfden, den , Bode”, den , Hun”, den „Militariften“. Man fonnte 
bie ganze Weltgeſchichte der legten Sabre fehen wie die Sagen ältelter Zeiten, 
wo aud) die Kämpfe nicht auf der Erbe enifhieden wurden, fondern in den 
Lüften, Hod) zu Häupten der Menfdjen aus Fleiſch und Blut, im Kampfe zwiſchen 
geifterhaften Wefen, eben der myibilchen Göttergeftalten. Und legten Endes ift 
gar nicht der deutide Soldat in Geldgrau und Stahlhelm, find auch nicht Luden- - 
dorff und Hindenburg befiegt worden, fondern jener mythiſche Deuiſche, den die 
Gegner bewußt zur Frage verzerrt Hatten, zur Frage, an die der Deutſche zulegt 
felber glaubte, die ihm gulegt felber gum Efel wurde. 

An fic) braudt ein folder mythiiher Volksbegriff keineswegs gehäffig zu 
fein, obwohl Mythe und Karifatur nahe verwandt find, da die mythifde Ver- 
einfahung und Vergrößerung (befonders wenn Ddiefe einzelne Züge bervorhebt) 
leicht fomifde Züge annehmen fann. Aber es fann fid) aud) um eine Vergröße- 
rung im Sinne der Berllärung handeln. So befteht fein Zweifel, daß das Bild 
ber Griechen, wie e8 durch die Weltgefchichte geht und von allen Stlaffitern und 
Philhellenen geglaubt wird, eine fehr abftrafte Dtythe ift, die der Wirklichkeit ſehr 
unähnlih if. So umgibt die Beutigen Grangofen nod immer ein Nimbus aus 
der Zeit de3 Sonnen-Königtumd und der galanten, ariftofratiichen Zeit, der für 
die Republif der Advokaten und Krämer, die Heute in Paris herrſcht, nicht im 
geringften mehr paßt. Sn ber fchönen, eleganten Sprade wirkt nod etwa8 nad 
pon jener Epoche, aber felbft diefe Sprache ift ja kläglich Heruntergefommen in 
der Zeit der Poincaré und Elemenceau. Das Franfreid) von ‚heute mit feinem 
unbdornehmen, Hyfterifden Gebaren Hat feinen Anjprud mehr auf den Ramen 
einer ritterlidjen Nation. Trotzdem ift die Mythe nicht unterzufriegen, da fie 
ftarfer ift al8 Sleifh und Blut, und felbft in Deutfdland glaubt man vielfad 
nod) an jenen mytbifden Sranzofen und felbft der Friedensvertrag bat da8 
Wahngebilde nicht gerfiort. 

Wud) die Mtyibe vom Deutfhen war nidt immer bloß Karifatur. Gie 
richtete fich ftet3 nad) dem repräfentativften, im Ausland fidtbarften Typus. Im 
Mittelalter galt der Deutiche, den man jenjeits der Grenzen meift al8 Landsknecht 
fennen lernte, al8 trinkfefter Rtaufbold, {pater fam dann die Vorſtellung vom 
pflanzenfrefienden Bhilifter auf, der politiichen Schlafmüge, höflicher ausgedrüdt, 
dem „Dichter und Denker“, Bilder, wie fie vor allem Frau von Stael und 
Garlyle im Ausland verbreitet haben. Alle da8 aber ift ganz fyftematifd ver- 
drängt durch die neue Mythe, an der das Ausland feit 1870 gearbeitet Hat, und 
die in der Tat in des Teufels Hexenküche gebraut zu fein fcheint, fo furdtbar 
ift fie und geivorden, und daß fie und felber unähnlich erfcheint, macht fie nicht 
barmlofer, fondern gerade um fo gefährlicher! 

Sa, e8 gibt eine Mythe vom Deutfdjen, fle wird überall in der Welt 
geglaubt wie da8 Evangelium, und fo wenig wie biefem werden tatfächliche 
Widerſprüche in der Mythe oder gwifden ihr und der Wirklichkeit ihrer Nber- 
geugungstraft ſchaden. Der Deuifhe muß fi) Heute darüber klar fein, daß zu 
feinen Häupten ein Gefpenft fteht, da8 feine Nealitat völlig verduntelt, dak die 
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ganze Welt gar nicht fie ſelber fieht, ſondern jenen geſpenſtigen, ins Rieſenhafte 
vergrößerten und vergröberten Schatten, den es wirft. 

Es ift toridt und furgfidtig, über diefe Mythe zu lachen; denn fie ift ein 
Meifterwerf, an deffen Suftandefommen die fchlaueften Politifer ber ganzen Welt 
beteiligt find. Schon feit vielen Jahren war dieſe Geiftererfcheinung vorbereitet, 
{don feit vielen Jahren war die öffentliche Meinung bewußt in jenen Hyfterifd- 
Rberreigten Zuftand verfegt worden, in dem jedes Gefpenft glaubhaft wird, und fo 
war e8 eine Rleinigfeit, e8 im Auguſt des Sabres 1914 aus der Verfenfung auf- 
tauchen zu lafjen. Aber man täufche fic) auch jegt nicht mit dem Blauben, daß 
nad ber Niederlage dieſes Gefpenft etwa verſchwinden werde' wie andere Ge⸗ 
Ipenfter bei Schlag Eins um Mitternacht und daß fein Gerippe zerfchellen werde 
wie jene ber Goethefden Ballade! Weit gefehlt! Die StaatSmänner der Entente 
haben nicht das geringfte Sntereffe daran, jest nad) dem fogenannten Frieden 
Tageshelle eintreten zu laffen, nein, fie forgen mit allen Kräften dafür, daß jene 
Dunkelheit beftehen bleibt, die die Atmofphäre für alle echten Gefpenfter ift, ja, 
darüber Hinaus arbeiten fie nod) immer weiter mit emfigem Zleiß daran, ba 
mythiſche Zerrbild zu vertiefen und nod Ichenswahrer zu machen und fo fid 
felber mit um fo lichterer Glorie zu umbiillen. Denn wa8 wäre der Draden- 
töterrubm des Lloyd George, bed El&menceau, des Wilfon, wenn fid) auf einmal 
der Drache, den fie erfchlagen, als ein gewöhnlicher Theaterdrache entpuppte? 

Nicht nur darüber alfo miiffen wir ung flar fein, daß die Welt an einen 
folden deutſchen Drachen geglaubt Hat, nein aud) darüber, daß fie nod immer 
daran glaubt und alles tut, um biefen Glauben zu verewigen: Be fcheußlicher 
der Deutfche ift, um fo herrlicher fein Befieger. Darum wird die Mythe vom 
deutihen Barbaren weiterleben in allen Schulbüchern von Franfreidh, Englaud 
und Amerika, fie wird vielleiht in VolfBliebern am Senegal, Ganges und bei . 
brafilianifhen Indianern immer nod mythifcher und immer nod) fdeublider 
werben, und wir werden die Leidtragenden fein. Es gibt nichts Starfered in der 
Welt ald einen niigliden und angenehm zu glaubenden Irrtum. Wenn ber 
Deutſche noch immer nicht feinen naiven Rinderglauben an den automatiſch er- 
folgenden Gieg der „Wahrheit“ begraben hat, fo follte er ihm fchleunigft ein Be- 
gräbnis erfter Klaſſe bereiten und follte einfehen Iernen, daß in der Weltgeſchichte 
die Wahrheit ftet8 auf der Seite der am gewandteften fdreibenden Federn ift. 
Die aber bat die Entente, und fie nut fie nod weiter aus und wird fie weiter 
Ihreiben laffen, jabrhundertelang! Und wir werden einen furdtbaren Stampf 
ausführen miiffen gegen diefe uns übergeworfene Neſſoshemd, wir müfjen es 
und vom Leibe reißen, wenn e8 ung nicht ganz vergiften fol. Auch darüber darf 
feine Täuſchung obivalten, daß diefer Kampf ungeheuer ſchwer ift, weil er eben 
nicht gegen Sleifd) und Blut, fondern gegen ein Gefpenft geführt wird, ein, Ge- 
fpenft, dad von mehr al8 der Halben Welt fefundiert wird. E3 wird nidt 
genügen, daß der Verkehr wieder aufgenommen wird, wir wieder gu den ebe- 
maligen Seiden, diefe wieder zu uns reifen! Es iſt ja leider eine feite pſycho— 
logiſche Tatſache, daß die Menfhen in der Regel nicht jehen, was fie wirklich 
fehen, fondern das, was fie jehen wollen und zu fehen erwarten. Wer's nicht 
glaubt, Iefe die Berichte freinder Zeitungen aus Berlin des Sahres 1919. Ich 
will feine mala fides annehmen, die freunden Sournaliften mögen nicht bewußt 
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gelogen Baben, aber fie täufhten fid. Wie Tartarin von Tarakcon fahen fie 
nur die Borftelungen ihres eigenen Hirns, eben die Mythe vom Deutfden. Und 
dagegen miiffen wir fedten. | 

Wie aber wird diefer Kampf zu führen’ fein? Das ift ein ungeheuer 
fweres Problem, da8 nicht wit einem Schlagwort zu beantworten fein wird. 
Das RNadftliegende muß natürlich fein, dak die Gefahr, in der wir fdweben, 
erfannt wird, daß wir und Mar darüber find, bab diefer Gegner darum, weil 
er eine Züge ift, nicht ungefabrlid, fondern taufendmal gefährlicher ift, als wenn 
er bon Fleiſch und Blut und mit einem Kanonenſchuß zu erledigen ware. Wir 
müflen wiflen und müflen e8-unfern Sindern jagen: ihr werdet bewußt verleumbdet 
und verzerrt, euer Name ift befdmugt und entebrt, und e8 Hilft gar nicht, 
darüber bloß entrüftet gu fein und den Kopf in den Gand zu fteden. Wir miiffen 
immer wieder die Methode aufdeden, nad) der da8 Gefpinnft gewoben wird, aus 
dem wir nicht Iosfommen, wir müflen aber auch die Gründe aufdeden, warum — 
es geihieht. Wenn einer auf der Straße allgulaut fdjreit: Haltet den Dieb, fo 
liegt die Annahme fehr nahe, daß er felbft e8 ift, ber den Diebftahl begangen Hat. 
Der Eifer, mit dem die Entente da8 Bild vom deutfchen Teufel immer auf8 neue 
ſchwärzen läßt, ift Höchit verräterifch. Und e8 wird immer neue ſchwarze Farbe aufge- 
tragen, wozu gar nod) Deutſche beftändig die Palette reihen. Wir wollen gewiß nicht 
per[djweigen und abftreiten, daß Fehler bei uns begangen find, aber im Geſpräch 
mit Ausländern jegt ein ſolches Befennini8 die Gegenfeitigfeit als felbftverjtind- 
lide Anftandspflicht voraus. Das etwas mafochiftiihe Bedürfnis der Ber- 
fnirfdhung umd des PVeccavifagens einzelner Deutfchen mag ja gum Teil Töblichen 
moralijden Gefühlen entipringen, e8 ift aber in diefer Zeil ein Verbrechen gegen 
das eigene Land eben darum, weil es dazu dient, der Mythe vom Deutfden neue 
garben zu leihen. Eine foldhe Gandlung8weife verfennt, daß wir nicht vor ge- 
rechten Richtern, fondern vor Gegnern ftehen, die alles Yntereffe daran häben, 
bag wir die Schuld auf unfere Seite nehmen, weil dadurch ihre Wagichale, die 
aud) erheblich belaftet ijt, in die Höhe jchnellt. 

Durd) die Erfenntuis der Gefahr und ein mwürdiges Wegfichauen allein 
freilih wird der Wegner nicht befiegt. Es ift gewiß eine heroiſche Haltung, wie 
Dürer Ritter gwijden Tod und Teufel hindurdgureiten, ohne umzubliden: aber 
es genügt nidt, wenn wir jene Gefpenfter au8 der Welt verbannen wollen. Wir 
miiffen alles tun, um jenem Gelpenft die Lebenskraft zu nehmen. Schließlich lebt 
dod) aud) bie Lüge nur davon, daß fie einen Schein der Wahrheit hat, daß fie 
fid) al& Wahrheit verkleidet. Es wird alfo notwendig fein, daß wir alles ver- 
meiden, wa8 nad) einer Mbereinftimmung zwiſchen der Wirklihfeit und jener 
Chimäre ausfieht. Das Unglüd Deutſchlands war ja, dak das Ausland feinem 
Gefpenfte ftet8 Worte der führenden deutſchen Männer in den Mund legen konnte, 
deren Theaterrejonnang jeder hinter den Ruliffen einjah, die aber draußen, bei 
der fremden Mtafje als Wahrheit und Wirklichkeit gewertet wurden. Es ift daher 
felpftverftändlih, daB die führenden StaatSmänner foldje bramarbafierenden Worte 
meiden müflen, felbjt auf die Gefahr Hin, daß die Zeitung&patrioten beim Früh— 
flidSstifd auf diefen Theaterdonner verzichten müflen. Es waren fidjerlid) nicht 
die wertvollſten Deutfden, die den theatraliihen Fanfaromaden, wie wir fie in 
ber BorfriegSgeit in Abſtänden zu Horen befamen, gugeftimmt haben. Aber auch 
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der einzelne Deutfche, befonder8 im Ausland, wird gut tun, alles Auftrumpfen 
mit großen Worten zu meiden. Unfere großen Worte haben uns gefdabdet, nidt 
unfere großen Zaten. Aus ihnen zog jenes mythifde Zerrbild feinen Schein von 
Rebenswahrbeit. Und wenn gar Mar Reinhardt zur Kriegszeit mit Gauptmanns 
Biberpelg ind Ausland reifte, fo war daß eine Handlungsweiſe, wie fie Lord 
Northcliffe nicht zweckentſprechender Hätte erfinnen können. Da hatte man ja die 
„Boches peints par eux m&mes“, Bilder wie fie die franzöfifhen Zeitungen 
tiglid) aus deutſchen Wigblättern, allerdings meift mit gefälihtem Text brachten. 
Aber wir waren e8 doch, die die Vorlagen dazu lieferten. Das muß aufhören! 
Sreilich wird e8 fehr fchwer fein, in diefer Hinfiht etwas zu erreidjen, wo bei 
den inneren Barteifämpfen ftetS fich einzelne Parteien auf feiten der Gegner 
{lagen und in deren Horn ftoßen, diefeS Horn, das befländig die Schauermär 
pom deutihen Militariften in die Welt tutes. 

Aber mit diefem negativen Verfahren der Vermeidung neuer Fehler allein 
wird nicht febr viel zu erreichen fein. €8 fann ja gewiß eintreten, daß wir aud: 
bie ungeheure Verleumbung „miterleben“ (to live it down fagt der Engländer jehr 
gut) und dem bewußten Geftreben, jene3 Zerrbild lebendig zu erhalten, ſteht 
dod auch die Bergeplicdfeit der Maſſen bei den fremden Bölfern gegenüber. 

Wichtiger, ausſichtsreicher und aud) fdneller gum Ziele führend ſcheint mir 
ein anderer, pofitiverer Weg, der ja allerding3 viel Talt erfordert: die Schaffung 
einer neuen Mythe vom Deutſchen. Dene frieg8geborene Dradenbild war ja 
nicht immer da, e8 ift geboren worden und daher aud) fterblid. Nun ging ja 
eine andere Mythe voraus, das Bild vom deutjchen Michel, dem deutſchen „Dichter 
und Denker“, was ja weit mehr ein Zadel ald ein Lob war, aber immerhin 
weniger ſchädlich al8 die neuefle Wusgeburt politifcher Mythologie. Ob e8 ung 
je gelingen wird, jenen alten biederen Michel wieder lebendig zu machen, ift febr 
zweifelhaft, der Erfolg fogar vielleicht gar nicht au wünſchen. 

Woher aber die Umriffe für eine neue, beffere Mythe nehmen? Haben wir 
überhaupt einen repräfentativen Typus, der geeignet ware, al8 Vorlage zu dienen? 
Nun, e8 fann fein Zweifel fein, daß zurzeit der fogialiftifde Gewerffchafter ung 
nad) außen bin am fichtbarften repräfentiert. Ob mit Olid, ift eine andere 


Frage. 


Welche Eigenſchaft des deutſchen Charakters aber iſt überhaupt geeignet, 
zugleich uns den Reſpekt wie das Vertrauen des Auslands zu erwerben? Sie 
iſt ſelten geworden in dieſen Tagen, aber fie iſt vorhanden und muß wieder- 
fommen! G8 ift die folide Tüchtigkeit, die phraſenloſe Arbeitsfreude und Arbeits- 
fraft, bie ung groß gemadt Hat, und fie allein, nicht bramarbafierde „Schneidig- 
feit” auch nicht aalglattes Schiebertum, wird e8 möglich machen, daß eine wahrere 
echtere Mythe oder (wie man mit edlerem Klang fagt:) ein Mythos vom Deutihen 
fid) bilde. Dak das aber moglid) werde, dazu müflen aud bei uns die Kräfte 
gujammenivirfen. Bor allem die Kunſt ift ja für die Mtythenbilbung maßgebend. | 
Gowobl die bildende Kunft wie die Poefie vermögen e8, einen Typus zu mytbilcher 
Größe emporzutürmen. Hat nidt Meunier den belgifdjen Minenarbeiter zu 
mythologijden Maßen emporgefteigert? Sit nidt in Zolftoifhen Werfen der 
rujlijde Bauer ins Mythiſche gewachſen? Unmoglid ift nicht vor einem ftarfen 
künſtleriſchen Wollen! Das aber muß da fein. Die deutfche Kunft mug endlich 
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ihre oppofitionelle Gefte aufgeben und, nicht zur Dienerin der ftaatliden Macht, 
aber zu ihrem freien Verbündeten werden. So ift e8 ja früher gewejen. Damals 
war nationale Bewuftfein (nicht etwas, deſſen man fid) ſchämte, wie in Berlin W 
pon 1914) und auch bald banad wieder. Schiller und Kleift fonnten patriotifd 
fein, ohne in den Berdacht des Bygantinismus zu fommen. 


G8 mar gewiß zum Teil Schuld des neudeutfden Regimes, gum Teil 
hatte es fchwerer gu durdfdauende Gründe, daß die gute Kunft der legten 
Jahrzehnte eher in Oppofition zur ftaatlihen dee ftand, als ifr Trager war. 
Es wäre von Herzen zu hoffen, dak da8 jegt ander8 würde. Denn die Mytben- 
bildung von einem Volke baut oft mehr auf der finfilerifden Darftellung auf 
al8 auf der Wirklichkeit. Sft das Bild vom Ruffer, da8 wir haben, nicht weit 
mehr auf der Lektüre Tolftoifcher, Dostojewskiſcher, Gorkifher Bücher aufgebaut 
al8 auf einem Studium der Wirklichkeit? Man erwäge nur, wie wenig Deutſche 
verhältnismäßig nad) Rußland reiften, in wieviel deutſche Häufer dagegen jene 
Bücher famen. Überlegen wir nod) weiter, daß die beiten Leſer diefer Bücher 
aber meift gerade jene Leute waren, die al8 Schriftfteller die öffentliche Meinung 
madjten, fo wird man verftehen, wie widtig die Dichtung für da8 Zuftande- 
fommen einer Diytbe ift. 

Wir müffen mit dem Schaffen einer beutfchen Mythe alfo bei un? felber 
beginnen, nicht mit aufdringlider Propaganda dag Ausland mit folden Dingen 
beläftigen. Mythos aber für den eigenen Gebraud ift gleichbedeutend mit „Ideal“. 
Und damit fomme id auf das Wefentlihe. Was wir brauchen, ift ein neues, 
flarformuliertes Ideal vom Deutfden. Das der legten Jahrzehnte, wenn es 
überhaupt ein echtes Ideal war, ift gerfdellt. Der „Ichneidige” Deutiche, der 
fmarte Machtverehrer, der gwar nicht der VolfBwirklidfeit entſprach, aber vielen 
doch al8 Ideal vorfdwebte, ift am 9. November 1918 begraben, und es find ihm 
Totenopfer genug gefdladiet worden. Wir brauden einen neuen Helden! Und 
darauf wird e8 anfommen, ob e8 gelingt, einen foldjen zu geftalten. Nur fo, 
von innen heraus, wird jenes mythiſche Gefpenft der andern überwunden werten. 
Nur indem wir eine geiftige Macht diefem Gefpenft entgegenjegen, fonnen wir 
e8 überwinden. Und eter Geift ift von jeher bas befte Mittel gewejen, um 
Gejpenfter aus der Welt zu fdjaffen! 
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Albreht Dürer 


Don Walter Elchi 


Mirieg, Seuche, Hunger, Tod, die vier unbeimlihen Reiter auß der 
Offenbarung St. Johannis, die alles Leben unter dem Hufichlag 
@ ihrer Roffe germalmen, find auf das Ddeutfdje Volk lo8gelaffen. 
4am Dürerd Holafdnitt gu diefer Stelle der Wpofalypfe mag mandem 
> alg ein Bild erjdeinen, das den Buftand unferer Zeit wibder- 
fpiegelt. Mancher mag fic) felbft mitten in der Schar der ohnmadtig gu Boden 
Stürzenden fehen. 

Aber wir, bie ben zertrümmerten Bau- des Reiches wiederaufridten follen, 
müffen uns ein andere3 Bild vor Augen halten, Dürers eifengepangerten Ritter, 
der Tob und Teufel trogt. Will bas deutihe Volf am 21. Mai in wiirdiger 
Weife des alten Meifter8 gedenfen und den Geijt de8 Toten wieder aufftehen laffen 
zu gegenwärtigem, Taten fdaffenden Leben, jo muß eine Betrachtung feiner Werke 
von diefem Bild ausgehen, da8 ſchon während des Krieges unfer treuer Begleiter 
war und von den Stleinmütigen gar zu fchnell vergeffen worden ift. 

Kampf war die Lojung feines Künftlerlebend. Unermüdliches Ringen mit 
der Form und den Ideen, ein fauftiiher Drang nad Erfenninis, tiefgründiges 
Grübeln nach den Richtlinien feiner Kunft, mit diefen Zügen fteht er als edter 
Deutfher vor und. SHineingeftellt in eine Beit, in der dem erftaunten Menfchen 
auf Schritt und Tritt neue, nie geahnte Dinge entgegentraten, wandte er fih ab 
von der „Zalichheit im Gemäl“, die er bei den älteren Meiftern mit fdarfem 
Sli erfannte, und wurde ein Bahnbrecher de8 neuen Sunftwollend. Go jehen 
wir ihn unabläffig bemüht um eine ridtige, mit ber Wirklidfeit in Einflang 
ftehenden Darftellung der Dinge, um ein Schönheitsideal des menſchlichen Körpers, 
das über die Zufälligfeiten der Natur Hinausftrebt und in einem Kanon feinen 
Kiederichlag findet, um eine durdhfichtige Anordnung des Bildinhaltes, bei dem 
da8 wirre Durcheinander der gotifden Meifier geklärt und geläutert ift. 

Diefe auf italifhem Boden gewadfenen Anfchauungen, die fid) Dürer mit 
der ganzen Kraft feiner Seele zu eigen madte, vermodten trogdem nidt, fein 
angeſtammtes deutſches Kunflempfinden völlig in ihren Bann zu jchlagen. Seine 
Werfe bleiben, von wenigen Ausnahmen abgejchen, voll von Heimlicder Gotik. 
Namentlih in feinen Holzfchnitten läßt er feiner Freunde an der Mannigfaltigfeit 
der Erfdeinungen, feiner Liebe zur Cingelform freien Lauf, und in den Ranfen 
und Schnörfeln, die er im Gebetbud) Raifer Marimiliang neben feine auß der 
Buntheit des Lebens gefchöpften Zeichnungen fegt, fcheint die alte germanifde 
Kunft des Ornamentes fortzuleben. 

Aus dem tiefften Grund feiner Seele find feine Werfe entfprungen. Rein 
Künftler Hat die raufchende Phantaftif der myftifden Wpofalypfe mit folder 
Innerlichfeit erfaßt und mit ſolchem dichterifhen Empfinden geftaltet wie er. 
Seine Blätter find feine duferlidje Wiedergabe de3 Textes, fie find durchſchauert 
von den fieberheißen Gefichten der Schrift und fo fühn und gewaltig wie. diefe. 
Hält man die apotalyptifchen Reiter von Cornelius neben den Holzſchnitt Dürer, 
fo wirken fie trog ihre’ braufenden Anfturmes, trog der ſchwungvollen Glaite ihrer 
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Zeichnung afademijd-fibl. Grauen bor einem unabwendbaren Schidfal verbreiten 
Dürerß Reiter um fih; wie die wilde Yagd faufen die Geftalten von Cornelius 
durd die Lüfte, um ebenfo fchnell wieder gu verſchwinden, wie fie aufgetaucht find. 

Kann man den jungen Dürer einen Dichter nennen, der die überftrömenbde 
sulle feines Reichtums faum zu bändigen weiß, fo muß man ben reifen Mann 
al3 den Denker bezeichnen. Die chriftlidje Tapferkeit, die fein Tod und Teufel 
ſchrecken fann, da8 vergebliche Ringen de8 Menfdjen, die von der Natur gezogenen 
Sdranfen gu durchbrechen, die Lehre der Heiligen Schrift, die allein über alle 
Zrübfal Binweghilft, Gedanfen, zu denen Krankheit und Tod der Muiter Anlaß 
boten, gewinnen vollendete Geftalt in den drei großen Radierungen, die al’ 
Ritter, Tod und Teufel, Melancholie und Hieronymus im Gehaus jedem ver- 
traut find. 

Die Tiefe ſeines Gemütes offenbart fic) auf religiöfem Gebiet al8 uner- 
[hütterlicheg Gottvertrauen und wahre Frommigfeit. Wie er ald Maler nach der 
neuen Yorm rang, jo mag er fi aud als glaubiger Ehrift mit den Zweifeln, 
die Luther$ Aufireten in ihm anfaden mußten, abgemüht haben, ehe er fic) für 
den wittenbergifden Mond) entihied. Mit männlicher Mberzeugungstreue Bat er 
dann an der neuen Lehre feftgehalten. Als er in den Niederlanden die Nachricht 
von der vermeintliden Gefangennahme Luther8 erhält, wird fein Tagebuch, fonit 
von rührender Trodenbeit, ploglid) fo ſchwungvoll und wortreid, daß man einen 
geharniſchten theologi{den Zraltat gegen die Widerſacher Luthers zu lefen meint. 


Einem fo gläubigen Mann bot die Lehre der Kirche ein unerſchöpfliches 
Stoffgebiet. In fünf Paffionen hat er den Dornenweg Eprifti mit erfchütternder 
Wirkung erzählt; zeigt er bod) den Heiland als den Schmergengmann, der wie 
ein Menfd unter den Martern feiner Peiniger leidet. Unter den Heiligen hat 
ifn por allen anderen immer wieder die Geftalt der Maria befdaftigt. Er ftellt 
fie dar al8 SimmelSfonigin im Schmud der Sternenfrone, am liebiten aber als 
die reine Magd, an der fi das Wunder der Mutterſchaft erfüllt bat. Auch fie 
trägt dann menfdlide Züge und erfcheint in der liebreidjen Beforgni8 um ihr 
Rind al8-eine Verforperung de8 Mutterbegriffes überhaupt. Die auffällig große 
Sabl der Marienbilder mag einer geheimen Sehnſucht entjprungen fein, eine 
Sdealgeftalt Dariae gu ſchaffen, die er Dod) nie erreichen zu können glaubte. Go 
muß eine ähnliche Empfindung in ifm lebendig geweſen fein, wie fie Novaliß in 
die wundervollen Berfe goß: 


Sh fehe did) in taufend Bildern, 
Maria, licblich ausgedrüdt, 

Dod) fein8 von allen fann dich ſchildern, 
wie meine Seele dich erblidt. 


Das Bild, da8 wir von Dürer gezeichnet haben, würde jedod unvollfommen 
fein, wollten wir feinen köſtlichen, deutſchen Humor vergefjen, dem er gern die 
Bügel Schießen ließ. Der Schalt figt dem SKünftler im Naden, wenn auf einer 
Radierung ein grinfendes, fiherndes Teufeldjen dem bejahrten, am Ofen einge- 
Ihlummerten Biirger8mann einen lifternen Traum mit einem Blafebalg einbläft 
und der Heine Amor den Verfuch macht, auf Stelgen gu gehen, wenn im Gebetbud 
Maximilians der Fuchs die Hühner mit Zlötenfpiel anlodt und die Worte „Führe 
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uns nidt in Berfuchung“ auf diefe Weife erflärt werden, oder wenn ein Löwe 
mit feinem Gebrüll ein Müdlein in ber Luft zu fchreden fucht. 

Wie er auf fein Vaterland ſtolz war und feiner BVaterftadt die Treue big 
gum Zode hielt, fo wollen wir auf ihn ftolg fein und an feinem 450. GeburtStag 
aus der Erinnerung an ihn Kraft gewinnen zu treu-deutfdem Schaffen, da8 aus 
allen feinen Werfen bervorleuchtet. 





Hundert Jahre Berliner Schaufpielhaus 
Rückblick und Ausblid 


Don Dr. Oswald Dammann 


m die Wende des ahtzehnten und neungehnten Jahrhunderts war 
wieder der feltene fall eingetreten, daß die beiden Richtungen, in 
( yy y> denen fi der BildungSverlauf unferes Volles vollzogen Hatte, 

ASS einander berübrten und durdjdrangen. Wieder einmal verfdmolgen 

SER die beiden Grundfrafle der deutichen Voltsfcele, die gelehrte und 
die volfstümliche, diesmal geläutert im Feuer reiner Humanität, zur Einheit 
eine8 bie ganze Nation umfaflenden Leben8ideal8. Im Zeichen dieſes deals 
hatte das deutſche Volk feine Befreiungsſchlachten gefchlagen und fdien nun feft 
ent{dlofien, fic) die tätige Mitarbeit bei der Außgeftaltung feines nationalen 
Cigenleben8 nidt mehr rauben gu laffen. 

Für das Theater, daß nad) dem ihm eigenen Gefeg mehr al8 alle anderen 
Künfte da8 fogiale Gefamtempfinden einer Zeit gum Ausdrud bringt, bedeutete 
diefe Entwidlung einen wejentlihen Schritt weiter auf dem Wege gu dem bon 
den Beften unferes Volkes erfehnten Ziele, e8 wieder gum Heiligtum der Nation 
zu erheben und ihm damit einen entjcheidenden Anteil an ihrem kulturellen Aufftieg 
zu fihern. Hatten die inneren Vorausfegungen für eine foldhe Erneuerung des 
deutſchen Theaters faum jemals günftiger gelegen, fo fchien ih nun aud für 
feine äußere Organifation faft mit Notwendigfeit die entipredende Gorm aus den 
umfaffenden Reformvoridlagen zu ergeben, die, gleichfalls aus dem Geifte des 
großen fittlihen Aufſchwungs der Freiheitsfriege geboren, dazu beftimmt waren, 
da8 Leben der Nation von Grund aus neu aufzubauen. Stein Geringerer al8 
Wilhelm v. Humboldt, der das deal einer künftleriichen Kultur, wie er e8 fi 
im Verein mit Goethe und Schiller gebildet Hatte, nun in einem großen Staat8- 
wejen zu verwirklichen Hoffte, ſchenkte dem weit ausfchauenden Plane feine An- 
teilnahme. Bon ifm angeregt legte Stein Friedrich Wilhelm Ill. nach den Unbheils- 
jahren 1806 und 1807 den Entwurf einer Theatergefeggebung vor, wonad Staat 
und Gemeinden verpflichtet fein follten, ihre Theater gleich Schulen und Univerfi- 
täten al3 nationale Bildungsanftalten auszubauen, in eigene Wirtichaft zu nehmen 
und nad) den in der Berfalfung zum Ausdrud gebradien kulturellen Brundjägen 
gu verwalten. Am 16. Dezember 1808 erging von Königsberg ein foniglideds 
Publifandum, das die geplanten Maßnahmen fanftionierte. 
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Das Scidfal diefeS Entwurfs, mit bem die Bdee des deutichen Nalional- 
theaters zur höchften Entfaltung tam und die man mit Redt das ergänzende 
Gegenftid zu Fichtes großem Erziehungsprogramm genannt bat, ift bald genug 
zum Schidfal des deutfchen Theater geworben, nicht gum mindeften aber der 
Bühne, die wie feine zweite dazu berufen gewefen ware, da8 auffteigende Leben 
der Ration in ihren Leiftungen wiedergufpiegeln. Mit fo mander anderen 
Reform fcheiterte auch die beabfidtigte Reorganifation des Theater an der allzu 
früh einjegenden Gegenbewegung ‘und am Widerftande Ifflands, der da8 junge 
Berliner „Nationaltheater“ gwar foeben erft fonfolidiert und gu rafder Blüte 
gebracht Hatte, defien Verftändnis jedoch angefiditS einer Aufgabe von fo grund- 
fägliher Bedeutung verfagte. Schon zwei Jahre fpäter fiel das Gefek, indem 
die veränderte Beflimmung der Verfaffung das Theater unter die öffentlichen An- 
ftalten „zur Bequemlichkeit und gum Berghügen” einordbnete und e8 .al8 Gewerbe 
unter Bolizeiaufficht ftelte. Eine nicht wiederkehrende Gelegenheit war verfaumt 
und ein Prinzip anerkannt, da8 unfer Theaterleben bi zur Stunde unbeilvoll 
beherricht Hat. ber diefe Thatſache fonnte aud) die Außerlih glänzende Entwid- 
lung nicht Hinwegtäufchen, die da8 derzeit vornehmfte Inſtitut, das einftige 
Berliner ,Rationaltheater” und nunmebrige Königlide Schaufpielhaus einfdlug, 
zumal al8 e8 nad) dem Brande von 1817 vier Sabre fpater von Schinkels Hand 
in flaffifder Schönheit neu erftand. Verheißungsvoll genug ließ e8 fic) ja an, 
als e3 am 26. Mai 1821 mit Goethes Sphigenie und begleitet mit bem befonderen 
Segen des Wtmeifters feine Ysforten wieder öffnete. Der berrlihe Bau am 
Gendarmenmarkt, der Zeuge eines das Bewußtfein der Zeit mächtig erhebenden 
Stilwillen8, ſchien auserjehen, dem wieder erwadten, unendlid) bereicherten natio- 
nalen Ethos würdigen Ausdrud gu verleihen. 

Aber bald zeigte fid, wie wenig man die Forderungen der Zeit verftand. 
Unter der Leitung Tunftfremder Bürofraten gehrte man zuerit pom alten Ruhme, 
um dann, in dem Mae, als der fo mühſam erjtarfte Kulturmille der Nation ſich 
wieder in feine Di8paraten Elemente auflöfte, dem herrſchenden Tagesgeſchmack zu 
dienen. Qa, man war bier nicht einmal fabig, wa8 man doch dank feiner be- 
vorzugten Stellung ohne große Mühe Hätte erreihen fonnen, Dem immer ausge- 
bebnteren Wettbewerb der Gefdhaftstheater mit allen feinen Auswüchſen durd) 
eine fonfervative Theaterpolitif die Wage gu Halten und an einem ftehenden, 
Haffiichen Repertoire einen feften traditionellen Kunftitil zu entwideln, ein Ruhm, 
den man unbedenflid) an da8 unter glüdlicheren Aufpigien aufftrebende Burg- 
theater abtrat. Ohne den mahnenden Stimmen emer großen‘ Vergangenheit 
Gehör zu fdenfen und ohne den gebieterifd heiſchenden Bedürfniffen einer vor- 
warts drängenden Entwidlung zu genügen, verfiel die verantwortunggreidite 
Bühne de8 Neiched zunehmender Erftarrung. Die Idee des Mationaltheaters, 
einft mit fo großen Hoffnungen begrüßt, fdhien begraben und vergeffen. 

Die Sehnſucht danach freilich lebte unbefriedigt weiter. Sie war da und 
wuchs, genährt durch eine unermübdliche Kritik, je weiter die gejellichaftlihe Ser- 
fegung um fich griff und je weniger man ihr an maßgebender Stelle und überall 
dort, wo man im Fahrwaffer Berlins fegelte, zu fteuern mußte. Wann immer 
im Verlaufe des Jahrhunderts der nationale Gedanfe fich Iebhafter regte, verjuchte 
man dort wieder angufniipfen, wo die organifhe Entwidlung jo jah abgebroden 
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war. Das gefdah 1848, als faft gleichzeitig Eduard Devrient und Richard 
Wagner mit Reformvorſchlägen Hervortraten, die in ihren Grundzügen den | 
Sumboldtihen Stantstheatergedanfen wiederholten. Durdhgufegen vermodten fid 
weber fie nod ihre gablreiden Nachfolger, beren guigemeinter Optimismus leider 
gumeift der höheren Einfidt eines Ricard Wagner entbehrte. Erft der jüngiten 
Umwmalgung war e8 vorbehalten, neben mander anderen Errungen{daft aud dem 
Staat8theater gum Leben zu verhelfen und damit die tühnften Erwartungen aller 
Leidtglaubigen gu übertreffen. Aber man braudt fein Schwarzfeher gu fein, um 
Heute ſchon zu fagen, daß der Geift, der in unfere ehemaligen Hoftheater einge- 
zogen ijt, wohl etwas Anderes, aber nichts Beflere8 an deren Stelle Hat fegen 
fonnen. a8 Berliner Gtaat8ibeater ift auch Heute nod nicht ein Theater, das — 
der Nation gehört. So find wir troß allem dem Nationaltheater ferner al8 je, 
und Leffings refignierte Erfenntni8: „Aber den gutberzigen Einfall, den Deutfden 
ein Nationaltheater zu verſchaffen, da wir Deutſche noch feine Nation find!” ge 
winnt jegt feine vollfte und [dwerfte Bedeutung. Ba, man fonnte verfucht fein, 
damit endgültig die Alten über ba8 deutſche Theater zu fchließen, wenn nidt fein 
guter Geniu8 aud) jet wieder fchirmend über ihm geftanden hätte. Indem 
Ridhard Wagner mit dem Radifali8mus des Genies ben Eichendorffihen Sag: 
„Ein nationales Schaufpiel gu haben, Bindert un8 die Trennung zwifchen Volf 
und Gebilbdeten”, in derjelben Weife umfehrte wie es einft mit Leljings Refig- 
nation dburd) Schiller geſchah, ſchenkte er dem Jahrhundert den reifften dramatur- 
gifden Gedanfen. Er war es, ber guerft wieder in Der Form des Fe ftfpiels den 
unverfälfchten Charafter aller nationalen dramatifd-theatralifden Runft aus an- 
tifem Geifte erneuerte, ihr die ihr bon Haus aus gufommende fogiale Funttion 
al8 Trägerin großer ethijder Ideen mit Beftimmtheit vorrüdte und damit den 
al8 unüberbrüdbar geltenden Gegenjag zwiſchen Volk und Gebildeten durch ein 
höheres Drittes, da8 mehr ijt al8 nur Unterhaltung und Bildung, überwand. 
So front ber Teftfpielgedanfe die Idee des deutfchen Nationaltheaters. Und 
wenn da8 Werk von Bayreuth aud) die Erwartungen nit alle erfüllt Hat, die 
fein Schöpfer daran knüpfte, der große Gedanfe lebt doch und bridt fid Bahn, 
vor allem, feilden die Oeimatfunftbewegung ihn als widtigen Faktor in ihr 
Programm aufnahın. Aber die Form aller diefer mit dem entfcheidenden Moment 
dev feftliden Stimmungsbereitſchaft arbeitenden Ausnahmeveranftaltungen berridht 
nod) vielfache Unklarheit, aber fie alle, vom wiedererftandenen Balfions- und 
Volksſchauſpiel bis gu den taftenden Verfuchen der Freilidtbibnen, Helfen mit am 
Werfe nationaler Selbftbefinnung. Meldet fi) der Dichter, der aus den Tiefen 
unferer aufgemwühlten Zeit den Glauben an unfere Einheit neu emporzubeben 
vermag, gelingt e8 ihm, von geweihter Stelle die Gefamtheit der Nation zu er- 
greifen, dann beweijen wir, daß wir ein deutſches Nationaltheater haben. 
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Neue Bücher aus Oſterreich 


Don Roderih Meinhart 


ws Deutichen in Diterreich verurſacht e8 ftets Schmerz, wenn wir 

7 fa irgendwie an unfer ftaatlides Sonderdafein erinnert werden. Aud) 
wa bier wieder, beim Schreiben der Worte: „neue Bücher aus Ojter- 
| reid.” Fühlen wir und doch gar nicht als Dflerreicher, da wir 
a Dielen Begriff heute als bereits überlebt empfinden. Würde es doch 
niemand 3.8. einfallen zu jchreiben: „neue Bücher aus Bayern”. Und wir 
wollen auch nichts anderes fein! Die Entente zwang uns nur wieder jenen 
Namen auf, teil fie ihn brauchte, um uns unter. das Yod) des St. Germainer 
Friedens zu jpannen. Leider ijt diefer Bujtand unferer Herzen draußen im Reiche 
viel zu wenig befannt, noch immer fann man, vor allem im Schrifttume, darauf 
jtoßen, daß die öfterreichifche. Dichtung ſcharf von der des Deutſchen Reiches gefchieden 
wird, ja es finden fid) im Reiche große BiicherEataloge zum Gebraude für VBolfs- 
bibliothefen und dgl., in denen es hinten, in einem bejonderen Abjchnitte heißt: 
„Bücher für Diterreich”. Und dort find dann die Werke der öſterreichiſchen Dichter 
aufgezählt. Damit wird gewiſſermaßen gejagt: Diefe Bücher gehen did) als 
Reichs deutſchen nidts an, überlaß das dod) den guten Ofterreihern! Wie häufig 
findet fi aud) nod) in Deutſchland der durchaus faljche, Ichiefe Begriff eines 
„ölterreihiihen Volkes” vor! Gegen Mauern rennt an, wer e8 unternimmt, 
gegen diefe Fälſchung anzufämpfen, die Schulbildung einer ganzen Gejchlechtsreihe 
jtemmt fih Dagegen! Ein Triumph des -Eeindeutichen Gedanfens liegt darin 
verborgen, völlig vergefjen wurde e8, daß unfere Trennung von Deutfdland erft 
jeit dem Kriege don jehsundjechzig befteht, in deffen Folge man uns aus dem 
deutfehen Bunde ſtieß. Wir alle hüben und drüben wollen den Anfchluß, die 
Bereinigung mit Deutichland. Darum jdaffe man vor allem einmal die Mauern 
weg, reige fie zufammen, die aus Unwiſſenheit nod) immer im Geiftigen zwiſchen 
ung und Deutichland errichtet werden. Wir verzichten gern auf die Ehre eine 
„öfterreichifche Literatur” zu haben, eine deutjche jchlechtiweg genügt uns, man 
übertrage feinen zerjtörten ftaatlichen Begriff auf unjer Volkstum, das eben fo 
deutfch ift als jenes des Bayern oder Schwaben! 

Wie groß unfere Volkskraft ftets war, welche Dienjte wir dem Gejamt- 
deutfchtum durd) unermüdliche Germanifierung8arbeit innerhalb der anderen Vilfer 
des alten Ofierreich leifteten, dafür gibt.es auch in diejem Auflage einen bedeutungs- 
vollen Hinweis. Vier undeutfde Namen finden fi) unter den hier befprodjenen 
Verfaffern vor (mobei allerdings der Elternname der Frauen nicht berüdfichtigt it), 
fremde Namen, deren Träger famtlid) gute Deutjche find, die völlig dem deutjchen 
Aulturfreife einverleibt wurden. Daß gerade aus Blutmifdungen die beiten 
Talente entipringen, ift befannt, das deutſche Blut blieb aber hier in Oſterreich 
immer obenauf. 

Diefe Kleine Abſchweifung gehört mehr zur Gadje als gleich erfichtlic) ift, und 
Pflicht eines jeden Deutſchen in Ofterreich bleibt es, bei jeder Gelegenheit darauf 
binzumeifen, mitzubelfen, diefen verhängnispollen Irrtum zu zertören. 

Da ift gleich der Noman einer öfterreihiihen Didterin, Grete von 
Urbanigtys, „Die Auswanderer” (Verlag der Wila, Wien), der jo gut deutſch 
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ift, wie nur irgendeiner, Cingefdjloffen ijt die Handlung in dem Schickſal eines 
deutſchen Offigiers, der nach dem Zuſammenbruche, aller Grundlagen jeines früheren 
Dafeins beraubt, mit Frau und Diener die alte Heimat verläßt, um in den 
niederländichen Kolonien fid) eine neue aufzubauen. Der Roman einer Che 
entjpinnt fic) hier in einer befonderen Umgebung, die voller Einwirkungen auf die 
Menschen ift, die, dod) entwurzelt, fid) einzig und allein der Arbeit, deutjcher 
Arbeit verichrieben haben. Die Fremde entfremdet aud) die beiden einander 
früher in inniger Liebe verbundenen Gatten. Dies bietet die BVerfafferin als 
pigchologischen Kern der Handlung. Iſt vielleicht in dem erften Teile des Romans 
der Iangfamen Entwidlung diefes Chefonflifts ein etwas zu breiter Raum zu- 
gewiefen, der nur bon geringer äußerer Handlung durchzogen ift, jo gewinnt das 
Buch mit dem Auftauchen des Gegenfpieles, das den miihevollen, arbeitsreiden 
Aufbau diefer deutfchen Menjchen zerjtören will, fogleid) an Spannung, drohend 
fündet fid) ein Mberfall der verhegten Gingeborenen an. Gin ganz befonderes 
Zwifchenftük des Romans bildet die Begegnung eines Englanders mit dieſen 
deutfchen Koloniften, die nad) vielen Gegenfätlichfeiten dod) jchlieglich zu einer 
Berftändigung in der gemeinfamen Arbeit führt. Die „Auswanderer“ find ein 
hohes Lied auf deutfche Arbeit in der Fremde, auf die deutjche Tüchtigkeit, die 
fi überall Raum ſchafft. 

Yn das Ausland führt aud) der neue phantaftifche Roman von Karl Hans 
‘Strobl „Umfturz im Yenfeits” (Rösl u. Cie., Münden). Strobl war in 
diefem Jahre fehr fruchtbar, aber er weiß feine Sache immer fo geſchickt anzu= 
paden, meiftert virtuos jeden Stoff und hat immer etwas Befonderes zu fagen. 
Die letten Jahre führten ihn ganz in das Reid) des Myſtiſchen. Das neue 
Bud) nun ſchildert, wie fic) ein Umfturz in der Geifteriwelt, der Welt der Sphären, 
auf Erden abmalt, welch heilloje Verwirrung die Empörung der Geifter in der 
Welt anrichtet. Probleme der fpivitijtifdjen Lehren geben den Untergrund der 
Handlung. Die Kleinen, böjen, zahllofen Geifter Verftorbener haben fich empört, 
ftlirgen fic) fejfello8 auf die Menfchen der Erde, dringen ein in alle Gebirne, 
wandeln die Charaktere ihrer Opfer völlig, fpalten früher fefte, gerade Verfönlid)- 
feiten. Auch der Schauplaß ift bunt genug und wechſelnd. Wien, die Kordilleren, 
China, Spanien, Algier und wieder Wien. Der Gedanke des Strobliden Buches 
ift ent}dieden eigenartig und wird in allen reifen, die zum Spiritismus neigen, 
ſicherlich beifallig aufgenommen werden. Aber auch den Fernerftehenden wird 
Das Bud) einige angenehme Stunden der Anregung fchenfen. 

Ein weiter Sprung ift e8 bon diefem fpiritiftifchen Romane hinüber zu der 
einfachen flaren Erzählung Margarete Miltſchinskys, der gebürtigen Deutſch— 
böhmin, die fürzlih in anfpruchslofem Gewande bei Franz Kraus in Reichenberg 
erihien. „Wanderungen und Wandlungen der Holden Cinfalt” heißt 
das ftille Büchlein, Hinter dem aber eine wahre Dichterin lebt, die Feinerlei Auf 
hebend von fic) macht, dem literarifchen Markte fernefteht, aber trokdem 
unbedingt zur Geltung fommen wird. Cine märchenhafte Gefchidte ift es, fpielt 
im BZeitalter der Sclöffer und Burgen, der wilden, trinffeften Ritter, ferne 
Romantik flingt auf ohne jede kitſchige Verlogenheit. Die Liebe einer Bauern- 
tochter, die an einer ausfidjtslofen Liebe fefthalt zu einem Höheren, einem Ritter. 
Ein de8 Landes vermwiefener Herzog, höfifche Feſte, ein wilder Schneewinter: 
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hinter allem aber leuchtet das reine Yächeln der holden Einfalt, des Mädchens 
„Simplizitas”. 

Deutich ijt diefe ftille Märchengefchichte wie nicht bald ein anderes Bud), 
wie ein Grimmſches Märchen Lieft fie fich, man verfinft in ihr wie in flarem 
Gebirgswaſſer zur Hochjommerzeit. Gn Margarete Miltichinsty Faber ift eine 
Didterin erjtanden, die eS heute wagt, unmodern im beiten Wortfinne zu fein! 


Angeſchloſſen an dieje herzerquidende Erzählung einer noc) Unbekannten 
jet die Betrachtung über den lebten Roman der jehr befannten Frau Marie 
Eugenie della Grazie, die bei der Wila in Wien einen Roman in zwei 
Bänden veröffentlichte, deffen Titel „Der Liebe und des Ruhmes Kränze” 
ebenjo unmöglich ift wie fein Inhalt. Und doch ftammen von der gleichen Ver- 
fafferin andere, frühere Werfe her, vor allem fleine Novellen, die auf einer 
hohen Stufe der Darftellung Stehen. Ein unbedingter Abftieg ift in dem Schaffen 
diejer begabten Frau feftzuftellen. Der lette Roman ,Homo” war es fehon, und 
das neue Buch verjtärft nun noch diefen ungünstigen Eindrud. Die Handlung 
jpielt im alten Wien zur Beit des Wiener Kongreffes und erhebt fid) im inneren 
Gehalte nicht mefentlid) über die Schöpfungen einer Courth3-Mabler. Alles ift 
darin kitſchig, die abgegriffene Figur des „Vorſtadtkindes“ ebenjo wie die der 
ariltofratifchen Damen, mögen fie nun Ausbünde der Tugend fein oder von einer 
übelriechenden Wolfe ſchwüler Sinnlichkeit umlagert bleiben. Wuch die Schilderung 
männlicher Wüftlinge und Lebemänner, die Gejtaltung überlieferter hiftorijcher 
Perfönlichfeiten madt die Gade nicht beffer. Nur in mandjen geſpitzten Dialog- 
jtellen fühlt man Talent, fonft atmet der Roman ödeſte Troftlofigfeit. Auch die 
Herbeiziehung Schuberts als Epifodenfigur Hilft nichts, macht die Gade vielmehr 
nod) jchlimmer. Immer bleibt der größte deutiche Liederfomponift für Frau 
Grazie nur der „Schulmeifter von Lichtenthal”, und die Rolle, die ihm in diefem 
Romane zugewiefen ift, fdymedt in ihrer Darjtellung ſtark nad) dem geiftigen 
Gehalte der Operette „Dreimäderlhaus”, in der fich ſchon einmal Gejchäftemacher 
an dem Leben Franz Schuberts vergriffen. Auch vor der Herbeiziehung Beethovens 
ſcheute die Verfafferin nicht zurüd, da er ihr als Aufpuß für ihren Roman 
nüglich erſchien. Allerdings hat fie fic) doch nicht näher an ihn herangetraut, 
er foll nur aus der Ferne wirken, Hintergrund abgeben für das Wien diejer 
Tage. Bu all diefen Mbeln gefellt fic) nod) ein unbeimlider Umfang dieſes 
zweibändigen Romans, und es bedarf oft der ganzen Engelsgeduld eines gewiffen- 
haften Beridjterftatters8, um fic) durch diefe breitipurigen Gemwöhnlichfeiten und 
langweiligen Schilderungen bindurchzubeißen. 


Bon diejem Romane aus der Wiener Kongreßzeit führt die Bride hinüber 
zu dem Lenauroman Adam Miller-Guttenbrunns. Da der Dichter jener 
Trilogie dem Berfaffer diefer Zeilen befonders nabheftcht, möge nur ein kurzer, 
jadlider Hinweis genügen. Drei gejchloffene Einheiten find es. „Sein Vater— 
haus”, „Dämoniſche Jahre” und der Schlukband, der augenblicdlid in der 
7 Lagliden Rundſchau“ (Berlin) unter dem Titel „Das Dihterherz der Beit” 
erfdeint (als Bücher bei L. SGtaadmann, Leipzig). Neben der Gejtaltung des 
Dichters Lenau gibt diefe Romandreiheit ein großes Kulturbild des vormärzlichen 
Ofterreich in einer bisher noch nicht erreichten Art. 
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Eine Perjönlichfeit reidjfter Eigenart ftrahlt aus den Werfen Mar Mells, 
der nad) jahrelangem Schweigen nun wieder mit einigen fchmalen Bänden hervor- 
getreten ijt. Da ijt einmal „Das Wiener Kripperl von 1919”. Bn Form eines 
Serippenfpieles hat Hier Mar Mell fowobhl ein dichterifches als menfchlich hoch— 
ftehendes Werk gegeben. Die ganze Not der Wiener Bevölkerung, die ganze 
ſchreckliche Nachkriegszeit wird bier in erjchüttender Weije geftaltet. (Verlag der 
Wila, Wien.) Jn einem anderen öſterreichiſchen Verlage (Eduard Stradje) erjdien 
pon dem gleichen. Berfaffer eine jchmale Erzählung „Hans Hodgedadt und 
fein Weib’, die man ruhig unter die Perlen deutſcher Novelliftif reihen darf. 
Niemand wird ohne tiefe Ergriffenbeit dieje Ländliche Ehegefchichte lejen, die neben 
einem reinen flaren Stile aud) den Vorzug reinliher Pſychologie befitt. Der 
Mujarion-Verlag in Münden brachte eben auch eine Novelle in BVerfen „Die 
Dfterfeier” und ein fdmales Bändchen ,Gedidte” von Mar Mell. Die 
„Oſterfeier“ das ift eine ftille, feine Geſchichte voll heimlicher Reize, in einem 
ruhigen freundlichen Tone erzählt in behaglicher epifcher Breite und dod) reid) an 
dramatiichen Augenbliden. Nur fchade, daß manchmal der Fluß der Verje geftört 
ift. Qn den „Gedichten“ ſchließlich find einzelne Eöftliche Stüde enthalten, fo vor 
allem „Hochſommernacht“. 


Ich Liege wach und lauſche, 

Ich weiß, es ift ſchon |pät, 

Ich Horch’ auf die Mufif hinaus, 
Die in den Wiefen gebt. 


Die Gonne, die fie tranken, 

Hat tief fie aufgeregt, 

Daß lang noch an der Laft des Lidhts 
Ihr Puls im dunkeln trägt. 

Härter, mannlider vielleicht, ift Mirko Yelufid) in feinem Nomane 
„Der Thyrjositab” (Leonhardt-Verlag, Wien). Cine bedeutende Gejtaltung 
des Don-Yuan-Problems ftellt diejer Noman dar in einer Vertiefung, twie fie 
diefer Stoff noch felten erfuhr. Gewagte Szenen finden fi) in dem Romane, 
aber gerade dieſe find bon einer großen innerlichen Reinheit erfüllt, da fie von 
der erniten künſtleriſchen Abſicht getragen find, eine reftlofe Darjtellung des 
Menfchen zu geben. Die Geſtalt des Erotifers in Reinfultur beherricht den Roman, 
deffen unfehlbarer Zuſammenbruch aber ift niemals zweifelhaft, an der Beichränftheit 
des einzigen Wunjches diefes Dafeins zerbricht es. Das macht das hohe Cthos 
diejeS Romans aus, der auch technisch auf einer anfehnlichen Höhe fteht. 

Den Beſchluß diejer bunten Reihe möge die Erzählung eines der erjten 
Deutiden Lyrifer bilden, „Die einzige Sünde” von Franz Karl Ginzkey. 
(Verlag, 2. Staakmann, Leipzig.) Gprachlid) allein ſchon ijt diefe Novelle dem 
„Steger von Goana” Gerhart Hauptmanns gleichzuftellen. Ginzkey ift einer von 
denen, die jahrelang fchweigen, um dann pliglic) mit einer fo feinen, reifen Gabe 
wieder hervorzutreten. Die einzige Sünde, das ijt die Sünde im Geifte. Major 
Degenhart erzählt dem Verfajfer während eines nächtlichen Spazierganges in der 
herrlichen Gebirgsmelt Südtirols bie Gefchichte einer Liebe, die Gefchichte einer 
Frau von tiberirdifder Reinheit und Milde. Selten wurde ein fo reines, friftall- 
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flares Buch gefchrieben. ES wird dauernd unter den Schäben deuticher Dichtung 
lebend bleiben. : 

Wenn eS diefem Auffate, in dem leider nicht mehr als Eurze Hinwweife 
enthalten fein fünnen, gelingt, das Intereſſe im Reiche draußen für unjer Schrifttum 
zu heben, fo hat er feine Aufgabe erfüllt. Man betvadjte uns nur nicht immer 
al8 „Diterreicher”, als Deutſche minderer Güte, fondern erinnere fich, wie viele 
Sahrhunderte feinerlet Grenglinien zwijchen uns beftanden. Daß wir als Süd— 
deutfche unſere Eigenarten haben, als Deutfche, die fo lange Beit das ftaatserhaltende 
und bildende Element im alten Ojterreid) waren, das ift wohl ſelbſtverſtändlich. 
Schwer genug haben heute die deutfchen Dichter Oſterreichs zu fdmpfen. Die 
hoben augenblidlihen Preife des deutfchen Buches in Oſterreich infolge der 
Berelendung unferer Krone rüden drohend die Gefahr näher, daß wir nod) 
abgefchnitten werden von dem geiftigen Leben Deutichlands, dak unjer großer 
Keihtum an Talenten, an volflider Eigenart brachgelegt werden fol. Nicht 
Eleindeutfch fei nunmehr die Lojung, fondern großdeutſch! Dies aber vor allem 
in der Welt des Geiltes, der Kultur, des deutichen Schrifttums. Damit legen wir 
die beiten, ficherjten Grundlagen zu unferer unausbleiblichen ftaatlidjen Vereinigung. 





Weltipiegel 


Oberfdlefien und die Entente. Deutichland ift augenblidlid) in ber Lage 
eine3 Menſchen, der, durch wiederholte ſchwere Schickſalslchläge verwundet und 
verwirrt, durch gebälfige Kranfungen feiner Gegner in tiefiter Seele verbittert, 
durch phyſiſche Abermadt feiner Widerſacher ftändig in entehrender Form bebroßt, 
durdy häusliches Unglück erfditttert, ohne Ausficht auf Rettung, ohne Hoffnung 
auf Erleichterung, fo überaus reigbar geworden ift, daß der geringfte Anlaß 
genügt, ihn ploglid) alle Überlegung außer acht und wie einen NRafenden blind- 
wütig, fih an der Fülle des eigenen Unglüd® und an der legten Luft felbft- 
mörderifher Wut beraufhend, um fih fchlagen zu laffen. Niemand wird fid 
vermeffen dürfen, über einen foldjen Ausgang mit pharifäifcher Selbftgefalligteit 
fid) zu Bericht gu fegen, am allerivenigjten der Sauptpeiniger de3 bis gum Wahn- 
finn Gequälten felbft, und ber in folder Lage zu ruhiger Befinnung Mahnende 
gerät leiht in Gefahr, fic) lächerlich zu machen. Dennod muß, lange man 
nod) von Bolitif fpreden will, feitgehalten werden, daß ein Zahnſchmerz wohl 
unerträglich werden fann, daß jedoch fein Vernünftiger einem Zahnfchmerz ent- 
{heidenden Einfluß auf die Geftaltung feines Schickſals einräumen wird. 

Unendlid ſchwer bat man es Deutihland gemadt, in Oberfdlefien nicht 
. zum Selbftihug zu greifen und es ift wie gejagt, nicht nur eine fchwere, fondern 
in diefem Gall auc) eine undanfbare Aufgabe, gegen diejenigen fid) zu ent- 
Iheiden, die da8 zu tun beabfichtigen, was Ehr- und Nationalgefühl dem in 
ungebrodenen Impulſen Empfindenden unmittelbar al felbftverftandlid) nabe- 
legen. Aber Oberfchlefien ift denn doch nur innerhalb der Gefamtlage ein Teil- 
problem und niemand fann gelobt werden, der, um den Teil zu retten, daß 
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Ganze riskiert. Was würde — im beiten Galle — ein felbftandige3s Eingreifen 
regulärer oder irregulärer deutſcher Truppen in Oberfchlefien, das infolge der 
Übergriffe der Korfanty-Banden, der erwiefenen Mitfchuld der Polen, der durch 
den frangofijden Minifterpräfidenten felbft eingejtandenen Barteilichfeit der fran- 
gofifchen Truppen moralijd nur allgu gerechtfertigt wäre, erzielen? Die Injur- 
genten würden gurüdgelcdhlagen. Gut. Was twirb die Folge fein? Selbft wenn 
die Polen, Irreguläre oder Reguläre, ihren bedrängten Freunden Feine Hilfe 
brachten, was den allgemeinen Strieg an der Oftgrenge nad) fid) ziehen mürde, 
jelbit wenn Die Injurgenten, wozu fie nad) Storfanty3 mehr ober weniger 
offenen Drohungen und den Wngeichen von Bolſchewismus entidloffen zu fein 
cheinen, dor der Räumung den ganzen bejegten Ssnöduftriebezirf nicht furg und 
Hein fchlügen, meint man, bie Franzoſen würden fid) aud) nur einen Augenblid 
befinnen, ind Rubrgebtet einzurüden? Der Wortlaut des polniſch⸗franzöſiſchen 
Whfommens, von dem Briand gefproden Hat, iit nicht befannt, aber felbjt wenn 
e8 in Ddiefer Beziehung feine beftimmten Abmadungen entbielte, würden die 
Franzoſen dennod) daS Ruhrgebiet beſetzen. 

Aber ift nicht Lloyd George dagegen und bat fi} nicht in ber oberichlefiichen 
Frage faft die gefamte öffentlihe Meinung Hinter ihn geftelt? Hat nicht Lloyd 
George felbft fair play für Deutichland verlangt? 

Sal Und obwohl Lloyd George feinen feften Willen gum fair play Deutfd- 
land gegenüber bis jet höchſtens mit Worten befundet Hat, fol die Aufrichtigfeit 
dieſes Willen? garnicht in Zweifel gezogen werden. Aber welhe Madıt Bat 
denn Lloyd George, diefen Willen durchzuſetzen? Vergißt man, daß England 
feine wenigen Truppen dringend für Irland braudt, vergigt man, daß England - 
infolge de8 immer noch andauernden Bergarbeiterjtreif3 Dicht bor einer ſchweren 
revolutionären Strife flieht? Kein Menſch Hat zu mudjen gewagt, al8 Briand 
offen da8 Beſtehen eines polnifch-franzöfiihen Abkommens gugab, obwohl die’ 
Abkommen dem Volferbund nicht zur Stenntnisnahme unterbreitet worden iff und 
fomit gegen den Friedensvertrag verfldpt. Alle die zahlreichen Bölferbundfreunde 
in England, die anfridtigen ſowohl wie Diejenigen, die e8 aus politifden, an 
dieſer Stelle oftmals außeinandergefegten Gründen gu fein vorgeben, batten 
fofort und laut dagegen proteftieren mujfen. Das ift nidt gefdeben, weil man 
über feinerlei Machtmittel verfügte, Franfreid) zu zwingen. Es ift gang richtig, 
daß man ¢8 in Frankreich nicht gern zum offenen Brud der englifch-franzöfiichen 
Entente fommen laffen will. Gejchieht e8 aber doch, fo ift ein Eingreifen Eng- 
lands unmittelbar — und darauf allein fommt e8 an — garnidt moglid.. 

Bor allem aber Hat man bet der Beurteilung der auf Oberfchlefien bezüg- 
liden Außerungen Lloyd Georges gang überjehen, daß fie einem unmittelbaren 
politiihen Ziel dienten : ber Verhinderung der Beſetzung des Rubrgebiets. Es 
fann als ficher angenonmen werden, bag der oberichlefiihe Aufſtand von Polen 
und Frankreich gerade in die Zage der Londoner Ultimatums-Verhandlungeu 
verlegt wurde, ſowohl um die Deutfden zu einer Gegenafiion zu provozieren 
wie bie Unterzeichnung des Ultimatums, ofne daß Frankreich ſich zuvor in den 
Belig feiner Pfänder gefegt Hätte, zu verhindern. Die Ratſchläge englifder Ber 
fönlichfeiten zur Annahme des Ultimatums, von denen die frangöfifche Preffe 
erzählt, waren, fall fie wirklich erteilt wurden, auf den Wunfch Englands zurüd- 
zuführen, die Befegung des Rubhrgebiet8, die Frankreich eine von England wie 
von Italien gefiirdtete Monopolftellung für Kohle- und Cifenproduftion geben 
würden, gu verhindern. Nun aber berrichte in der franzöfifchen Stammer befannt- 
lid) große Erregung über dad Londoner Abkommen und trogdem Briand ed 
burd) die über den Kopf des nod) immer zu weiterem Auffdub geneigten Senat? 
erfolgte proviforifche Ernennung eines franzöfifchen Botſchafters beim Vatikan 
verftanden Hatte, einen Teil der Gegner bes Abfommens und Anhänger ber Be 
fegung des Rubhrgebiets für fih gu gewinnen, beftand Gefahr, daß er von ben 
NRoyaliften, von derem Anhang, von den Militariften, von den Sola U 
den über Ddiefen feinen innerpolitifden Schachzug erbitterten Radifal-Sozialijten, 
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denen fic) dann, um bei der neuen Kabinettsbilbung nicht ausgefdaltet gu werden, 
trog der Patifanregelung aud die burd) ihre Stimmengahl ausidlaggebende 
Partei der Entente républicaine-democratique angefchloffen hätte, geftirgt wurde. 
Dann aber blieb dem neuen Minifterpräfidenten, mochte er nun, wie allgemein 
angenommen wurde, Poincaré oder, wie einige wollten, Clemenceau heißen, gar 
nichts anderes übrig al8 eben das zu tun, was unterlaffen zu haben die Sammer 
feinem Vorgänger vorgeworfen hatte: die mobilifierte Jahresklaſſe 19 in Deutichland 
einrüden zu lafien. Diefe Gefahr galt e8 abzuwenden. Lloyd George tat e3, indem 
er die franzöſiſche Regierung in einer fcheinbar ganz anderen Angelegenheit mit 
ungewöhnlicher Schärfe angriff. Damit die Gade groß genug aufgemadt werden 
fonnte, antwortete Briand fofort, nm fic) alsbald neue Diatriben gugugieben. 
Damit war ein Konflift gefchaffen, angeſichts deſſen der frangofifden Stamımer, | 
abgejehen davon, daß niemand Luft haben mochte, in einem diplomatijd) derartig 

bedenklichen Augenblid, als Minifterpräfident einzufpringen, nicht8 andere’ übrig 
blieb, al8 ihre eigene Regierung zu ftügen. Blieb aber Briand am Ruder, fo 
war zum mindefien wieder Zeit gewonnen, was Lloyd George ſchon an fid) liebt. 
Der franzöfiihe Chauvini8mus fonnte fic) abkühlen, ba’ Land die Bedenken 
franzöfifcher Wirtihaftstheoretifer gegen die Rubhrbefegung in Rube überlegen, 
bier und da aud), was die Rommuniften gründlich beforgen, gegen das mili- 
tärifche Abenteuer proteftieren. Vor allem fonnte nun aud) ein Drud in der 
oberfdlefifhen Frage benugt werden, um die Frangofen gum endgültigen Ver- 
gicht auf die Nuhroefegung gu bewegen. Lloyd George wird bis gu einem ge- 
willen Grade in Oberfdlefien nachgeben, wenn Briand am Rhein nadgibt. Jn 
dem Augenblid aber, da Deutichland Lloyd George diefen Trumpf eigenmadtig 
aus der Hand nimmt, wird diefem jede Möglichkeit, einen mäßigenden Drud auf 
Frankreich auszuüben, geraubt, feine innerpolitifche Stellung aber wegen der dann 
gu erwartenden Oppofition der Morning Poft-Kreife vollends fo geſchwächt, daß 
er allen Berfuhen Frankreichs, fid) gum unumfchränkten Herrn Europas zu 
machen, tatenlos gufehen mug. 

Dieje Verfude machen kräftige Fortfchritte Nicht nur ift e8 der fran- 
zöfiichen Diplomatie gelungen, aud) Rumänien ber fleinen Entente gu nähern, 
awifden Rumänien und Tiheho-Slomwalai ein Defenfivabfommen außer gegen 
Ungarn aud gegen Rußland guftande gu bringen (in dem Sinne wenigfieng, daß 
die Tſchecho⸗Slowakei im Konfliftsfalle die Durchfuhr don Kriegsmaterial nad) 
Rumänien duldet), fondern auc) TſchechoSlowakei und Giidflawien fowobhl wie 
Rumänien in der öflerreichifchen Frage mobil zu maden. Das Selbitbeftimmung$- 
recht alg foldje8, auf das fic) Frankreich in der oberfchlefifhen Trage nicht oft 
genug, mit Argumenten übrigens von zweifelhaftem Wert, berufen fann, wird in 
Ofterreid), wieder vor den Augen des immer ohnmächliger werdenden britifchen 
Bundesgenoffen, fed mit Füßen getreten, und „Sournal de8 Débats“ wagt fogar 
ben BVerjud), das Ergebnis der Wbftimmung in Tirol mit der Behauptung zu 
verdddtigen, zur Wbflimmung feien Anfchlußgegner überhaupt nicht zugelaflen 
worden. Und nicht genug mit Rumänien, fol auch, wie Leitartikel d«3 „Temps“ 
beweijen, Italien überredet werden, fi) in die Reihe der enifchiedenen Anichluß- 
gegner zu fielen. Offenbar nur dazu, daß Franfreid die Möglichkeit befummt, 
mit Hilfe eines Sutzeſſionsſtaatenblocks, einer mädtigen Donautonfdderation, 
{pater auf die lateiniſche Schwefternation einen geeigneten Diud zur Yörderung 
jeiner Orient- und Mittelmeer-Intercfien ausüben zu können. 

_ Was Italien felbft betrifft, fo ift der Ausfall der Kammerwahlen der Re- 
gierungspolitik nicht gang fo günflig, mie man offiziell den Anfchein zu erweden 
judt. Wider alle’ Erwarten haben die Sozialiften, die fich jegt ohnehin, von der 
laftigen Rüdfihtnahme auf die Kommuniften befreit, beffer rühren fünnen, gar 
nicht fo ſchlecht abgefdnitten und Haben die Popolari, ebenfalls von Nedht3- und 
Linf£radifalen befreit, nod) zugenommen, fo daß einem aus Liberal-Demofraten, 
Radifalen, Reformfogialiften, Kombattanten, Nittianern, Nationaliften und Safciften 
jehr bunt gemiſchten Nationalblod von 278 Stimmen an 260 Gegner, oder die 
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e8 werben fönnten, gegeniiberftehen. Die Sache ift gwar nidt ganz fo gefabrlid, 

wie fie ausfieht, da die Popolari die Regierung in vielen Fallen unterftügen 
werden, aber einerfeit8 werden gerade fie, mie bisher ſchon, nicht felten genötigt 
fein, der Regierung um die Weite mit den SGogialiften Oppofition gu machen, 
ondererjeit8 ijt gerade auf gewifie Teile des Blodes wenig Verlag. Die Schuld daran 
trägt zum Teil wohl die geräufchvolle, Zerror gegen Terror der KKommuniften 
fegende, Propaganda der ajciften, die der Regierung zwar wertvolle Dienite 
leiftete, andererjeit3 aber aud) gerade die Oppofition verjdjaifte. Nach innen wie 
nah außen bliebe fomit bie Regierung wie bi8her auf vorfidtiges Lavieren an- 
gewiefen und wird die erfahrene Meifterhand Gioliiti8 auch fürderhin nicht ent- 
behren fünnen. Menenius 


Sederftriche 
Siegfried Jacobſohn und „Judas Aufſtiegsmöglichkeit“ 


In Herrn Siegfried Jacobſohns Weltbühne, dem Organ der „Ebel-Rommu- 
niften“, jchreibt ein Herr, der fic) Viator nennt (fol wohl „Reifender“ heißen?), 
über die Brofdiire „Antiſemitismus“ des Herrn Friedrich von Oppeln-Bronitomfti. 
Er fann nicht umhin, dem Verfaſſer zunächſt mäßiges Lob zu fpenden, weil er, 
obwohl Angehöriger der Deutichnationalen Partei, „ausnahmsweiſe dod einmal“ 
den Antiſemitismus verwirft. Aber diefer wohl temperierten Anerfennung folgt 
fogleid) berber Zabel, vorgetragen in dem anmutigen Ton, der Herrn Yacobfohn 
und feinen Brüdern im Geifte eigen ift. „Selbftverftändlid“ wird aud von 
Dppeln-Bronilomffi nur durch höchſt verwerflidje Beweggründe geleitet. Er will 
die nationalgefinnten „und gugleid) ‚meift wohlhabenden” Juden in die deutfd- 
nationale Partei Hineinloden, damit fie „den Allerhöchſten und Höchſten Herr- 
ichaften, einem erlauditen Adel und woblaffettionierten (1) ariihen Bürgertum 
wieder in ben Gattel helfen“, wobei bejagte Partei „Telbftverftändlih“ von vorn- 
Herein die Abficht Hat, den Juden nad) volgogener Wusnugung „den erlöfenden 
Tritt zu verlegen“. Alſo Spricht Viator. 

Mertwürdige Dupligitat der Ereigniffe. Bor einigen Monaten hörte man 
zum erften Mal von den Beitrebungen de8 Herrn Dr. Mar Naumann (der 
übrigend von Herrn Biator gang nebenher ebenfall3 angerempelt wird) zur 
Sammlung der „nationaldeutihen Juden“. (Siehe Heft 10.11 diefer Zeitichrift.) 
DamalS wurde dtefe jüdilhe Bewegung von deutichvölfiichen Kreiſen mit 
gang ähnlihen Argumenten befämpft, wie jegt der Nichtjude von Oppeln- 
Bronifowffi durd) Herrn Sacobjohn und feinen jidifden Anhang. Man fprad 
damald von einer „Madination Judas“, die nur den Harmlofen Arier Hinters 
Licht führen follte, von Abteilungen, die feiten3 der Juden in das nationale Lager 
abfommanbiert feien. 

Auf den Gedanfen, dak e8 ehrlide und befennini8freudige Menſchen gibt, 
die nicht in das vorgeftellte Gejamtbilbd pafien, daß alfo vielleiht doch das Bild 
als ſolches nicht rihlig war, fommen folde Stritifer nit. Die Wahrheit liegt, 
wie meijt, in der Mitte. Die nationalgefinnten, aber rubigdentenden Deutfchen 
ariichen Stammes tun gut, die wirflid) nationalgefinnten Suden, die den ehrlichen 
Willen zur Eingliederung in dag deutſche Volkstum haben, nicht ohne weiteres zurüd- 
auflopen, fondern die aufbauenden Strafte, die in diefer Gruppe fteden, dem deutſchen 
Baterland nugbar zu machen. Und den nationaldeutfchen Juden felbit, deren 
Sammlungsattion wir mit Jntereffe verfolgen, fann nur geraten werden, bon 
Herrn Bacobjohn und feinen Gefinnungsgenoffen möglichſt deutlich und nahdrüdlid 
abzurüden oder ihnen, um im Stil der Weltbühne zu ſprechen, „den erlojenden 
Zritt gu berjegen.“ 3.€.W. 
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wOagette de ode” 


Die „Voſſiſche Zeitung“, die fid) befanntlid) den Ehrennamen „Gazette de 
Ron erworben Bat, fcheint fic) mit dieſem Ruhm nicht begnügen gu wollen. 
n ihrer Morgennummer vom 1. April bringt fie eine Anzeige, in welder daß 
Polniſche Generalfonfulat alle polniſchen Staatsangehörigen auffordert, fich zur 
Stammrolle zu melden. Um diefe Anzeige wirkungsvoll zu unterftügen, ver⸗ 
öffentlicht fie im redaktionellen Teil nocd) einen bejonderen Hinweis auf Ddiefe 
Anzeige. Vermutlich glaubte fie, e3 ihrem guten Auf fchuldig gu fein, den Polen 
die Aufflellung ihrer Armee in diefer Form zu erleichtern. 


„Da ....f0l* 


Jüngſt traf ich einen alten Freund, 

Der fonft gar froh und aufgeräumt .... 
Ich fand ihn tief in Sorgen: 

„Der Lurus brachte ung Herab. 

Er ward des deutidjen Volles Grab, 

Ich fehe feinen: Morgen! 


Sieh diefem Tand der Damen zu: 

In Strümpfen, Hüten, Kleidern, — 

In Schmuck und Süßigkeiten . 

Da8 drüdt mir fait dag Serge ab. 

— Go fprad er dbumpf —. „EB gest ergo! 
Da läßt fid) gar nicht streiten!“ 


Dabin war meine Seelenruh, 
Erſchüttert ftimmte id ihm au 
„Wo bleibt des Weibes in. 
Mein Freund die Faffung quel gewann. 
en eine an 
Ih griff .... verklüfft.... zur Bfeifelll .... 
Klaus Priß 





Bücherſchau 
Militäriſche Bücher 
v. Kuhl, H., General db. Inf. Der Marne: ift wohl kaum mehr zu denken, ganz abge- 
feldgug 1914. Mit 2 Karten und 18 Skizzen ſehen von der Beit, die feine Fertigftellung 
im Tert. Gebd. 40 M. Verlag E. ©. Mittler in Anfpruch nehmen würde. Das Buch Kuhls 
und Sohn, Berlin SW 68. erfegt ein ſolches Goeneralſtabswerk bezüglich 
Diefes Buch dürfte bas zur Bett wert ber Marnejchlachtvollitändig. Genaues Studium 
bollfte der deutſchen Kriegsliteratur fein. An der Akten und der englijd-frangofifden Kriegd- 
ein Generalftabswerk über den ganzen Krieg literatur, eigene Erfahrungen, Mitteilungen 
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und Urteile von anderen Stabschefs und 
Zruppenfübrern find in bem Buche verarbeitet. 
General Kuhl gibt eine zufammenbängende 
Darjtellung der Operationen bid zur Marne- 
ſchlacht, ber Marnefchlacht felbft und bes Rück— 
guges binter bie Aigne. Kritifche Betrachtungen 
am Schluß ber einzelnen Operationsabfrbnitte 
erhöhen den Wert des Buches, das den Nach: 
weis erbringt, daß wir nicht an dem Nezept 
bes toten Schlieffen gefcheitert find, fondern 
daß bas Abweichen von diefem Plane uns 
zum Verhangnis wurde. Kuhl felbft hat dem 
alten Schlieffen fehr nahe geftanden. Es ift 
ja wobl befannt, daß er lange Sabre vor dem 
Kriege Chef der 3. Abteilung des Großen 
Generalftabs war. Das Buch ift fraglos ein 
Duellenwerf, das man bei Betrachtungen 
über die Marnefchlacht nicht entbehren fann. 


v. Falkenhayn, Erich, General d. nf. 
Der Feldzug der 9. Armee gegen die 
Rumänen und Ruffer 1916/17. Erfter 
Zeil: Der Siegeszug durch Siebenbürgen. 
Mit einer Mberfichtsfarte und drei Skizzen 
im Tert. Preis 15M. Verlag G. ©. 
Mittler und Sohn, Berlin SW 68. 

Der Führer der 9. Armee, der ehemalige 
Chef bed Generalftabs des Feldheere3, gibt 
Aufſchluß über die Entftehung des Feldzugs— 
plans, als er nod ber O. H. L. vorftand, 
und die mancherlei Veränderungen, denen er 
nad Kenntnid ber Lage an Ort und Stelle 
unterworfen iverden mußte. Er fdildert die 
Operationen, die zu den Schlachten von Hers 
mannftadt und Kronſtadt führten, und bie 
Schlachten felbft. Die Schrift gibt einen 
tiefen Cinblid in die Gedantenarbeit eines 
Feldherrn und ihr hauptjächlichfter Wert liegt 
wohl darin, daß eine zufammenbhängende 
Darftellung diefes Feldzugs gegeben wird. 
Bezüglich der Entftebung de Feldzugs ents 
bält dads Buch einige Abweichungen gegens 
über bem, twas Ludendorff darüber fagt. Es 
handelt fic) in der Hauptjache um die beab- 
fichtigte Verwendung der Armee Madenfen. 
Inzwiſchen angeftellte Nachforſchungen in den 
Dperationsatten haben aber ergeben, daß die 
Darſtellung Ludendorffs die gutreffende ift. 


Foerſter, Wolfgang, Oberftleutnant, Graf 
Schlieffen und der Weltkrieg. Zweiter 
Zeil: Die Oftoffenfive 1915 in Galizien 


and Rußland, Betrachtungen über die 
Heerführung des Generals von Falter: 
hayn. Mit einer Karte. Preis 18 M. 
Verlag C. ©. Mittler und Sobn. Berlin 
SW 68. 

Bevor man das Heft bon 92 Seiten auf: 
Schlägt, bat man bad etwas beunrubigende 
Gefühl: Was Tommt nun? Schlieffenfche 
Operationsgedanten oder Falkenhaynſche Hcer- 
führung? Und wieviel Raum mird dann wohl 
nod für bas eigentliche Thema, die Oft- 
offenfive, bleiben ? Dbne ten friegs- 
gefchichtlichen Wert de Heftes zu verfennen, 
bat man aud beim Lefen dad Gefühl, daß 
Ichlieklich viele Möglichkeiten beftcben, mie 
man Schlieffenfche Gedanken auf einen Feld» 
zug übertragen Tann, ben weder Schlieffen 
noch ber große Generalftab vorausahnen fonnte. 
Immerhin gibt bas Bud) einen Haren Über: 
blid über die Operationen gegen Rußland 1915 
und beleuchtet die Meinungsverfchiedenbeiten, 
die zwiſchen Falkenhayn einerfeit® und Hinden: 
burg, Ludenborff und Conrad andererfeits be- 
dauerlicherweife bejtanden. Ta die Studien 
Foerfters auf Akten bes Reichsarchivs fußen, 
fo find feine Angaben nicht anzuzmweifeln. Zu 
erwägen bleibt immerhin, ob es — mo wir 
ung bod) fonft fo febr fträuben, in ber Schuld» 
frage herumzuwühlen — nötig ift, jest ſchon 
diefe Sachen aufgubdeden. Die jesige Zeit ift 
doch wohl kaum geeignet für Betrachtungen, 
die diefen oder jenen Führer aus deutſchem 
Volle über Gebühr bemängeln. Sachliche 
Kritif, wie fie Kuhl übt, foll fein; aber was 
darüber ift, das ift vom Übel. 


v. Ruhl, Gen. d. Inf, Franzöſiſch⸗eng⸗ 
life Kritif des Weltkrieged. Bierted 
Beiheft bes Militärwochenblatt. Verlag 
E. S Mittler u. Sohn, Berlin SW 68. 
Schon bei Beſprechung des Kublfchen 

Merkes „Der Marnefeldzug 1914” wiefen wir 

darauf hin, daß der Verfaſſer feiner Arbeit 

dag Studium der franzöjiich:englifchen Kriegs: 
literatur in weitem Mage zugrunde gelegt 
bat. Nun läßt er ein kleineres Buc (Preis 
gebeftet 10,— Dt.) folgen, in dem er uns die 
franzöfifch :englifche KriegSliteratur eingehend 
referiert und beleuchtet. Sn der Hauptiache 
find es Foch felbjt, dann Gallien, Haigh, 
Pierrefer, Mangin, Reginald Kann, Perris, 
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Perfhing und Le Thomazfon, die gu Worte 
fommen. Aus bem reihen Inhalt dtefes 
Veibeftes -verdient hervorgeboben zu twerben, 
daß die Kritik ber Feinde und zeigt, daß wir 
wiederholt nahe daran waren, den Sieg zu 
erringen, und daß man auf der Gegenfeite 
Krifen erlebte, die die unfrigen vom Sonmer 
1918 weit iitertrafen. Dort aber berrichte 
bei Regterung und Volksvertretung ber eiferne 
Wille, zum Siege zu fommen, während bet 
und der Stleinmut Blas griff und von verant- 
wortliden und unverantiwortlichen Stellen 
kräftig gendbrt wurde. Insbeſondere erfcheint 
der Angriff auf Berdun im Sabre 1916 als 
erfolgreicher wie wir glaubten, und der Rück⸗ 
zug in die Sicgfriedftellung zu Beginn des 
Sabres 1917 als eine Operation, bie ben 
Alliierten thr Konzept für dieſes Jahr tat: 
ſächlich verbarb. 


Der Feldherr Ludendorff. Militär-politifch 
betrachtet von einem Soldaten. Verlag 
Geſellſchaft und Erziehung, Berlin:Fichtenau. 
Der Untertitel diefer Brofchüre mürbe 

richtiger heißen: eine Schmähfchrift gegen 

Ludendorff. Es genügt zu fagen, bak ber 

Verfaffer feinesfalls Strategie wiflenichaftlich 

betrieben Hat, fonft könnte er nicht auf die 

ausgefallene dee kommen, den Krieg in 

- Baläftina entfcheiden zu wollen. Die Charatte- 

tifierung ber Perfönlichkeit Ludendorffs iſt 

gehäſſig und Hinterhältig. Mehr zu fagen, 
erübrigt ſich. 


Tappen, Generalleutnant 3. D. Bis zur 
Marne 1914. Beiträge zur Beurteilung 
der Kriegfihrung bis aum Abſchluß der 
Marne⸗Schlacht. Drud und Verlag bon 
Gerhard Stalling, Oldenburg i. O. Berlin 
1920. Preis Mi 5.—. 

Die Kleine Schrift Liegt in zweiter Mufe 
lage vor. Sie ift bon Militärfchriftitellern 
viel angegriffen worden, aber fie befigt doc 
einen dauernden Wert, da der Berfaljer der 
einzige lebende Zeuge für Vorgänge inners 
halb der O. H. L., die fich unter vier Augen 
abgefpielt haben, ift. Tuppen war gu Beginn 
des Krieges Chef der DOperationgabteilung der 
O. H. L. Er jeloft fagt über feine Schrift: 
„IH verfolge mit meiner furz gehaltenen 
schrift den Bred, e3 jedem Deutjchen und 


befonders allen Kriegskameraden zu ermög⸗ 
lihen, an der Hand einer leicht verſtänd⸗ 
lihen Entwidlung der Entidliffe der Oberften 
Heere2leitung und der daraus ent{pringenden 
Ereigniffe fidh perfönlid) ein Urteil über die 
oberfte Führung bon Kriegsbeginn bid gum 
Abſchluß der Marneſchlacht zu bilden.“ 


Schlachten des Weltkrieges 1914—1918. 
Herauggegeben unter Mitwirlung 
des MeidhSverbandes. Werlag von 
Gerhard Stalling, Oldenburg i. Oldens 
burg. 

Heft 1: Antwerpen 1914. Bears 
beitet bon Oberft Erich von Tſchiſchwitz. 
Mit 7 Karten, 8 Textffigzen, 3 Anlagen 
und 16 Abbildungen. 14,50 M. 

Heft 2: Baranowitſchi 1916. Be 
arbeitet von Major Walter Vogel. Mit 
6 Karten, 2 Anlagen und 12 Abbildungen. 
13 M. 

Diefe Scriftenfolge über den Weltkrieg, 
die im ganzen etwa 30 Hefte umfafjen wird, 
ift die erfte BVerdffentlidung des Reichs⸗ 
arhivd. Die Büchlein wenden fid an da8 
gefamte deutfche Bolt und geben in hiſtoriſch 
getreuer Wiedergabe den inneren Zuſammen⸗ 
bang der Geſchehniſſe und fdildern in milie 
tärifch-Flarer und dabei anziehender Form 
einzelne Schladten und Kriegsabſchnitte. 
Das 1. Heft enthält neben der kriegs⸗ 
geſchichtlichen Schilderung der Operationen 
der Belagerungdarmee und der einzelnen 
Vorgänge während der Belagerung, eine 
überaus wertvolle Darlegung von Englands 
Rettungsaltion für das belagerte Ants 
werpen. Auß dem 2. Hefte verdient die 
Darftellung der Krife in der Schladht bet 
Baranowitidi, fowie des deulfihen Gegen 
angrifis gehoben gu werden. Es find über⸗ 
aus mohlgelungene Arbeiten, die bis jegt 
vorliegen. Diefe Hefte find Quellenmaterial 
für Studien und Volksbücher gugleid. 


Karl Lade, Dr. jur., Die preußifchen Sriegd» 
orden im Weltlriege. Verlag Mar Galle, 
Berlin. 

Eine Meine Schrift, die näheren Auſſchluß 
gibt über die Vorgeſchichte der einzelnen 
preugifden Kriegsorden, Verleihungsart, 
Tragweiſe und Ausſehen. Sie wird manchem 
Kriegsteilnehmer Freude machen. 
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Erwin Roſen, Orgefd. Verlag Auguft 
Sderl & m. b. H., Berlin. 

Die Orgeſch, will fagen die Organifation 
Eicherich, fteht feit Monaten im Mittelpunft 
der innerpolifden und teilweife fogar der 
außenpolitifchen Erörterungen. Den grimmig- 
ften Kampf gegen fie führt wohl bad preußifche 
Minifterium Severing. Ülber die Orgefd) find 
die, man fann fagen, wahnwitzigſten Gerüchte 
im Umlauf. Wes Mögliche und Unmögliche 
wird diefer Organifation, die nichts anderes 
al8 Aufrechterbaltung der Rube und Ordnung 
und Sammlung aller Ordnungliebenden zu 
gemeinfamer Wiederaufbauarbeit bestvedt, ans 
gedidtet. Sie fol Verfchwörungen anjetteln, 


will Wilhelm II. wieder auf den Thron holen 
und dergleichen Schauergefchichten mehr. In 
bem vorliegenden Zleinen Büchlein wird Ent- 
ftebung, Wefen und Zwei ber Orgeſch ge 
fchildert, und der Verfaffer bat es verftanten, 
dieſe ſcheinbar frodene „Wiſſenſchaft“ höchſt 
anregend, teilweiſe ſogar feſſelnd zu geſtalten. 
Von Eſcherich ſelbſt wird darin erzählt, von 
ſeiner beſtimmten, klaren Perſönlichkeit, von 
ſeinem Wirken in ſeinem engeren Heimatlande 
Bayern, von der bayeriſchen Einwohnerwehr 
und ſchließlich von der über ganz Deutſchland 
verzweigten Organiſation Eſcherich. Ein 
wertvolles kleines Büchlein! 
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Verlag (H. Kurtz), Stuttgart. 1920. 


Roloff, Profeffor Ernſt M. Sn zwei Welten. 
Ferd. Dümmlers Verlag, Berlin. 1820. 
M. 22.—, geb. Mt. 25.—. 

Roſenberg, Joſef Leovold. Sehnſucht. Bruno 
Voaler, Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 1920. 
M. 1.50. 

Rothſchild, L. Taſchenbuch für Kaufleute. Heraus» 


gegeben von Dr. Coriftian Eckert. G. A. Gloeckner 
Verlag für Handelswiſſenſchaft, Leipzig. 


Sammlung Göfden. 


Rudhaber, Erich. Die richtige Bewertung ber Körper: 
und Geiftesarbeit. Verlag der „Neuen Welt: 
anfdauung”, Berlin. 1920. 

Kühle, Otto. Kind unb Umwelt. Eine foztal 
pädagogiſche Studie. Aus Gefellfdaft und Er: 
Kan Nr. 7. Berlag Gefelihaft und Erziehung 

G. m. b. H., Berlin: Fichtenau. 1920. 

von Ruville, Albert. Die Kreuzzüge. Bücherei ber 
Kultur und Geſchichte. Bb. 5. Verlag Kurt Schroeder, 
Bonn und Leipsig. 1920. M. 21.—. 

Hoernes, Prof. Dr. Moris. 
Urgefdidte ber Menſchheit Neubearbeitet von 
Friedrich Behn. Berlin und Leipzig. Bereinigung 
ODE Berleger. Walter be Gruvter 

Co 

Schaffner, Safob. Der Baffiondweg eines Bolles 
1918 bid 1920. Derlag von Grethlein & Co., 
Leipzig / Zürich. 

Schauwecker, Franz. Weltgericht. Heinrich Died: 
mann Verlag. Halle a. Saale. 1920. 

Schlaitjer, Crih. Im Kampf mit der Echanbe. 
Gefammelte Wuffase aus dunkler Zeit. Berlag 
ber Täglichen Rundſchau, Berlin. 1920. Halbperg. 
M. 25.—, Halbleder M. 50.—. 

Schlaikjer, Erih. Die Welt der Geftorbenen. Ein 
Beitrag zu oflulten Broblemen. Berlag der 
Täglichen Rundſchau, Berlin. 1920. 

Schleich, Karl Ludwig. Dad Problem bed Todes. 
Ernſt Nowoblt Verlag, Berlin W 38. 
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ven Schlözer, Kurt. Jugendbriefe. Deutſche 
Berlagdanftalt. Stuttgart und Berlin. 1920. 


M. 25.—. 
Chmidt, Kurt. Buddha. Die Erlöfung vom 
Leiden. Ausgewablte Reden des Buddha. Aus 


den älteften Urkunden, dem Palt-Ranon. ber: 
fegt und geordnet von Kurt Schmidt. I. Aus 
bem Leben des Bollendeten. II. Der Weg zur 
Erldjung. ©. H. Bed, Münden. 1921. | 

Säusiler, Guftav. Zwanzig Jahre deutſcher Politik. 
Verlag von Dunder & Humblot, Minden und 
Leiprig. 1920. 

Schneewittchen. Ein Märchen von Gebrüder Grimm. 
Mitt Bildern von Wanda Zeigner-Ebel. Nürns 
berger Bilderbüder: Verlag Gerhard Stalling, 
Didenburg 1. D. 1920. 

Schneider, Paul. Lebensglaube eines Arzted. Verlag 
von ©. Hirzel, Leipzig. 1921. 

Scholz, D. Dr. Heinrih. Zum „Untergang d. Abends 
Ianded”. Eine Auseinanderfegung mit Oswald 
Spengler. Berlagsbudbandlung Reuther & Rets 
Gard, Berlin. M. 3.—. | 

Säänherr, Karl. Der Kampf. Ein Drama geiftiger 
Arbeiter. Leipzig. 1920. Berlagvon?. Staadmann. 

fer, Karl. Daß Handwerk in der neuen 
Viriſchaft. 
Minden und Leipzig. 

Säridel, Leonhard. Juſt Haberlands Fahrt ins 
Bud. Verlag von Georg Weftermann, Hamburg, 
Braunſchweig, Berlin. 1920. 

Säröder, Paul Friedrih. Robert Guisfard. Ein 
Ergänzungsverfuch zu dem RKleififden Fragment. 
Hofbudbruderet Cifenadh 9. Kahle. 

Saréer, Dr. M. M. Arnold. Grundzüge und Yaupts 
thpen der englifden Literaturgefchichte. 1. Von 
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Böfhen. Bereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger 
Walter be Grupter & Co., Berlin und Leipzig. 

SGalpolitit und Volksbildung. Schriftenreihe ded 
Preußiſchen Lehrervereind. Heft 5. Die Land: 
fdule. Berlag von A. W. Hidfeldt, Ofterwied: 
Harz. 1920. M.4.—. 

Marie von Schulte. Friedrid) von Schulte Lebens: 
abend. Mir einer biographiichen Einleitung. 
Berlag von Enil Roth in Gießen. 

- Eumager, Frit. Vom Baume ber Erkenntnis. 
Duelle & Meyer, Leipzig. 
Seeger, Johann Georg. Das Grillenbuchlein. Verlag 

bon Fe. Wilh. Grunow in Leipzig. 1920. 

b, Segefier, Dr. med. Friedrich Das Faften ald 
Heilmethode. Berlag von Emil Pahl, Dresden. 
1920. Geb. M. 8.50, geb. M. 6.—. 


Cidew, Mar. Die Stadt. Verlag Hans Heinrich 
Tugner, Potsoam. 1920. 

Saderbiom, Nathan. Einführung in bie Religions: 
geſchichte. Berlag von Duelle & Mever in 
Leipzig. 1920. Geb. M. 5.—. 

Ben, Georg. Deutſchlands Lage im Ridblid 
und Ausblid. Ein Mahnruf an bas beutiche 
Bürgertum. Verlag Hand Robert Engelmann, 
Berlin W 15. 1920. 

Solojew, Wl Die nationale Frage tm Licht der 
Sittlifteit. Dret- Masten Verlag, Munchen. 


Verlag von Dunder & Humblot, - 


Souned, Rita. Graf von Brühl, Roman. Verlag 
von Rid. Bong, Berlin W. 
Spiero, Deutichlands Schiefal und Schuld. Hein: 

tid Find. Leipzig. 1920. 

Stählin, Karl. Geſchichte Clfaf-Lothringens. Drud 
und Berlag von R. Didenbourg. Münden und 
Berlin 1920. Geb. 26.—, M. 30.—. 

Sternfeld, Richard. Die nationale Einigung Italiens 
tm 19. Sabrhundert. Bücherei der Kultur und 
Geſchichte. Bd. 7. Kurt Schroeder Verlag, Bonn 
und Leipzig. 1920. M. 11.—. 

Stieve, Friedrich. Gedanken über Deutichland. 
Eugen Diederihs Verlag in Sena. 1920. 

Ben Stofhanfen, Juliana. Brennendes Land. Ein 
Roman des Barod in ber Pfalz. of. Köfel'iche 
Buchhandlung, Kempten: MünchensCoblenz. 1920. 

Storm, Theodor. Ein Belenntnisd. Reclamsd Untverfal: 
Brbltothel. Nr. 6138. 

v. Stülpnagel, Otto. Die Wahrheit über bie 
deutfchen Kriegäverbrechen. Staatspolitifdmer Verlag 
G.m. 6. H., Berlin. 

Sif, Dr. Georg. Das Geldwefen tm befegsten 
Sranfreich. Drei:Masten:Berlag, Münden. 1920. 

Smwantenind, Swaantje. Hermann Lind und bie 
Swaantje. Deutfche Landbuchhandlung G.m. b. H., 
Berlin SW 11. 


Thewalt, ©. H. Das Amt der Verlorenen Worte. 


Mit einer Einleitung: Die Auswanderung als 
Problem. 1. Auflage. 1. und 2. Taufend. 
Hädecke Verlag, Stuttgart. 
Thoden van Belzen, Dr. S. 8. Pfychoencephale 
Studien. Berlag Belzen, Joadimsthal. 1920. 
Thorſch, Dr. Berthold. Goztalifierung und Gefells 
ſchaftsverfaſſung. Manziche Verlagds und Univer: 
fttätSbuchbandlung, Wien. 1920. M. 4.—. 
Thummerer, Soh. Krämer und Seelen. Roman. 
Verlag von Friedrich Wilh. Grunow in Letpstg. 
Tribüne der Kunft und Zeit. Herausgeber Kafımir. 
Edſchmid. Barbuffe, Henri: Auf zur Wahrheit. 
Manifefte des brüberlichen Geiftes. Colin, Paul: 
Fluch dem Siege. Erich Reis Verlag, Berlin. 1920. 
Unger, Emil. Bolitiihe Köpfe des ſozialiſtiſchen 
Deutſchlands. Berlag von Duelle & Mevper, 
Leipzig. Geh. M. 10.—, geb. M. 18.—. 
Berdroß, Dr. Alfred. Die völterrechtöwidrige Kriegs⸗ 
handlung und der Strafanfprud der Staaten. 
Verlag Hans Robert Engelmann, Berlin. 1920. 
Vogt, Prof. Dr. Friedrich u. Koch, Prof. Dr. Mar. 
Geſchichte der deutfchen Literatur von den älteften 
Zeiten bis zur Gegenwart. 3. Band. Bibltos 
graphiſches Inſtitut. Leipzig und Wien. 1920. 
Bollsgnt deutſcher Dichtung. Ausgewählt und 
beraußgegeben von Prof. Dr. Mar Heder, 
Dr. Hand Wahl. Verlag von J. J. Weber in 
Leipsig. M. 2.50. Lieferung 1 und 2. 


Die Deutſche Waffenftilftands-Rommiffion. Bericht 
über ihre Tätigkeit vom Abjhluß des Waffen: 
ftüftandes bid zum Qnfrafttreten bed Frieden’. 
Autorifierte Ausgabe. Ym Auftrage der Deutiden 
Waffenſtillſtands⸗Kommiſſion. Materialien, bes 
treffend die Woaffenfiillftandsverhandlungen. 
Teil VII Deutiche Verlags: Gejelihaft für. 
Bolitit und Geſchichte m. b. H., Charlottenburg 1920. 
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von Waltershaufen, Hermann W. Daß Siegfrieds 
Idyll ober die Rückkehr zur Natur. Der Frets 
ſchütz. Ein Verfuch über bie mufitaltide Romantik. 
Die Zauberflöte. Eine operndramaturgifde Stubie. 


Biicherlifte 


Berlag von J. ©. B. Mohr (Paul Giebel), 
Tübingen. 1920. 

Wilde, Ditar. Über Frauenliebe und Ehe. Erwin 
Berner Verlag, Berlin. 


Berlag Hugo Brudmann, Münden. 1920. 

Wagemann, Arnold. Deutfdes Recht. Entwurf 
einer Bollseinrichtung auf deutſchrechtlicher Grund: 
lage. Lorenz Spindler Verlag, Nürnberg. 1920. 

Deutſche Wanderlieder. Inſelbücherei Nr. 313. 
Inſel-Verlag zu Leipzig. 

Wen:Broihüren, 3. Heft. Mobilmadung 1920 von 
Hein Hoff. Verlag , Der Weg,” Wallisfurth & Co. 
Efien. 1920. 

Die zwölf Wegbereiter. Ein Almanad perſönlicher 
Beratung für bas Jahr 1921. Herausgegeben 
von Leo Weißmantel. Im Verlag der Arbeits» 
gemeinfhaft, Münden: Frankfurt. 1921. 

Weitbredit, Carl. Deutiche Literaturgeichichte ber 
Klaffitergett. Neubearbeitet von Karl Berger. 
Sammlung Gifden. Bereinigung wiffenfdhaftlider 
Berleger Walter be Gruvter & Co., Berlin und 
Leipzig. 1920. 

Wend, Lene. Das fingende Meer. Novelle. &. Schloeß⸗ 
manns Verlagsbudbandlung. Leipzig. M. 8.—. 

Wentfcher, Eri. Freiheit. Eine Preufenjugend. 
G. Grotefche Verlagsbudbhandlung, Berlin. 1920. 

Wilbrandt, Robert. Okonomie. Ideen zu einer 
Philofophie und Goziologte der Wirtichaft. 


Wildgans, Anton. Kain. Ein mythiſches Gedidt. 
2. Staadmann Berlag, Leipzig. 1920. 

Windelband, Wilhelm. Platon. Frommanns 
Klaffiter der Philoſophie. IX., 6. Auflage. 
Fr. Frommanns Verlag (OH. Kurg), Stuttgart. 1920. 


Das Buch der Stundel 


Erwin Rofen 


Wie entftand die Orgeſch? 

Was tft dte Orgeih? 

Was will die Orgefd? 
Auf diefe drei Fragen gibt da8 Buch Clare und ein⸗ 
gehende Antworten. Dan fann nur wünfcen, daß ef 
aud von jedermann gelefen wird, Damit die Orgeſch 
endlich überall die Achtung qenicpt, dic ihren vom reinften 
Willen erfüllten WMiitgliedern gebührt. (Köln. Htg.) 


Geheftet 6 M., gebunden 10 Me. 
Dazu tritt der ortsüblihe Teuerungszufchlag. 


Auquit Scherl G.m.6.§., Berlin SW 68 
















Soeben erfdien in 2. nen bearbeiteter Auflage: | 


Kritik Ses Weltkrieges 
Das Erbe Moltkes und Schlieffens im großen Kriege 


Don einem Generalftäbler 
Mit 12 Karten. Preis: in Halbleinen geb. 30 Mart. 


Generalfeldmariall bon Mackenſen: .... Das inbaltvolle Wert hat 
mid) vom Anfang bis gum Ende in hohem Grade gefeffelt.... 


General der Infanterie Rito bon Below:... 
aller bi8berigen Veröffentlichungen .... 


Genersloherft Freiferr von Hauſen: .. . . Meifterbafte Beurteilung, weit 
außfchauender, großzügiger Blid und vorzügliche Hare Wiebergabe .... 
General von Teffiot-Porberk: ... . fehr gut und wertvoll... . 


Geſchichtsforſcher Iriedrich WM. Kircheilen: .... dad e, wad über 
bie BASE ya ah ——— a N a 


Militarifdjes Ede: .... Ein tiefgründiges, auffehenerregendes Bud .... 


Beutfces Of fizterblatt: . .. . Zweifellos gehört bas Werk mit zu bem Bemerkens⸗ 
werteften auf militärifch-Fritiichem Gebiet und verdient |regfte Beachtung in allen Rreifen.... 


Weler-Beitung: .... fdarf, aber ſachgemäß, etn außerordentlich intereffanted 
Werk, nicht nur für den Offizier, fondern vor allem auch für ben Laien. 


KH. 5 Koehler, Derlag, Leipzig. 


. wertvollfte und gutreffendfte 








Ausgegeben am 12, Suni 1921 


Sede Wort, 
daB ihr ven dem Fremden, Deutfche, nehmt, 
ift ein Glied in der Kette, mit welder ihr, die 
ftolg fein dürften, demütig euch zu Sklaven 
feffeln laßt. 
Klopftod 


Die neue deutſche freiheit 


Don * , * 


U it der Reidhsfanglerfdaft de8 Herrn Dr. Wirth Hat ein neuer Be- 
Ey griff von Freiheit feinen Einzug im Deutfden Reiche gehalten. 
Der neuefte Plaghalter auf Bi8mards Stuhle — e8 wird nicht 
mehr lange dauern, dann Haben wir feit November 1918 foviel 

N Reichskanzler gehabt wie in der Zeit von 1871 bis 1918 — fieht 
Sflavenarbeit im Dienfte unjerer Feinde für Zreiheit an. Denn er gibt fi 
einer argen Täuſchung Hin, wenn er die von ihm erhoffte, in die Reden in Karl8- 
ruhe und im Reid8tage als neues Schlagwort Hineingeworfene Freiheit auf dem 
Wege der Demütigung dem deutfhen Volke zu bringen glaubt. freiheit ift eine 
Madt. Nur durch Madht, den Willen zur Macht, kann fie fommen. Gelbft- 
bemwußtjein und Stolz find dafür die grundlegenden Begriffe und dürfen nicht 
verfdleiert werden durch Nberhebung und Eitelkeit. Die feit der Annahme des 
Ultimatums amtierende ReichSregierung aber ftellt nur die Paffagiere dar eines 
Schiffes, deifen Steuermann Ergberger oder dod) wenigitend Erzbergerjcher Geift 
ijt. Wir find wieder zurüdgefallen in die Zeit vor zwei und vier Jahren. Bedes- 
mal, wenn die Not des deutichen Volkes am größten ift, dann regt fich der Ab- 
geordnete Erzberger und verjucht auf offene oder verftedte Weile zur Herrichaft 
zu gelangen. Und e8 ijt ebenfo erftaunlic) wie bejchämend für das deutſche 
Boll, dak e3 nicht einmal foviel Kraft aus ſich felbft Heraus aufbringen fann, 
biejem Erzbergerichen Geift den Eintritt in feine Heiligtümer zu verwehren. C8 
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Windelband, Wilhelm. Platon. Frommanns 
Klalfiter der Pbhilofophie. IX, 6. Auflage. 
Or. Frommanns Verlag (O. Kurs), Stuttgart. 1920. 


Das Buch der Stundel 


Erwin Rofen 


Orgeſch 


Wie entſtand die Orgeſch? 

Was ift die Orgeich? 

Was will die Orgefch? 
Auf btefe drei Fragen gibt da8 Bud Mare und ein- 
gehende Antworten. Man fann nur wünſchen, daß eB 
aud von jedermann gelefen wird, bamit die Orgeſch 
endlich überall die Udtung genießt, die ihren vom reinften 
Willen erfüllten Mitgliedern gebührt. (Köln. Big.) 


Geheftet 6 M., gebunden 10 Me. 
Dazu tritt der ortsübliche Teuerungszuſchlag. 


Anguit Sherl G.m.b.§., Berlin $3 68 
















Soeben erſchien in 2. neu bearbeiteter Auflage: | 





Kritik des Welt£rieaes 


Das Erbe Moltkes und Shlieffens im großen Kriege 
Don einem Generaljtäbler 
Mit 12 Karten. Preis: in Halbleinen geb. 30 Mart. 


Generalfeldmarlchal bon Markenfen: .... Dad inhaltvolle Wert bat 
mtd) vom Anfang bi8 gum Ende in hohem Grabe gefeffelt .... 


General der Infanterie Bite bon Below: . . . . wertvollfte und gutreffendfte 


aller bisherigen Beröffentlichungen ... . 


Genersloherff Freiherr von BHanfen: . . . . Meifterbafte Beurteilung, wei 
ausſchauender, großzügiger Blid und vorzügliche Hare Wiedergabe... . 


General von Teffow-Porberk: ... . febr gut und wertvoll... . 


Gefchichteforfcher Briedridy M. Rircheifen: .. 


bie Marnefchlacht gejagt wurde... . 


- « das befte, was über 


Militärifches Ero: . . . . Ein tiefgrünbiges, auffehenerregendes Bud)... . 


Beutfces Dffigterblaft: .... Ziveifelloß gehört ba Werk mit zu bem Bemerkens⸗ 
Wwerteften auf militärifch-fritifchem Gebiet und verdtent |vegfte Beachtung in allen Rreifen.. .. . 


Weler-Beifung: ... 


ſcharf, aber fachgemäß, ein 
Werk, nicht nur für den Dffizter, fondern vor allem aud für den Laien. 


Bann intereffanted 





KH. 5. Koehler, Derlag, Leipzig. 
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Ausgegeben am 12. Sunt 1921 


Jedes Wort, 
daB ihr ven dem Fremden, Deutfche, nehmt, 
ift ein Glied in der Kette, mit welder ihr, die 
ftolz fein dürften, demütig eud zu Sklaven 
feffeln laßt. 
Klopftod 


Die neue deutfche Sreiheit 


Don * , * 


Ä it der Reichdfanzlerfchaft des Herrn Dr. Wirth hat ein neuer Be- 
DA griff von Treiheit feinen Einzug im Deutfchen Reiche gehalten. 
r ) Der neuefte Plaghalter auf Bismards Stuhle — es wird nicht 
t mehr lange dauern, dann haben wir jeit November 1918 foviel 

DA ReidStangler gehabt wie in der Zeit von 1871 bis 1918 — fieht 
Sflavenarbeit im Dienfte unjerer Feinde für Zreiheit an. Denn er gibt fid 
einer argen Taujdung Hin, wenn er die von ihm erhoffte, in die Reden in Karls— 
ruhe und im Reichstage alB neues Schlagwort hineingeworfene Freiheit auf dem 
Wege der Demütigung dem deuifden Volfe zu bringen glaubt. Freiheit ift eine 
Macht. Nur durd Madt, den Willen zur Macht, fann fie fommen. Gelbft- 
bemwußtjein und Stolz find dafür die grundlegenden Begriffe und dürfen nicht 
verichleiert werden durch Nberhebung und Eitelkeit. Die feit der Annahme des 
Ultimatums amtierende ReidSregierung aber ftellt nur die Paffagiere dar eines 
Schiffes, deffen Steuermann Erzberger oder dod) wenigitend Erzbergerfcher Geift 
it. Wir find wieder zurüdgefallen in die Zeit vor zwei und vier Jahren. Bedes- 
mal, wenn die Not des deutichen VolfeS am größten ijt, dann regt fich der Ab— 
geordnete Erzberger und verjucht auf offene oder verftedte Weife zur Herrichaft 
zu gelangen. Und e8 ift ebenjo erftaunlich wie bejchämend für das deutſche 
Volt, dak es nicht einmal foviel Kraft aus fich felbft Heraus aufbringen kann, 
biefem Erzbergerſchen Geift den Eintritt in feine Heiligtümer zu verwehren. Es 
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ift dies doppelt erftaunlid), al8 der jüngft veröffentlichte Briefmechfel!) des ver- 
ftorbenen Kardinal’ von Hartmann mit einem Münchener Brälaten aus dem $ahre 
1917 erfennen läßt, daß man fih in maßgebenden Streifen über die Perſönlichkeit 
de8 Herrn Matthias Erzberger durdaus flar war. Der Münchener Brälat fchreibt: 
„Ew. Emineng — diefes bedarf feiner Hervorhebung — find mit Hodibrer Mei- 
nung über den Abgeordneten Erzberger vollfommen im Redte. Gott möge es 
verbiiten, daß diefer eigentümliche Herr weiteren Schaden anridte. Ich Habe ihm 
bereit3 wiederholt ſehr deutlich erklärt, daß er fic) auf dem Holzwege befindet. 
Er bildet fic), wie er vordem, wie fo oft da8 enfant terrible de8 Zentrums in 
Friedenszeiten gewefert ift, jebt gu foldem von ganz Deutihland aus.” 

Die neue Reid8regierung fonnt fi an der Gunft der Entente. Jedes 
Wort, ba’ in London oder Paris fällt und nicht gerade eine „Ohrfeige“ bedeutet, 
wird dankbar gebudt und durch die Parteipreffe al8 Loblied auf die neuen 
Männer dem deutiden Volfe auf den Frühſtückstiſch gelegt. Die Urteile und An- 
fidjten, die nicht weite, fondern die weiteften Rreife in Deutfdland äußern, aber 
werden unbeadtet gelaffen. „Feindesbeifall verdient ftetS Mißtrauen“, fagte 
Bismard. Unfere neuen Männer dagegen jagen: „Feindesbeifall erleichtert ung 
die Arbeit!” Was von biefem FeindeSbeifall zu Halten ift, zeigen fchon die erften 
Wirkungen der Annahme de8 Ultimatums: Das fair play Lloyd George’ Hat in 
Oberfdlefien dAHin geführt, daß Engländer, Frangofen und Staliener fich plötzlich 
dahin geeinigt Haben, vom General Höfer die Aufgabe der von ihm befekten 
Stellungen zu fordern, während die polnijden Infurgenten und Eindringlinge 
die von ihnen auf deutſchem Boden liegenden Linien innehalten dürfen. Die 
Entjheidung über bas Schickſal Oberfchlefiend, über das die Bevölkerung fdjon 
vor drei Dtonaten ihr Urteil geiproden hat, wird von Woche zu Woche Hinaudsge- 
ſchoben. — Die Zahlung einer Milliarde Goldmark Hat den Schrei nad) weiteren 
in Ententefreifen ausgelöft. Unfere Regierung aber brüftet fid) damit, wie ſchnell 
und pünftlih fie allen Gorderungen unferer Erpreffer nadfommt. Mit Scham- 
rote, bei Naht und Dunkel müßten diefe Zahlungen geleiftet werden. — Die 
Ruhrorte find nad) wie vor befegt, aber die Regierung beeilt fi, die Ent- 
mannung des Volfes zu vervollfländigen. Gelbftihug und Notwehr find Heute 
unbefannte Begriffe; an ihre Stelle follen Preisgabe des Eigentums und Schup- 
lofigfeit treten. In einer Zeit, da in allen Volksſchichten der Wunfch und das 
Verlangen nad überparteilihen Zuſammenſchluß fic) Geltung verfchaffen wollen, er- 
Härt ein Vertreter der Regierung&parteien, die nationale Einheitsfront fei nicht nötig. 

Die „Freiheit“ gar, das Organ derjenigen Partei, bie Herr Dr. Wirth zu 
gern mit in bie Regierung Hineinnehmen mödte, fpridjt von einer deutfden 
„Blutſchuld“ am Weltfriege in bem Augenblid, wo deutfche Volksgenoſſen aus 
allen Streijfen auf Befehl der Entente vor dem höchſten deutfchen Gerichtßhore 
fteben und wo alle bisher veröffentlichten Dokumente und Aktenftüde den Beweis 
erbringen, daß Deutichland an diefem Rriege fein Verſchulden trifft, e8 fei denn, 
daß Arbeit und Moral eine Schuld find. Statt deffen gibt fi) der höchſte Beamte 
des Reiches dazu Her, im Anſchluß an feine PBrogrammrede von Rednern zu fprecher, 
die wegen Hochverrat verfolgt werden follen, obgleich fchon am nächften Tage 


1) „Der Reichsbote“, Abendausgabe bom 8. Juni 1914. 
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feltgeftellt wurde, daß e8 fid) nicht um mehrere Redner, fondern um einen ge- 
bandelt Bat, daB e8 eine nichtöffentliche Verfammlung war und daß der jugend- 
ide Redner nidjt gum Sturge der Regierung aufgefordert bat, wie e8 in ber 
radifalen Lintöpreffe feit November 1918 täglich zu lefen ift, fondern nur von 
einer Furcht der Regierung vor einem Sturge geiprochen Bat. 

Diefe Regierung wird ung die Freiheit nicht bringen. Die Freiheit, die 
wir erſehnen, ift von anderer Art. Wir wollen Herr im eigenen Haufe fein, wollen 
nicht mehr Schadjerobjett der Broßmächte bleiben, fondern einen Faktor im politifchen 
und wirtfchaftlichen Weltleben Spielen, mit dem gu rechnen ift. Wir zahlen und liefern, 
wenn man ung unfere Sreibeit läßt, und wir weigern ung, und ftellen unfere 
Zahlungen ein bei jedem Verſuch, den Strid, den man ung um den Hals gelegt 
bat, enger zu ziehen. Wud) waffenlofe Voller ftellen eine Macht dar, wenn fie 
nur wollen und wenn fie den Machtgedanken wenigften8 im Herzen tragen. 





Derfuch einer Erneuerung des Rücverficherungs- 
vertrages zwifchen Deutfchland und Rußland 1904/08 
Don Prof. Dr. R. §. Kaindl (Graz) 


mmer wieder wird in einem Zeile der Breffe und des politifchen . 
Lebens die Anfiht auSgefprodjen, daß die Nichterneuerung bes 
Bismardidjen Rüdverfiherungsvertrages mit Rußland die Grund- 
lage alle Unglids war. Nun ift e8 fider ridtig, daß e8 vor- 

NF) teilhaft gewefen wäre, den Draht nad Peterburg nicht abgu- 
reißen und das Zarentum nad Möglichkeit feftguhalten. Die große Frage ift 
nur die, was Nußland dafür gefordert Hätte und ob der Preis, den man ihm 
gezahlt Hätte, fdlieblid) nicht Doch verloren gegangen wäre. 

Einige neue Dokumente werfen darauf ein intereffantes Licht. Die deutfde 
Regierung Hat tatfählich fpäter verfucht, einen neuen Vertrag mit Rußland zu 
Ihliegen. Die damit verbundenen Verhandlungen find für unfere Frage überaus 
intereffant. 

Die erwähnten Dofumente find mitgeteilt in einer BVeroffentlidung des 
deutihen Auswärtigen Amtes: ,Dofumente aus den ruffifden Geheimardiven, 
foweit fie bi8 gum 1. Suli 1918 eingegangen find.“ Go mangelhaft diefe Ab- 
drüde find und fo lückenhaft auc) das dargebotene Material ift, fo geftattet e8 
bod) einen intereffanten Einblid in die deutfch-ruffifhen Beziehungen’). Bor 





1) Die Sammlung ift oßne Erfcheinungsjahr herausgegeben. Sie fdeint im Buch⸗ 
Bande! nicht verbreitet gu fein. N 
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allem erjehen wir daraus, dak die Regierung Wilhelms II. e8 nicht an Bemühungen 
fehlen lick, Rußland feftgubalten, diefeS Befireben aber an den ganz unannehm- 
baren Forderungen Rußlands fich gerfdlagen mußte. 

Immer wieder iiberfehen biejenigen, welde Bismarcks Anflagen gegen die 
deutfde Regierung wegen Nichterneuerung des Riidverfiderungsvertrages teilen, 
wichtige Momente, vor allem, daß Bismard felbft im 29. Kapitel feiner ,Ge- 
danfen und Erinnerungen“, wo er für ben Rüdverficherungsvertrag eintritt, die 
großen Schwierigkeiten anbeutet, das alte Verhältnis zu Rußland aufrecht zu er- 
Halten. Bißmard erinnert mit nadbdriidliden Worten an die in Rußland durd 
bie Prefle betriebene Deutfchenbege, an den Haß gegen alle8 Deutide, „mit dem 
die Dynaftie rednen muß, aud) wenn der Kaiſer die deutſche Freundfdaft pflegen 
will“. Er verweift auf das gegen Deutichland gerichtete ,ungewohnlide Maß 
von Dummheit und Verlogenheit in der offentliden Meinung und in ber Preſſe 
Rußlands“ und auf den polnifd-frangofifden Einfluß bei diefer Heke. Damit 
deutet Bismarck felbft die Hinfalligfeit von Berträgen mit dem Zaren an, weil 
die panflawiftiihe Nebenregierung ihren eigenen Weg ginge. Den Rüdverfiche- 
rung8vertrag frog dieſer Gefahr und trog der eventuellen aus ihm fid) mit Ofter- 
reich ergebenden Schwierigkeiten aufrecht zu erhalten, vermochte aber aud nur 
ein Genie wie Bidmard. Nur ein Mann wie er, fonnte trog de8 1887 ab- 
gefdloffenen Ridverfiderung8vertrages mit Rußland fdon anfang? 1888 als 
Drohung gegen Rußland den Vertrag von 1879 veröffentlichen und mit ähnlichen 
Schachzügen die Staaten gerade dort ftellen, wo er fie haben wollte. Niemand 
nad) ihm hätte das vermodt. Und das ift der zweite Grund, weshalb der Rüd- 
verfidjerung8vertrag nicht aufrecht erhalten werden konnte, nahdem Bismarcks 
Nüdtritt erfolgt ift. 

Zu dem allen fommt aber nod ein dritter Grund — die anwadjjenden 
Sorderungen Rußland. Darüber belehren ung die oben erwähnten Schriftitüde. 

Aus dem einen (Oftober 1904), es ift offenbar ein Vortrag des Miniſters 
des Außeren an den Bar Nikolaus, geht hervor, dak Deutfchland fid) bemühte, 
ein engere3 Berhäliniß zu Rupland herbeizuführen, um Frankreichs Pofition zu 
ſchwächen. Der ruffiihe Beridterftatter anerfannte „die Notwendigfeit eines 
engeren Anfchluffe® an Deutichland, beſonders unter den gegenwärtigen Verbhalt- 
niffen“ (e8 wütete ber japanifde Strieg), wollte aber auf die deutſchen Forde⸗ 
rungen nicht eingehen, da er „in den Borichlägen der deutſchen Regierung (den 
Wunſch) und das beftändige Beftreben erblidte, Rußlands freundjdaftlide Be— 
giehungen zu grantreid) zu ftdren”. Anderer Anfiht war damals der Zar. Am 
29. Ottober entjcheidet er: „Bin mit Ihnen nicht ganz einverftanden. Sie werden 
aus meiner Antwort auf da8 Telegramm de8 Deutihen Kaiſers erfehen, dab ich 
gegenwärtig für ein foldje8 Obereinfommen mit Deulfchland und Frankreich fehr 
eingenommen bin. Dies wird Europa von der übermäßigen Sredheit 
Englands befreien und wird in der Sufunft von außerordentlidem 
Mugen fein.” Die deutſche Regierung Hat alfo die Bedrängnis Ruglands durd 
Sapan klug ausgunugen verfudt. 


2) Ein anderer Text lag Fried. Cudwal dt, Politiſche Gefhichte des Weltkrieges I 
1890—1906, &.129, vor. Danad hätte diefes Bündnis fofort in Kraft treten jollen. Bur 
näheren Prüfung der Frage fehlt es mir an Material und leider aud an literarifden Behelfen. 
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Als wenige Monate jpäter Ruglands Niederlage feititand und gu ben 
Sriedensverhandlungen ſchon die Einwilligung gegeben war (Suni 1905), überdies 
die Revolution ausbrach und die ruffifde Regierung zur Konftitution ihre Zu- 
ftimmung gegeben atte, da ſuchte der erichütterte Zar eine Stüge bei Wilhelm II. 
und war nun aud zum Abichluffe des ſchon 1904 angeregten Vertrages bereit. 
Am 23. und 24. Juni famen die beiden Herrſcher in den Schären bei Björkö 
(nördlih von Stodholm) zufammen und einigten fid) über die Bedingungen eines 
Bündnifies. Nah dem in der genannten Attenfammlung abgedrudten Texte?) ver- 
einbarten beide Staifer „um den Frieden in Europa zu fichern“ ein „Schug- und 
Zrugbündnis“: „Im Falle des-Angriffs auf eines der beiden Reiche feiten8 einer 
europäiihen Macht verpflichtet fid) jeder Verbiindetete mit allen feinen Qand- und 
Seeftreitfräften dem anderen Hilfe gu leiften“ und „feinen Geparatfrieden mit 
dem gemeinfamen Gegner zu jchließen“. Der Berlrag follte erft ein Jahr nad 
dem Friedensſchluß zwiſchen Rußland und Japan in Kraft treten und in Geltung 
bleiben, fo lange er nicht mit einjähriger Frift gefündigt würde. Der Bar follte 
nad) Yntrafttreten be8 Vertrages „Frankreich mit feinem Inhalt befannt machen 
und ihm den Vorſchlag unterbreiten, fid) dem Bertrage als Bundesgenofie angu- 
ſchließen“. Der Vertrag ift ohne Datum, gegeidnet von Wilhelm, Nikolaus, dem 
Gefandten v. Tſchirſchky und Bögendorff und vom ruffifden Marineminifter Birilew. 

Go ift e8 alfo tatſächlich Kaifer Wilhelm II. gelungen, eine Erneuerung de3 
Riidverfiderungsvertrages herbeizuführen. Er follte offenbar Deutichland gegen 
Srantreid) und England, Rußland gegen England und Öfterreich fhügen. Der 
Bertrag galt nur für den Fall eines Angriff3. Da ein folder von feiten Oſter⸗ 
reichs auf Rußland nicht gu erwarten war, fonnte Wilhelm ebenfo wie früher 
Bi8smard darauf eingehen. Eine andere Frage ift, ob diefer Vertrag irgend einen 
Wert beſaß. Verdffentlid) wurde er nicht und von irgend einer Wirkung fdeint 
er überhaupt nicht gewejen zu fein®). 

Bald follte e8 ſich nämlich zeigen, wie Rußland fich die Sache vorgeftellt hatte. 
Und das iſt das wichtigſte! 

Sobald der japaniſche Krieg beendet war, Rußland über die aſiatiſchen 
Verhältniſſe mit England das Abkommen vom 31. Auguft 1907 gefdloffen Hatte 
und feine Balfanpline wieder aufnahm, da trat e8 mit feinen vollen Forderungen 
hervor. Als Deutfchland den „Wunfch“ äußerte, „das anläßlich des öfterreichifch- 
ferbijdjen Stonflittes offen zutage getretene ruffifch-deutihe Mikverftändnig zu 
zeritreuen”, da zeigte Rußland fein wahres Gefiht. Nach einem dem Zaren am 
17. Mai 19084) vorgelegten „Entwurf zu einer Verftindiaung mit Deutfchland 
(gezeichnet von Tſcharykow) foll von Deutfdland gefordert werden: „2. Deutfdland 
fließt fic) dem ruffifch-öfterreihifhen Ablommen vom Jahre 1897 mit den den 
legten Greignijjen entfpredjenden Abänderungen an. 3. Deutfdland garantiert 
die Erfüllung der durd) OÖfterreih-Ungarn in. dem erwähnten Vertrage über- 
nommenen Berpflihtung dahingehend, dak letzteres fid) auf der Balfanhalbinfel 


5) Lariber Hamann, Bur Vorgefdhidte des Weltkrieges, ©. 142: „Dem Erzeugnis 
einer felifam unwirklichen Phantafiewelt war nur das Dafein in einem verfdwiegenen 
Archivfach befchieden.” 

4) Am Drud 1907, da aber darin fdon das Abkommen mit England vom 31. Auguft 
1907 erwähnt ift, fo fann nur 1908 gemeint fein. 
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jeglider über den Bereich feiner gegenwärtigen Befigungen hinausgehenden Er- 
oberung8plane zu enthalten Hat. Widrigenfalls wird Deutfchland den 
Einmarſch ruffifher Truppen in Ofterreid)-Ungarn nit als casus 
foederis anfeben. 4. In Erwartung, dak die Mächte, die den Berliner 
Vertrag unterzeichnet haben, die in diefem Bertrage notwendig gewordenen Ber- 
änderungen formell fanftionieren, wird Deutfhland Rußland feine tätige diplo- 
matifde Hilfe zur Erreichung einer für das legtere wünfhenswerten Lofung 
der Meerengenfrage leihen. 5. Diefelbe Unterftügung wird Deutfdland der 
moglidft fdnellen Durdhführung de8 Baues der Donau-Adriabahn 
angedeihen Iafien. 6. In Berfien erkennt Deutfchland die für Rußland aus dem 
ruffifch-engliihen AWbfommen vom Jahre 1907 fi ergebenden Rechte an“. 
Dafür wollte fih Rußland in einem Geheimvertrage derpflidten: „Sm Falle 
eines Angriffes Englands auf Deutfhland wird Rußland Neutralität 
bewahren.“ Aud fol „Italien, Frantreid) und England den betreffenden 
Zeilen dikſes Abkommens beitreten” (da8 heißt nad) Möglichkeit dafür gewonnen 
werden). 

Kurz und bündig: Rupland fordert von Deuifdland die Preidgabe Ojter- 
reidj8 und ſämtlicher öfterreichifcher Sntereffen am Balkan, ja e8 wollte geradezu 
die Mithilfe Deutfchlands zur Einihnürung Ofterreih8 und zur Durdführung 
der ruffifch-ferbiihen Wünſche am Balkan. Aber die Tragweite diefer Forde— 
rungen, die feldftverftändlid) ein Aufheben bes Zweibundes bezweckie, braudt 
fein Wort verloren zu werden. Rußland wäre mit Hilfe Deutfhlandd 
am Salfan und in Mitteleuropa vorgedrungen uud bätte alle feine 
ungemeffenen Winfde erfüllt. Wenn man aber etwa entgegnet, zu Ddiefen 
Forderungen fei Rußland erjt 1908 unter geänderten Verhältniſſen gelangt, 
e8 hatte fie nicht geftellt, wenn der alte Nüdverficherungsvertrag erhalten geblieben 
ware, fo muß ermwidert werden, daß Rußland weitgehende Forderungen ſchon 
vor 1890 geftellt Hatte und fein Grund dafür vorliegt, daß e8 nicht allerlei gu 
erpreffen fuchte, ebenfo wie Stalien e8 feit feiner Zugehörigkeit gum Dreibund 
bewiejenermaßen tat’). Die weitgehenden Forderungen Ruglands, bie 
Unfiderheit der Verträge mit der zariftifhen Regierung wegen des 
Beſtehens der panflawifhen Nebenregierung, die Schwierigkeit fo 
verwidelte VBertrag8verhältniffe gu meiftern, find die Gründe, die 
leider gegen den Rüdverfiherungspertrag fpreden, trogdem felbit- 
verftändlid das Feſthalten Rußlands für die Rube Europaß von 
böchfter Bedeutung gewefen ware. 

Und nod eine’: Man beachte da8 Urteil de8 Zaren von 1904 über 
England und ebenjo den geplanten Geheimparagraphen von 1908: „Im Zalle 
eines Angriffe® Englands auf Deutfdland wird Rußland Neutralität bewahren.” 
Bon England war alfo bie Rube Europas und Deutſchlands nad 
bem Urteil feines nadmaligen Verbündeten fdon damals bedrobt! 


5) Bribram, Ofterreihifche Geheimberirage 1. 
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Wirfungen des Hrieges auf Oftaften® 
Don Osfar Scholz, Konful 3. D. 


Ill. Singapore 


Mingapores Bedeutung al8 GHandel&mittelpuntt Hinterindien’ und 
des Malavyifden Archipels Hatte fic) fdjon vor dem Kriege von 
¥ Jahr gu Jahr mehr entwidelt, und doch bat die Erhaltung Diefer 
Bedeutung in den legten Jahren vor dem Rriege der britischen 
B47 Stolonialverwallung mande Gorge gemadt, und fie bat viel 
Sorgfalt darauf verwendet, einer Degentralifation ſeines Handel® und der 
Entftehung neuer, den Produltiongftätten näher gelegener OandelSplage vorzu- 
beugen. Der Krieg und feine Nachwirkungen haben Gingapores Stellung wieder 
geftarft. Einmal weil e8 fern von dem Striegäichauplag lag, von den Strieg$- 
opfern der übrigen Welt wenig zu tragen hatte und weil feine Qandeßerzeugnifie, 
inöbefondere fein Kautſchuk und fein Zinn, von den Striegfübrenden dringend 
gebraucht wurden, fodann aber aud) aus einem Grunde, der über den Strieg 
binaus jest nod) wirkt: dem Schiffgmangel der ganzen Welt. Er nötigt Die 
großen Reedereien, die [don immer mehr dazu übergegangen waren, aud) ent- 
legenere Häfen an ihre Hauptlinien angufchlichen, fi jegt wieder auf die Haupt- 
hafen zu beichränfen, und fo fam Singapore wieder gu neuer und ftärlerer Be- 
deutung als Umfchlagsplag für den Verlehr von und nad Europa ſowohl wie 
Amerifa. 

Das Gefdhafisleben Singapore Hangt ftetB in erfter Linie vom Kautſchuk 
ab, für den e8 jegt wohl der Hauptwelthandel8marft geworden ift, von ber Er- 
geugung feineS SHinterlandes, von der durd) fie wefentlid) beeinflugten Preig- 
gefialtung und der Gpefulation. Der Breisfturz in Kautſchuk, das während des 
Krieges bis über 70 Cents und im Dezember 1919 fogar auf 105 Cents für da8 
englifhe Pfund geftiegen war, bid auf 22 Cent im Jahre 1918 und auf 30 Cents 
im Dezember 1920, bei Geftehungstoften von etiva 50 Cents, gog weite Sreife in 
Mitleidenfdaft und traf befonder8 aud die an der Kautſchukſpekulation immer 
fer beteiligten Chinefen. Die betradtlide Abwanderung der dinefifden Be- 
volferung und nod) mehr der Riidgang der dinefifden Einwanderung, die damals 
in den Straits SetilementS ſowohl wie in den Malayen- Staaten feitzuftellen 
war, hängt aber wahrfcheinlih weniger mit dem Geſchäft in Kautſchuk als mit 
der Lage des aweitwidtigften LandeSproduftes in Singapores Ausfubrhandel zu- 
fammen, namlid) mit dem Ridgang ober dem Stillftand der Sinnbergwerfe und 
Outten, in denen hauptſächlich Chinefen arbeiten. Das chineſiſche Handelsgeſchäft 
“in Singapore aber fcheint fid) unter dem Einfluß des Krieges ganz befonders 
blühend entwidelt gu Haben. Beben Neifenden fällt anf, wie viele chinefifde 
Sirmen dort neu entftanden find; ift dod die dhinefifde Bevölkerung ſowohl in 
der britifden Rronfolonie al8 in den Malayen-Staaten die zahlreichfte und über- 
triffl fogar bie malayifche. 

Weniger willfommen als die chineſiſche Einwanderung fdeint der britifden 
Heriſchaft der Malayen-Halbinfel der japanifde Zuzug zu fein, den Singapore 








*) Vergl. Grengboten, Hefte 17/18 und 22/28. 
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und die für den Gummianbau geeigneten Malayen-Staaten während bed Krieges 
erfahren haben. Gegen ihn richtete ſich offenbar das Geſetz von 1918, dad den 
Zanderwerb durch Ausländer in den Straits Settlement3 und den Vereinigten 
Malayen-Staaten einfdrantte.. Um fo mehr Haben die Sapaner fih in den 
Kautfchufplantagen der anderen Malayen-Staaten, befonder8 in JoHhore feftgelegt. 
Nah einem amerifanifden Konfulatsberiht vom Jahre 1919 waren damals faft 
12 Brogent der Kautfchufplantagen in den Malayen-Staaten in japanifdem Befit. 
Welche Bedeutung die japanifche Regierung Singapore für da8 japaniihe Gefdaft 
beimißt, beweifen folgende drei Tatſachen: 

1. Im Jahre 1919 wurde in Singapore eines der vom japanifden Mini- 
fterium für Handel und Landwirtfchaft unterftigten Gandel8mufeen eröffnet. 

2. Im Jahre 1919 wurde da8 japaniſche Konſulat in Singapore zu einem 
Generalfonfulat erhoben. 

8. Seit 1920 zahlt die japanische Regierung Schiffahrisfubventionen außer 
für die aud) Singapore anlaufende Europalinie der Nippon Yufen Kaiſhſa, aud 
für die zwei neu eingerichteten Linien der Ofafa Shofen Kaiſha, von denen die 
eine von Singapore über China— Sapan— Panama nad) New Hort, die andere von 
Singapore nad) Java und nad) Bangkok — wie früher die deutfche Linie — geht. 
Natürlich gehen außer diejen ftaatlid) unterftügten nod andere japanifde Schiff⸗ 
fabrt8linien über Singapore. 

Sapan8 Einfuhr nad) Singapore war im Sabre 1918 auf 28,6 Millionen 
Dollar geftiegen, während fie im Sabre 1913 nod nit 8 Millionen be- 
trug. Den Hohepuntt erreidte das japaniiche Geihäft in Singapore wie ja 
aud daheim und anderwärts im Jahre 1919. Die japanifde Induftriefrifis 
zeigte fic) deutlich aud) in dem Nüdgang der Nautfdufeinfuhr aus den Straits, 
bie in den erften zehn Monaten des Jahres 1920 nur 5,8 Millionen Kin gegen 
15,4 Millionen der gleichen Zeit de8 Vorjahres betrug, während gleichzeitig die 
Binnausfuhr der Straits nad Japan von 3,1 Millionen auf 1,9 Millionen Kin 
guriidging. 

BeacdhtenSwert ift aud), wie die Vereinigten Staaten von Amerila fid 
während bes Strieges nad) Singapore ausgedehnt Haben. Nach einem amert- 
fanifchen Konfulatsdericht war die amerifanifde Einfuhr de8 Jahres 1918 mehr 
als gweteinfalbmal fo viel wert al8 die des Jahres 1913. Mehr als zwei Drittel 
der Kautſchukausfuhr Singapore8 und mehr als die Hälfte feiner Zinnausfuhr 
ging in den Srieg8jabren nad den Bereinigten Staaten von Amerifa; und 
während vor dem Striege ein amerifanifdes Handelsfhiff eine große Seltenheit 
im Hafen von Singapore war, wurden 1917 und 1918 dort von neun bids zehn 
Millionen Ton8 an Schiffs-Ein und -Wu8gangen 100- bi8 150000 Tons unter 
amerifanijfder Flagge gemeldet. Wud) von Europa (Rotterdam, Antwerpen) gebt 
eine amerilanifche Linie nad Singapore. 

Aus der Zunahme be8 amerifanifden und de8 japanischen Gefchäfts erflärt 
fih gum großen Zeil da8 Wachstum ded Außenhandel3 von Singapore feit der 
KriegSgeit. Dazu fam, daß nad) dem Mriege eine Anzahl englifcher Handels⸗ 
gefellidaften ihren Gig ven England wie nad anderen Kolonien fo aud) nad 
Singapore verlegte, um den Heimatliden Steuern gu entgehen. Die Folge diefer 
Zumwanderungen war eine Wohnungsnot, die gu gejeglihen Höchfimieten für be- 
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ſcheidene Räume, im übrigen aber gu ganz ungewöhnlichen Mietsfteigerungen führte. 
Aud die Preisfteigerungen fonftiger LebenSbediirfniffe in Singapore verraten einen 
ungewöhnlichen Luxus. Renngeidnend für den Aufihwung, den der Krieg dem 
Hafen von Singapore und feinem SHinterlande gebradt Bat, ift feine Außen- 
bandelsftatiftil, nad) der fid) der Wert der Ein- und Ausfuhr gegenüber dem 
legten Friedensjahr im Sabre 1917 ſchon verdoppelt, im Jahre 1920 faft ver- 
breifadt Hat, obwohl die allgemeine Weltkrifiß der legten Jahre — befonderg 
foweit fie Rohſtoffkriſis iſt — aud) Singapore nicht verjchont Hat und die Re- 
gierung nötigte, dem Kautſchukmarkt durch gefeglide Produftionseinjdrantung, 
dem Sinnmarft durch Anlauf der unverfaufliden Vorräte zu helfen. 

Der engeren AnfdlieBung de Hinterlandes dient außer der während bes 
. Krieges fehr geftiegenen Küftenfchiffahrt der weiter entwidelte Eifenbahnverfehr. 
Im Sabre 1917 wurde der Eifenbabnverfehr mit Bangkok eröffnet. Die Fahrt 
nimmt zurzeit vier Tage in Anfprud), dod) erwartet man in einigen Jahren von 
der bereit3 befdloffenen Erbauung eines Fahr- und Eifenbahndammes zwiſchen 
der Inſel, auf der Singapore liegt, und dem malayifden Feftland eine weitere 
Befdleunigung biefer Verbindung. 

Deutſche find von Singapore auf drei Sabre feit Friedensſchluß gänzlich 
auSgeldlofien, nur ein fiebentägiger Aufenthalt wird allgemein den durchreifenden 
Deutiden, die nad Plätzen außerhalb der Straits Settlement8 weiter reijen 
wollen, bewilligt. Wie wenig Hoffnung der Deutihe auf eine erfreuliche Tatig- 
feit in Singapore nad) Ablauf diefer drei Jahre fegen darf, läßt fic) ſchon daraus 
entnehmen, daß Beihlüffe der Gandel8fammer in Singapore, einer Verfammlung 
von Kaufleuten in Penang, des Ingenieurverbandes in Singapore die Aus- 
ſchließung der Deutfden auf 10 Sabre forderten, und dies find Befdliffe, die 
nit etwa während des Striege8, fondern nad) Friedensſchluß gefaßt wurden. 
Das deutfhe Eigentum in Singapore wurde wie in anderen britifchen Kolonien 
unter Swang8verwaltung geftellt und durd Liquidation befeitigt; Ende 1919 
Batte laut dem Rolonialberidt diefeS Jahres der Verwalter de feindlichen Eigen- 
tum’ Der Straits Settlement3 deutfche8 Bermögen im Werte von 13 Millionen 
Dollar in Händen. 

Während fo die Betätigung des Deutichen in der Kolonie mit allen Mitteln 
verhindert wird, find feit Friedensſchluß deutiche Waren tn Singapore wieder 
gugelaffen, wenn aud mit Ausnahmen gum Schuke der im RKriege entitandenen 
englifhen Induftrien, gu denen vor allem die deutiden Farben gehören. Man 
hatte erfannt, dag die AusfdlieBung deutfcher Waren fid) auf die Dauer dod) 
nist durchführen liek und den eigenen Intereſſen fchlieglih mehr ſchadete als 
nügte. Zunächſt famen die deutfhen Waren von Amerika und Niederländifch- 
Indien, jest fommen fie aud) wieder direft von Europa. Engliſche Zeitungen 
beflagen febr die unverfennbar auf Wiederanknüpfung deutſcher Gefdaftsbegiehungen 
gerichtete Stimmung im Bafar von Singapore. Diefer Entwidlung gegenüber 
muß e8 auffallen, daß Siam, da8, abgefehen von feiner Whhangigfeit von Groß- 
britannien, in ähnlicher weltwirtichaftlicher Lage fich befindet wie die Malayen-Staaten, 
fh immer nod) gegen die Rüdfehr der deutſchen Kaufleute und der bdeutjchen 
Waren firäubt. Merft der Siamefe nicht, wie ihm die deutfden Waren, die er 

o notwendig braucht und die fo viel beffer find als die Ergeugniffe anderer 
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Lander, auf Ummegen, durd) englifde oder franzöfiihe Vermittlung, in8 Land 
geliefert werden, nur, dant diefen Ummegen und Zwijchenftellen, gu viel teureren 
Preifen, als er fie unmittelbar von Deutſchland beziehen könnte? 

Das eigenartige Bild, da8 die wirtihaftlidhe Entwidlung Gingapores zeigt, 
erklärt fic) aus feiner geographifchen Lage. An der durch eine Snfel gebildeten 
Spike einer ſchmalen Halbinfel gelegen, Hat e8 ein Hinterland, das, je weiter 
man binein fommt, um fo mehr andere für ben Nberfeehandel in Betradjt 
fommende Häfen aufmeift, die von folder Umgehung Singapore abzuhalten 
bisher mit wechfelndem Erfolge bie Aufgabe der britiſchen Kolonialverwaltung 
gemwejen ift. Zweitens ift Singapore ber Gig einer gablreidjen und fehr wohl«- 
babenden dinefifden Handelskolonie, die fic) in einer nach europäiſchem Urteil 
auffallend leichten Weife den veränderten wirtfhaftlihen Verhaltniffen anzupafien 
verfteht. Drittens ift Singapore der den Sübfeeinfeln, befonder$ dem holländiſchen 
Indien am nadften gelegene Punkt des afiatifden Feſtlandes und daher mit 
feinen von der Natur und burd) billige Arbeitstrafte bejonder8 begünftigten Hafen 
derjenige Play, von dem die Warenverteilung aus den an ber afiatifden Stüfte 
entlang von Europa fommenden Schiffen fic) am günftigften bejorgen ließ, und 
Ihließlih ift Singapore als bedeutendfter Verfchiffungshafen für Kautſchuk und 
Zinn der maßgebende Markt für diefe beiden WelthandelSwaren geworben und 
hängt von deren Produktionsſchwankungen ab. 

Die beiden legtgenannten Puntte find wohl diejenigen, die Gingapores 
ftärffte Stüße für feine weltwirtidaftlide Stellung ausmadjen. Sieht man aber 
genauer bin, fo ftellt fid) Heraus, daß dies eigentlich nicht natirlide Stügpuntte 
find, fondern mehr ober weniger fiinftlid) von der britiiden Macht gehalten 
werden. - 

Engliide Privaiftatiftiten zeigen fomobl in der Gewinnung von Zinn wie 
von Kautſchuk, auf denen Singapores Außenhandel hauptfadlid) beruht, eine ab- 
nehmende Zendenz des SHinterlande8 von Singapore im Gegenfag zu einer 
fteigenden Tendenz von Niederländifch-Indien. Ä 

Auf dem Zinnmarkt fommt diefe Tendenz Hauptfadlid) deshalb nod nicht 
recht zur Geltung, weil in den Straits Settlement8 diejenigen Zinnhütten gelegen 
find, die bei weitem die Höchftleiftung in der Zinnverhüttung der Welt aufweifen. In 
der Kautſchukkuliur und -Ausfuhr wird fic) aber wahrjheinlich diefe Tendenz zu- 
gunften Niederländifh-Indiend nod) weiter entwidelt haben, befonder8 nachdem 
die Straits Settlement8 und die Malayen-Staaten die von den englifden Kautfdut- 
pflangern angeficht8 der Nberprobuftion der legten Sabre geforderte Einſchränkung 
der Produltion um 25 Progent des Vorjahres gum Gefeg erhoben Haben. 

Was ſodann Singapores Stellung al8 Umfchlagshafen für den Süden be- 
trifft, fo ift das Holändifche Kolonialreih weder für den Abfag dtefer Erzeug- 
nifje, nod) für den Bezug ausländiiher Waren auf Singapore und fein Hinter- 
land angewiefen.. Finden einmal Hollandifde Reedereien bie unmittelbare Fahrt 
bon Europa über Gueg —Kolombo nad) Riederlandifdh-Indien, ebenfo wie japanifche 
Reedereien die unmittelbare Fabrt Japan—Java, lohnend genug, fo bat Singa- 
pore feine Rolle al8 Umfdlag8hafen für die Südſee außgefpielt. Se mebr fid 
Niederländiih: Indien induftriell entwidelt und je Höher fics feine Nolonialpro- 
duftion fteigert, um fo näher fommt diefer Seitpuntt. Gibt e8 bod) heute ſchon 
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mehr al8 eine japanifde Reederei, deren Dampfer regelmäßig wilden Japan, 
hina und Niederländifh-Indien verkehren, ohne Singapore anzulaufen. Da8- 
felbe gilt, wenn auch nicht in gleihem Maße, für Auftralien. Schon hat man 
dort angefangen, fih von der Berteuerung und Verzögerung, die der Warenver- 
fehr von und nad) Neu-Guinea und anderen Sübfeeinfeln durch die bisher übliche 
Umladung in Sydney erfuhr, frei gu madden durd Einftellung direkter Dampfer- 
verbindung mit Singapore; und die Erfenntnid, daß aud) Singapore ald Um- 
ſchlagshafen für diefen Verkehr entbehrlich ift, wird zum nidt geringen Teil von 
der Entwidlung abhängen, die die niederländifch-indiihe Schiffahrt nehmen wird. 

Sieht die deutſche Weltwirtihaft die Stellung Singapore fo an, fo braudht 
ihr die Ausfchliegung des deutſchen Kaufmanns aus jener britifchen Kolonie feine 
große Sorge für die Zukunft zu bereiten. 

Inzwilden Hat aber Singapore nod eine andere Aufgabe zu erfüllen. 
Lord Bellicoe, damal8 Chef der englifden Admiralität, jegt Generalgouverneur 
von Neufeeland, hat fie ung enthillt, als fein Beridt an feine Regierung ver- 
dffentlicht wurde, in weldem er betont, das Meer gwifden den Küften Indiens 
618 zur Küfte von Kanada fei ein’ und bedürfe zu feiner Verteidigung einer ein- 
beitlichen Flotte, die von Singapore au8 geleitet werden müffe. Daß diefe Auf- 
faffung zuftimmenden Widerhall aud) in Singapore gefunden Hat, zeigt die dortige 
Preſſe, die nach allgemeiner Wehrpfliht für die Kolonie, nad) Freiwilligenforp3 
und Bürgergarde gum Schug gegen äußere Angriffe fowohl wie gegen innere 
Unruben ruft und Berftärfung der Garnifon verlangt. Die Stationierung briti- 
[cher Flugzeuge in Singapore Hat e8 ſchon gum Mittelpunkt des englifden Flug- 
dienftes für Südoftafien gemadt. Auch für den drahtlofen Telegrammbienft der 
Marconi-Gejelihaft um die Welt ift Singapore al8 eine Hauptftation gedacht. 
Gingapores politiihe Bedeutung geht aber noch weiter: e8 ift bas Tor — ‚zwar 
nidt awifden Europa und Alien, aber doch gwifden den europäifchen und den 
oftafiatifden Mtadtbereiden, wie fie fid) Heute ausgedehnt Haben; dag Bild er- 
ſcheint nod deutlicher und bedeutfamer, wenn man fic) dazu bie Mette der 
hollandijden Sundainfeln und Auftralien als weiße Mauer vorftellt und bedentt, 
welde Bedeutung für da8 Tor in der weißen Mauer, für Singapore — ſowohl 
in feiner wirtſchaftlichen wie in feiner ftrategiihen Stelung — die Heute in 
amerifanijdem Befig befindlichen Philippinen vermöge ihrer geographijden Lage 
baben. Japans oben gefdilderteS Auftreten in Singapore zeigt, daß man dort 
feine Bedeutung erfannt Bat. 
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Sehrbellin Kollin Belle Alliance 
1675 1757 1815 


Horh! Vie Musfete Inattert durch Sumpf und Lud am Rbin. 

Ver rote Adler flattert! Rauch weht um Fehrbellin. 

Graf Wrangels Schwedenreiter — die greifen ftürmend an, 

Lod) Brandenburg’sche Streiter ftehen trogig ihren Mann. 

Der Wind pfeift! Dichter Regen dem Wolfengrau entquillt; 

Aus gellen Schwerterſchlägen der Zorn der Kämpfer briillt, 

Die aufeinander brennen im Ringjpiel Hut an Hut; 

Kein Führer fann fie trennen, jo groß jind Haß und Wut. — 

Das Bünglein an der Wage neigt ſich zu Schwedens Glück! 

Kommt e3 zum jchwarzen Lage für Brandenburgs Geihid?... 

Ein Üübermaß von Streichen fein Feines Heer ummallt; 

Derfflingers Reiter weichen zu wilden Knäul geballt. — 

Und als fic) im Getümmel die Leitung ganz verlor, 

Se auf dem Apfelfchimmel der Große Kurfürjt vor. 

Sein Wort reiht jchnell die Glieder, daß fie gleich Felfen ftehn: 
, „Zum Sieg führ ich euch wieder — jebt — euer Kapitän!” 

Und jeines Degens Gleifen bannt aller Reiter Blid . | 

Mit jauchzendem Verheißen: Cin Schelm bleibt nur zurüd! 

Gleid) Blig und Donnerbeben loht’3 die Schwadronen durd: 

„Dem Herrjdjer unjer Leben! Mit Gott für Brandenburg.” 

Weh muß der Schwede foften, was Giirftenbeifpiel gilt; 

Den allerlegten Poften verläßt er fdrecerfiillt — — 

‚geil Sriedrih Wilhelm!” fchmettern die Hörner rings am Rhin. 

„Dir nad in Sturm und Wettern!“ — Das war bei Fehrbellin. 


* 


Roßbach und Leuthen prangen fieghaft im Lorbeergriin. 

Dod) denkt: vorausgegangen war beiden einft Rollin. 

Der Tag, wo banges Ahnen dem Kühnften felbit trat nah, 

Die Nacht, bie Preußens Fahnen gefenft zur Erde jah. — — 
Auf einer Brunnenröhre finnt müd der König nad: 

Wie dem zermürbten Heere zu Mut fet nad) dem Schlag. 
Zrüb harrt e3 auf den Morgen, der fedite Mund bleibt ftumm, 
Als ſchlichen bleiche Sorgen weltſchickſalsdrohend um. 

Fritz gone leichte Rreije nachdenklich in den Gand; 

Der Krüdjtod zittert Teile in feiner Königshand. 
Gie bebt! — — Mur für Sekunden. — Dann Ieudjtet auf fein Blid. 
Die Schlappe ift vermunden. Vorwärts! Zu neuem Gli! 
Sein Auge lächelt gütig auf den gemeinen Mann. — 
Ermwartend, ehrerbietig ſchaut der den Herrfder an. 

Und der — ob aller Treue im Herzen tiefgerührt 

Befennt im Zwang der Reue: „sch hab euch fchlecht 
Mipt e3 mir fchon vergeljen; mich trifft allein die Schuld, 
Ich beifere mich; indefjen habt nur mit mir Geduld. 

Bon Sieg zu Sieg marfdjieren wir fünftig fort und fort, 

Sc geb euch, Grenadieren, darauf mein Königswort!“ — — 
She Haupt fie facht entblößten, ein alter Reiter fprad: 

„Brig! Heut warft du am größten, an beinem jchlimmiten Tag!” 
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„Der Korje reißt die Zügel mir aus der Führerhand! 

Nacht, ſenk' die ſchwarzen Flügel hernieder auf das Land. 

Nur eins die Not mir nähme, die mich umfrallt fürwahr, 
Wenn jest der Blücher fame mit jeiner Preußenſchar!“ — 

Co Wellingtons Aufjtöhnen; im tiefiten Herzichrei klang's; 
Da ward von deutjchen Söhnen ihm Heil bei Belle-Alliance. 
Wo er die Hochgemuten auf ferner weljcher Flur 

Fürs Britenreicd) ließ bluten, dem Haß Napoleon ſchwur. 
Nihtachtend Sturm und Regen traf fpdt mit Roß und Mann 
Auf tiefdurchweichten Wegen der Marjchall Vorwärts an. 

Bor jeiner Helden Klingen entichtvand des Frangmanns Kraft; 
So hat ein gut Gelingen das PBreußenheer gejchafft. Ä 

Den lebten ud vom Reiter, den legten Hauch vom Pferd 
Hat feck der greije Streiter verfolgend drangefehrt .... 

Wie wär's dir einft ergangen, du jtolge3 Engelland, 

Wenn nicht im höchſten Bangen dein Netter ein fic) fand! — 
Wohl Haft du’3 nie vergeffen, wer dir verhalf zum Glüd, 
Gabjt du doch reich bemejjen den Dank erſt jüngft zurüd. — 


* 


Des letzten Krieges Schlachten laßt jetzt vorüberziehn, 
Die alle jauchzend lachten, ſiegreich wie Fehrbellin. 

Bis doch auf höchſter Wende das blanke Schwert zerbrach. 
Kollin kam ganz am Ende als einziger Tag der — 
Doch ihr, vielliebe Weiſen des deutſchen Volksgeſangs, 
Shr Lieder ſollt ihn preiſen, den Tag von Belle-Alliance. 
©, ftieg er jung hernieder in diejer jchlimmen Zeit 

Und bradt uns Deutjchen wieder — die jchöne Einigkeit! 





Bewirtfchaftung der Arbeit 
Ein Beitrag zur Dynamif des Wiederaufbaues *) 
Don Jofef Winfduhe Diffeldorf 
ll. 


dem modernen Arbeit3begriff und feinen fogialen Zunftionen. Die 
arbett8redtlichen Beftimmungen des Bürgerliden Gefegbudes, das 
den Niederichlag des Rechtsempfindens, beſonders der privatwirt- 
Ichaftlichen Gewohnbheitsnormen des Neuen Deutichland vorftellte, er- 
wies fich gegenüber der Materie Arbeit und ihren zeitgemäßen, fompligierteren Fragen 
al8 noch recht unzulänglid, fate die Arbeit, zwar folgerichtig im juriftifchen 
Sinne, aber nicht praftifd-fogial, zu einfeitig al8 Sachgut auf. Das fonftige 
Arbeitsreht (Gewerbeordnung) erſchien bald als veraltet angeliht8 des ftarfer 
werderden Drängen, die Arbeit rechlich-fortfchritilih zu behandeln. Diefe %or- 





*) Bergleihe Grenzboten Heft 23/24. 
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derung wurde vor allem von den Gewerfichaften geftellt, wobei ihnen die Ber- 
treter der freien Gogialpolitif und wiſſenſchaftliche Fachleute oft Iebhaft fefun- 
dierten. (otmar.) Bon Hier aus wurde auch praftifche Vorarbeit für eine Neu- 
regelung geleiftet, die in der Erforfhung und gedanfliden Lofung neuer Arbeits- 
rechtprobleme einerfeit8, andererfeit8 in der Spruchpraris der Arbeitögerichte fowie 
in der öffentlichen Werbung für fozialpolitifde Grundfordernngen dur Ber- 
öffentlihung freier fozialpolitiiher Stellen wirffam war. 

Eine bejondere Stelle nahm in der Bewirtfchaftung der nationalen Arbeit 
die Sogialverfiderung ein. Bn furger Frift etappenmeife erbaut, wurde fie al8- 
bald gu einem foliden Denfmal der fogialen Bewertung deutfcher Arbeit. Mochte 
fie angefiht8 weitergehender Forderungen der linksſtehenden Arbeiterbewegung 
und der Ziele des jungen, doftrindren Sozialismus vielfad als Tropfen auf den 
heißen Stein bewertet werden, fie war entidieden mehr und erſchien rein fadlid 
al8 großer Wurf angeſichts des Löſungsgrades diefer fogialen Yrage in den 
anderen Stulturftaaten, denen die deutſche Sogialverfiderung bald Vorbild und 
technifche8 Mufter wurde. — 

Das kräftige Zufammenfinden aller deutichen Volksſchichten zu Kriegsbeginn, 
in da8 fic) die deutſche Arbeiterfchaft mit gefundem nationalen Inſtinkt bewußt 
eingliederte, zeigte wie in einem Brennpunft, daß e8 im ganzen trog ftarfer 
gegenfäglicher Strömungen doch gelungen war, die Snduftriearbeiterfchaft dem 
Volf8tum und feiner Tradition einzugliedern und daß ihr Schaffen fih ein natür- 
lideS Gepräge erhalten Hatte. Nur Hielt die Geprage nicht lange ftand. Es 
muß zugegeben werben, daß die Belaftungen ungeheure waren, fowohl an paffiven 
Entbehrungen aller al8 aud) an aftiven Anftrengungen vieler. Die Volf8gemein- 
{djaft, vom Staat verkörpert, forderte unabläffig und der einzelne Staatsbürger 
mußte fid) immer wieder einfdranfen und befdeiden. Der ArbeitSbegriff wurde 
für Die meiften noch weniger individuell, wurbe vielmehr immer fchärfer und, für 
die PVerfönlichkeit rüdichtSlofer, zur nationalen Dienftpflicht egtwidelt. Für diefe 
Notwendigkeit waren aber in breiten Volftreifen nicht mehr die Borausfegungen 
vorhanden. Es begann fic) bitter zu rächen, daß gerade der Arbeitäbegriff des 
induftriellen Arbeiter, auf den e8 in hohem Maße anfam, fo materialifiert und 
entfeelt worden war, daß ihn ethijde Anfprüche faum mehr reigten, fondern ifn 
vorwiegend nur materielle Hilfen ftügen fonnten. Immer fchärfer wurde die 
Arbeit von Wirtfchaft und Technik erfaßt, ohne in der Freizeit genügend kulturell 
entlaftet und geläutert zu werden. Teile des gefegliden Arbeiterfchuge8 mußten 
gubdem für die Dauer des Krieg&gujtandes außer Kurs gefegt werden. Das 
Hilfgdienftgefeg militarifierte die Arbeit vollends und beichräntte die Freizügigkeit 
ftarf, die eine der widtigften Programmforderungen der Arbeiterbewegung war, 
während die Lohnpolitik ausartete. Es gelang nicht, dag Ethos zur Bewältigung 
diefer ungeheuren Widerftände aufzubringen, weil feine Quellen vielfach Tängjt 
verfümmert waren. Der mecdanifche moderne Arbeitäbegriff erlitt Bier in beftigen 
Stürmen Schiffbruch. Das ift damald in feiner tieferen Bedeutung von nur 
wenigen erfannt worben. 

Nah) dem Kriege fekte die Gegenfchwingung des Pendel ein, die natürlich 
weit über ihr Ziel hinausſchoß. War früher die Arbeit bom Recht etwas ver- 
nadlajfigt worden, wurde fie nunmehr ploglic) ftard verwöhnt. Eine Flut von 
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arbeit8redtliden Verordnungen, tedjnifd) oft oberflächlich burdgebildet und über- 
hafiet herausgegeben, brad) auf die ohnehin erfdopfte und verwirrte Wirtfchaft 
Herein und ließ nur zu oft billige Rüdfichten auf ihre Notwendigkeiten und die 
fritifche Lage der ÜUbergangswirtſchaft vermiffen. Einige Ziffern verdeutlichen bier. 
Während die Vorkriegszeit insgefamt 12 arbeitsrechtlihe Verordnungen und Ge- 
fege bradhte, wurden im Striege felbft 18, in ben zwei erften Revolutiongmonaten 
13, im Sabre 1919 aber 63 und bid gum 1. September 1920 weitere 43 arbeitß- 
rechtliche Verordnungen und Gefege erlaffen. Daß Arbeitsrecht wurde nicht ge- 
nügend rückfichtsvoll in die Wirtfdaft, die dod) den wertvollen Nährboden aller 
Sozialpolitit vorftelt, hineingepflangt. Überhaupt fehlte anfangs eine deutliche 
fonthetifde Erfenntni8 von der innigen Verbundenheit von Wirtfchaft einerfeits 
und Arbeit8fraft nebit ihrer Verwaltung andererfeits, die praftiich eine gejundere 
Ausbalanzierung des jungen, übereifrig angebauten Arbeitsrechtes mit dem min- 
Deften3 ebenfo wichtigen Wirtichaftsrecht, beſonders eine Pflege der beiderfeitigen 
Grenggebiete, bedeutet hätte. Man nahm als felbfiverftandlid) an, daß der 
Unterrehmer {don imftande fein würde, die vielen, ihn ftarf belaftenden Schutz⸗ 
vorfchriften zu verwirfliden und gleichzeitig feinen produftiven, fogial wertvollen, 
Berufaufgaben geredt gu werden. Das gelang aud) durchweg in ebenfo felbjt- 
verfiändlichem Ertragen diefer Belaftung. Dieſe Tatfache ftellt der privaten 
Organijationdgabe und gefdmeidigen Snitiative, der inneren Lebenskraft des 
Privatunternehmertums überhaupt, da8 in der Folge gerade von fdroff betonter 
fozialpolitifcher Seite oft Anflagen Hinnehmen mußte, ein vom Standpunft 
nationaler und praftiiher Sozialpolitif glänzendes Zeugnis aus. Seine Wert- 
note wird nod) gefteigert angefidjt8 der vielen ftrupellofen Streifs, die dad Wirt- 
ſchaftsleben zeitweilig nicht zur Rube kommen liegen. Aud) bier find Zahlen 
veranfdaulidend: Während der Durdfdnitt der Jahre 1912—14 etwa 1900 
Streit3 pro Jahr und der Durdfdnitt der Striegkjahre 427 Streifs ausmadte, 
ſchnellte im Jahre 1919 die Etreitziffer auf 4932, was für die Volkswiriſchaft einen 
Ausfall von 33 Millionen, teilweife unproduftiv bezahlten, Arbeitätagen bedeutete, 
wobei bie Serabjegung der Arbeitszeit auf acht Stunden nicht einmal berüdfichtigt 
if. Angefiht3 diefer Zahlen wirkt natürlih die Gründung und Zätigfeit der 
induftriellen ArbeitSgemeinfchaften etwas parador und wird der Eindrud verftartt, 
Daß dieje weniger al8 organifdes Gewächs, denn als vorläufiger Abſchluß eines 
grundjagliden Streiks und mechanifches Ergebnis eines Balanzeverfuches auftande- 
fam, wobei die eine Seite nadgab, bie andere wefentlid gewann, und da8 
beiderjeitige Wollen, die deutfche Wirtfchaft und ihre Menfden möglichft reibungs- 
108 dur bie Demobilmadungszeit zu führen, mehr Theorie der Sentralftellen 
blieb. Vielleicht ift jegt angefichts des immer deutlicher aufwudtenden, vater- 
landifden Schidjald die Zeit gefommen, den Arbeitgemein{dhaftsgedanfen mit 
neuem, echterem Geift zu erfüllen, wenn fid) aud) der Optimift nicht verhehlen 
wird, dak dazu auf der einen Seite zunächſt zahlreiche dogmatiſche Scheidewände 
und boftrindre Gdeuflappen befeitigt werden müßten. Im Bemwußtfein der all- 
gemeinen Schidfal8laft liegt der Arbeitsgemeinihaftsgedante in feiner typifden 
Fafſung ja in der Luft und ift gu einer Sammelparole der nationalen Arbeit 
fehr geeignet. Er äußert fill ja aud in dem Beftreben der Parteien, den 
national-politifchen Arbeitsausfhuß, die Regierung, durch Verbreiterung gu ſtärken 


272 Bewirtfchaftung der Arbeit 


und Barteien der negativen Kritif zu Parteien pofitiver Arbeit zu geftalten. Die 
Erfennini8, daß in unferer parlamentarifhen Demokratie, die als politiſches 
Arbeitsfyftem an fi zur Vergeudung von Energie, Zeit und Geld neigt, ziel- 
bemußter und fparjamer gearbeitet werden müßte, wirft aud in den BVorjdlagen 
von erfahrenen PBarlamentarien, die eine Anderung der Gefdaftsorbnung wollen, 
um dem fogenannten Parlament der Tat näher zu fommen. Im Arbeitsrecht 
bat bereit? das Beftreben eingejegt, eine Anpaffung de8 überjhnell Gewordenen 
an die Wirtſchaftspraxis ſowie beweglidere Auslegung des Starr-Paragraphifden 
gu finden. Mebenher geht das Bemühen, da8 zeriplitterte Arbeitsrecht in einem 
Gejegbuch der Arbeit großzügig gujammengufaffen. Seine baldige Fertigftellung 
fonnte der WirtfdaftSpraftiter und Fachmann ım Yntereffe einer endgültigen 
Maren Nberficht nur wiinfden, wenn bei feinem Ausbau und der legten Durd)- 
feilung den Belangen der Wirtfhaft genügend Rechnung getragen wird. Hier 
erhebt fic) da8 Problem, die vielfach ftarf empfundene Lüde zwiſchen Wirtſchafts⸗ 
recht und Arbeitörecht zu überbrüden und beiden Necdhtögebieten den einheitlichen 
Leitfag unterguftellen, die nationale Arbeitskraft auf der Grundlage einer gefunden, 
leiftungsfähigen Wirtfchaft gu verwalten. Sweifellos ift der Menſch Subjeft ber 
Wirtidaft in dem Sinne, daß er ihr Veleber, ihr Ausgang und Ziel ift, aber 
die Volkswirtſchaft ift fein fogiales Zundament, da8 ifn trägt und fadjlid- 
bingebende Pflege und Achtung feiner Entwidelungsgefege verlangt. In diefem 
"Bufammenbange bedeuten fogialiftifde, Tediglih aus Dogmatif und Grundfag- 
politif geborene Wirtſchaftsneuerungen nicht rationelle Bewirtichaftung der natio- 
nalen Arbeitsfraft und Produftiongmittel, fondern Mikwirtihaft, über deren 
Fehlſchläge weder an fi achtungswerte ſoziale Ethik nod Gleichheitsromantik 
hinwegtäuſchen können. 

Zuſammenfafſend kann man einen Auftrieb in der Dynamif der vater⸗ 
ländiſchen Arbeit feftftelen. Er tut ſowohl wirtichafllich alS auch feelifd bitter 
not angeſichts der Gewißheit, dag wir auf Sahrzehnte Hinaus tatfadlid nur die 
Arbeitskraft haben, ung wieder zur gebührenden Geltung gu bringen. Gich über 
die Hijtorifden Grundlagen und zeitlihen Entwidelungsbedingungen dieſes Sraft- 
felde8 der deutjchen Arbeit bewußt zu werden, alle Fähigkeiten, Hilfsmittel und 
Smpulfe fühl auf die awedmäßige Verwaltung dieſes Grundfapitals fowie auf 
Verfeinerung und Verfdarfung ihrer außenpolitifhen Stoßkraft einzuftellen, müßte 
gum allgemeinen Borfag der in der Volkswirtſchaft Tatigen, befonder8 der Führer- 
generation und der Jugend werden, und die engere Berufsaufgabe des einzelnen 
gu einer weitfichtigen Leben8aufgabe erweitern. 
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Stätten der deutidhen Sage 


Don Dorothea ©. Shumader 
Pe ae hichte verſchwimmt allmählih zur Sage — Sage verflüdhtigt fid 
fame gum Naturmyihos. Das Marden ift der dem Verftändnis — 
des Bolles angepaßte Maturmythos — ober e8 ift verkleinerte, 
ausgeſchmückte, familiar dargeftellte Sage; dies gilt von den echten 
Marden, wie gum Beilpiel „Dornröschen“ und „Schneewitichen“, 
in denen man die Herkunft vom Naturmythos am deutlidften wahrzunehmen 
vermag. 

So enthalten Sage und Märchen aber auch meiften8 Kerne fernen, wirk⸗ 
liden Gefdehens; fie find ausgeſchmückte Mberbleibfel von Tängft BVergeffenem. 
Oft überwudhert die Ausſchmückung fo flarf, daß der wahre Kern faum noch darin 
gu finden ift. 

Schon Karl der Große und die ifn umgebenden Berfonen erfdeinen Kalb 
al8 fagenhafte Figuren; viele in ihrem Wefen und Tun wird ungewiß und 
willfürlih au8gemalt. Die geichichilichen Beweife und Anhaltspunkte fehlen in 
der Schilderung der Perfon. Andererſeits ift fein Leben und Wirken geſchichtlich 
mannigfad) verbürgt. Wud) Armin, der Befreier, erfdeint al’ Sagenfigur, denn | 
man weiß nicht einmal gewiß, ob er auc) von feinen Stammekgenofien „Armin“ 
genannt wurde. Mande nennen ihn „Herrmann“, andere vertniipfen ihn mit 
der mythijden Figur des Siegfried, wollen ihn gum Begriff de Befreier8 von 
Winter und Kälte auflöfen — dagegen maden römijche Geſchichtsquellen fein 
menſchliches Dafein (als fchlauer, fampfender CheruSfer) unzweifelhaft. Die Sage 
idealiſiert und es gibt nod immer Köpfe, die eine Fleine Wirklichkeit zur großen 
Unwirklichleit verflüchtigen, um fie mit allen Attributen erhabenen Heldentums 
ausftatten zu Tönnen. 

In der Gegend von Detmold fangen vor Jahrzehnten nod die Kinder ein 
Liedchen: 








Harmen, ſlo Larmen, 

La pipen un drummen. 

De Kaiſer is kummen, 

Mit Hammer un Stangen, 
| Heft Barus uphangen. 

Man will das Lied als Erinnerung an Armin darftellen. Die einzige 
Berechtigung hierzu läge in dem Namen Varus — allein diefer ift von bem 
Sammler des Liedes in dieſes Hineingebradt worden. 

Nah Mommfen ift die Ortlidfeit der Hermannſchlacht das Venner Moor, 
nabe Osnabriid; e8 beftehen daneben nod) mehrere andere Meinungen. 

Sehr viele Sagen find Nachflange unterdrüdten Heidentume8 und Bor- 
fielungen aus bHeidnifcher Gotterwelt, unter chriftliche Namen verborgen. Die 
Sage der Weißen Frau ift faft allen alten Gefdledtern gemeinfam und {deint 
gu beweiſen, daß diefe Erfcheinung die Berfonifitation einer Heidnifden Ungluds- 
gottheit oder eine warnenden Dämonen darftellt. 

In gablreidjen Fallen fchwebt die Gage Hartnddig an Orten, an denen 
dann aud) irgend eine Ausgrabung gemacht wird. Viele fogenannte Depotfunde 
find gehoben worden, wo ber BVolf8mund von verfunfenen Schätzen wifperte. 
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Eines der jchönften Beifpiele vom wahren Kern vieler Sagen ift der Fund im 
„Königsgrabhügel“ von Sebdin in der weftlidjen Prignitz: 

Seit alter erzählte daß Volt, dak in jenem (auffallenden) Hügel ein König 
mit feinem Roß begraben liege — und gwar in einem goldenen Sarge, der 
wieder in einem ‘onernen Garge ftehe. Im Jahre 1900 endlih begann man 
unter Leitung der Brofefforen Friedel und Stiefebufch mit der Ausgrabung und 
fand in der Tat, wenn aud) feine Särge, fo doch ein großes Zongefäß in ber 
Grabfammer und in diefem Gefäß ein fehr fein ausgeführtes Bronzegefäß, welches 
die Brandrefte und Schmudbeigaben eine’ vorgeitliden Fürften nebft feinem Reit- 
pferd entbielt. 

Ahnlide Sagen haben ähnlihe Funde in Merge beftätigt; jo find Berichte 
der Altvorderen durch mehrere Sahrtaufende von Mund gu Mund bis auf unfere 
Tage gelangt. Aber wie viele andere reihe Depotfunde mögen für immer ver- 
borgen bleiben, nur weil der einzige Mann, der um fie wußte, ind Grab fan, 
ehe er eS anderen weitergeben fonnte. Andererſeits find wieder großartige Funde 
gemacht worden, von denen feine Sage etwa8 meldete; fo gum Beifpiel der 
große Hildesheimer Silberfhag, eine ganze Reihe romifder Gefäße von Hddfter 
technischer und künſtleriſcher Vollendung, der durch Alter und Yundort beweift, 
daß er aus den Seiten de8 Varus und Armin ftammt. 

Die Phantaſie vergrößerte die Fleine Wirklichkeit; das „Sägerlatein” und 
da8 „Seemanndgarn“ zeigen den Weg, wie Marden entitanden, um bie angeblidy 
geichehenen und erlebten Dinge, bie die bewundernd laufdenden Hörer 
dod nit nahhprüfen konnten! 

Seit den Zagen der erften Heidenbefehrer ift unfaglid) vieles gerftort, erflidt 
und ausgerottet worden an Qberlieferungen, Gebräuchen und Denfmalern unferer 
Borzeit — fo daß man fi nur ein fehr lüdenhaftes Bild von ihr madden kann. 
Opferftätten, Weißtümer, Zauberſprüche, Gebrdude, Gotternamen find von der 
frithmittelalterlidjen Geſchichtsſchreibung totgefdmwiegen und in Grund und Boden 
verflucht worden — nod) ehe Reſte davon fid) in die aufgefldrtere Jetztzeit hin- 
überreiten fonnte. Vieles blieb zufällig und wunderbar erhalten, weil es unter 
tiefem Schutte Tag. Aber e8 find fleinfte Bruditüdel Während wir aus den 
Liedern, Urkunden und Denktmälern der nordifden Germanen genaue Borftellungen 
von Göttern, Opfern, Zempeln, Gefegen und Gebrauden Haben, fo ftehen wir 
vor der deutſchen Vorzeit wie vor tiefer Dunkelheit. Aus den verjchütiet ge- 
wejenen Stüden fann man immerhin oft aufS weitere ſchließen. Die einzelnen 
Holzkirchlein Schlefiend zeigen gum Beifpiel den Suftand ber Bauart um das 
Jahr 1200; wenn fie aud) nicht au8 fo fernen Tagen ftammen, fo ift dieje 
Bauart dod nod lange geübt worden, mährend ander8wo neue fremde Ein- 
flüffe neue Formen bradten. Der Holzbau ging dem Steinbau voraus. Die 
Kirhe von Groflinden in Heffen ift eine der älteften Deutihlands und zeigt an 
ihrem fteinernen Zorbogen rohe Skulpturen altertümlichfter Heidnifcher Art vor 
einer Technik, die fehr an Holafchnigerei erinnert. Die Schüler des Wpoftels 
Bonifatius follen von diefem Rirdlein aus in die deutſchen Gaue hinausgewandert 
fein; Bonifatius felbft fol in der’ erften hölzernen Kirche dafelbft geprebigt haben. 
Wud am Erfurter Dom wird ein uralte Häuslein als Bonifatiusfapelle be» 
zeichnet. 
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Befonder8 reid) an Sagen ift der Boden der Marl. ALS die Markgrafen 
in das Gebiet öftlich der Elbe einzogen, beftanden fie allerorten Kämpfe gegen die 
wenbifchen Götzenanbeter. Dunkle undeutliche Sagen beften fic) dort an jedes 
alte, verfunfene Gemäuer. Aberall, wo nod Heidentum war, wurde die Gefdidte 
zur Sage, denn die damalige Geiftlidfeit wollte von objektiven Darftellungen beid- 
nifden Weſens nicht wiffen und vertufdte alles, was auf fie Bezug hatte. Bei Arend- 
fee fol ein wendifhes Schloß im See verfunfen fein; bei Bud an der Elbe foll eine 
Rolandsburg geftanden haben. Die Stadt Salzwedel wird fdon in einer Urkunde 
vom Sabre 1112 als eine alte Stadt bezeichnet. An der Mauer ber um 780 
auf der Seegeinfel angelegten Burg will man nod) vor Jahren „Wendenblut” ge- 
fehen Haben. In der Bierftädter Heide war eine „heidnifche Gerichtsftätte to der 
Linden” genannt. In der Leglinger Heide lagen viele „wendiſche Dörfer”, die 
der Überlieferung nad) im Dreißigjährigen Kriege zur Wüfte gemadt wurden — 
in Wahrheit wohl weit früher. Das Volk fchiebt feine Zeitangaben gern in 
neuere Seiten vor, die den Zuhörern geläufiger find. Im Dreikigjährigen Kriege 
waren angeblich viele „Heidendörfer“ zerftört, wa8 indeffen wohl ſchon gu den 
Seiten der Marfgrafen geihah. „Bor Hundert Jahren —“ ift eine beliebte un- 
gefabre Zeitangabe des VolfeS und aud) des Kindes — und gemeint ift damit: 
eine fehr, fehr Iange Zeit! 

Nach den zahlreichen, faum nod) fenntliden Mtauerreften war die Altmarf 
reid) an abdeligen Serrenfigen, teilS wenbifchen, teils foldjen der Kolonifatoren, 
die fic alter Zeitungen bemaddtigten. Seder Ort bat feine Lofalfage. Die Fa— 
milie von Alvensleben, deren erfte Burg zu Albrecht des Bären Tagen beim 
Orte Meuhalden8leben ftand, Hat gum Beilpiel eine Ringfage von befonderer 
Schönheit, die altnordifde Züge zu enthalten fdeint. Auf der Gan8burg bei 
Sarbe in der Altmark, ein Stammſchloß des Gefdledte8 der Edlen Gans zu 
Butlig, wollte das Volf vor Seiten Schäge graben, die vor langen Sahren dort 
verjunfen feien. Bei Werben an ber Elbe Hat man vor Jahren im Wiefenboden 
viele Gunde gemadt, welde die Sage beftätigen, daß Karl der Große Hier 
Zaufende von Sachſen Hinridien ließ. In der „wüften Kirche“ gu Danne folk 
vor langer Zeit ein hölzernes Sögenbild geftanden Haben, welches alle Zierleiden 
Heilte, wiewohl die Geiftlichfeit Hiervon nidt8 wiffen wollte. 

In Grok-Garg in der Altmark fieht man in der Kirche das plumpe Grab- 
mal eine8 Herm bon Jagow mit gwei Frauen, von denen die eine Morgen- 
länderin gewefen fein fol. Diefe Sage vom Ritter mit zwei Frauen ifl auf 
unferem Boden fo Häufig, daß ihr gewiß mander entfprechende Vorfall zugrunde 
liegen mag. Das Motiv ift auch menſchlich verftandlid) und nicht ungewöhnlich 
vom damaligen niedrigen Stande der Ethif. In der Erfurter Domlirche ift ein 
Dentmal des Grafen von Gleiden mit zwei Frauen; dem Ritter und Minne- 
fanger Otto von Bodenlaube (Burgruine bei Kiſſingen) wird gleichfalls Bigamie 
nacherzäblt. 

Wobhlbefannt find die Sagen, die fid an den Broden, den Kyffhäufer, 
den Unter&berg bei Salzburg, den Hörfelberg Heften. Hier liegen nit Zunde 
äugrunde, fondern die auffällige Gorm der Berge bat das Bolt veranlaßt, lieb- 
gewordene Geftalten in fie gu verweilen. Seltfame Naturbildungen, wie gum 
Beifpiel der Hörfelberg gaben allerlei Deutungen Raum. Als die Heidenbefehrer 
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die alten Götter und Hulden außtrieben, gewährte ihnen da8 Volt wenigftenß 
in Gebdanfen Zufludt in Höhlen und auf Anböhen. 

Trotz allem Eifer der Belehrer und Geiftlihen fdwanden bie einftigen 
großen Opferflätten nicht aus der Erinnerung des Volkes. Die Bnfel Helgoland 
war bi8 zu Bonifatius Zeiten ein großes beidnifches Heiligtum (,Heligoland“), 
was jett bei der geringen Größe der Ynfel faum glaubhaft erfcheint. Aus Ur- 
kunden ift erfihtlih, daß die Infel nod bis gum Sabre 1600 etwa hundertmal 
größer war al8 jegt und daß fie, reid) an Sainen und Quellen, eine Heraformige 
Geftalt Hatte. Dielleiht war zu Bonifatius Tagen ihr Umfang nod fo groß, 
daß fie dem Feftland nahe genug war, um von angelfidfifden Booten bequem 
erreiht gu werden. Im Berfall der friefiichen und ſchleswigiſchen Küftenftriche 
haben wir ein Beifpiel aud für den Verfall ber Infel Helgoland, die Heute ficher 
nur ein winziges Nefihen ihres einftigen Umfanges Ddarftellt. Als wichtiges 
Belehrungsgebiet Hatte Bonifatius (in feinen Mitteilungen an das Slofter Yulda) 
„das Heligoland“ genannt. — Die friefifchen Inſelketten zeigen nod) die alte 
Küftenlinie von Friesland. Gemwaltige Waflereinbriidhe und Unterfpülungen haben 
die zahlreiche Bevölkerung abgedrangt, zur Wanderfchaft und Befiedelung anderer 
Zandesftrihe (u. a. England) gedrängt! Bu jener Beit mag aud die große 
Handelsftätte irgendwo an der Odermündung. geftanden Haben, die als „Bineta“ 
in der Gage fortlebt. Auch Bier verjchlang wohl das Meer ein ganze Stüd 
Land mit der daraufliegenden Siedlung, deren wirfliden Namen man nidt — 
fennt. An manden Stellen der Nordſee zeigen fid) nod) Brunnenlöcher, fobald 
bie Glut guriidtritt. Sie zeigen Stellen uralter Siedlungen an, bie ein Raub 
der Wellen wurden. Je weniger erfennbar ift, defto beredter ift bie Gage; das 
Bolt tann nicht genug des Wunderfamen von diefen alien Brunnen erzählen. 

Vom Norden gum Südweſten Deutfdlands — die Gegend gwifden Darm- 
ftadt und Heidelberg ift reid) an Sagen, wie faum eine andere; viele ber alten 
lieben Märchen find Dort aus Bauernmund guerft erzählt worden. 

Gagenbaft ift da8 Burgundenreich mit feiner Haupiftadt Worms; fagenhaft 
fein König Gundahar. Kaum zeugen Gefteintrümmer Bier und da von ben 
Stätten, wo Geftalten wandelten, die Siegfried und Briinhilben8, Gunther8 und 
Hagens Urbilder waren.... Werfunfene Trümmer, vom Dornenrofengerant der 
Sage dicht iberwudert! Dahinter ſchläft Dornröshen — Brunhilde. — 

In Worms zeigt man die Stelle am Rhein, wo Hagen angeblid ben 
Nibelungenfdag in die Zlut warf; in derfelben Stadt fteht ein „Rieſenhaus“, 
Der Dom dafelbft ftammt in feinen Grundfeften gewiß aus burgundijden 
Zeiten. In der Kapelle von Lorfd) bei Worms foll Siegfried beftattet worden 
fein; im Innern ftehen einige fehr alte, aber leere Gteinfarfophage. Bei 
Grajelenbad im Odenwald, etwa zwei Wegftunden von Lorſch, wird der „Sieg- 
friedbrunnen“ gezeigt, an melden die Volksſage die Tötung Siegfried8 verlegt. 
Man will zuweilen um die Mittagszeit dort feinen Geift gefehen haben und bie 
Gegend ward von Schafhirten gemieden. Ein weiterer kleiner Play in der Nähe aber 
will aud) al8 Stätte von Siegfrieds Tode gelten: der fogenannte „Lindbrunnen“. 
Sn dem Namen fdon liegt mande8, wa8 Beziehungen zur Giegfriedfage aufweift. 

In dem verfallenen Klofter gu Steinbach im Odenwald, einem friihroma- 
nijden Bau, der jegt als Scheune benugt wird, will man zur Nadtgeit Gefang 
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gehört Haben und Nonnen mit Lichtern umberwandeln gefehen haben. Dasfelbe 
wird bon anderen verfallenen Klöftern erzählt. Es Handelt fid) um Erinnerungen 
des Bolfes an früher dort alltäglich gefehene Vorgänge. Mehrere Sagen mifien 
von jungen Nonnen, die heimlich) ein Rindlein zur Welt brachten und nun weh- 
Flagend am Rande eines Brunnens erjdeinen, in den fie e8 einft warfen, da fie 
Entdedung und Schande fürdteten..... 

In den Rellern verfallener Burgen müflen angeblih Schäte liegen, die nur 
der Mutigfte, oder ein Glückskind heben fann. Der ganze Odenwald ift erfüllt 
von Berichten über den gefpenftigen Robenfteiner, worunter fi nad Anficht der 
Forſcher Wotan verbirgt. Allerorten zeigt man Gehöfte und Pfade, durd und 
über welche feine wilde Jagd dabinritt. Im Jahre 1848 wollen ihn die Bauern 
von Reidhenbad) im Odenwald gum legten Male gefehen Haben! An vielen 
Stellen zeigt man Sinderbrunnen, aus deren Tiefe die Holda angeblid die 
Kleinen bradte. Golde Kinderbrunnen fah ich bei Goslar, Friedrihroda und 
Bensheim a. d. BV. — In Darmftadt Heigt eine Gaffe die Hinkelfteingafje; e8 
zeigt fid) ba eines der älteften Gehöfte der Stadt um eine große Hünenftein- 
gruppe herumgebaut, die noch an den Mauern de8 Gehöftes Hervorfteht und die 
Straße fperrt. Die Sage. halt diefe Stelle für ben Stadtfern, die erfte Sied- 
IungSfielle der Stadt Darmftadt, die vor Zeiten anfdeinend an dem jegt auSge- 
trodneten Wafferlauf der ,Darme” angelegt worden war. 

Zahlreiche Nberlieferungen willen von „wilden Weibchen“ im Odenwald, 
die in den noch heute fihtbaren Höhlen wohnten und die aus wilden Salbei und 
anderen Sträutern allerlei Tränke fochten, deren Herftelung nicht verraten werden 
durfte, weil darauf ihr hohes Anfehen beim Volke beruhte. — Das „Felſenmeer“ 
im Odenwald fol von einem Kampf zweier Rieſen Herriihren, die auf zwei be- 
nadbarten Bergen Bauften und fic) mit Selsftüden bewarfen. Hier will die 
Sage die bem Volk unverftandliden geologifden Vorgänge erflaren, während im 
walle der „wilden Weibchen” Erinnerungen an heidniſche Gebräuche vorguliegen 
feinen. 

* s 
z 

Der Zauber der Sage und des Märchens ift tief begründet; wir erfennen 
nit deutlid, aber wir ahnen tief verborgene Wahrbeiten und Beziehungen, 
ahnen die feltjamen, fernen, wilden Seiten, die heidniſchen Menfchenfeelen, wie 
fie in weit unmittelbareren Berhälinifien gu den Naturfräften ftanden. Geheime 
Sehnſucht treibt auch den Wiffenden in die Vorzeit; er fucht das leife Grauen im 
Lefen ihrer Nachflinge, der Sagen. — Das Kind aber lieft am Tiebften da8 
echte. Marden (weldeS dem folgerichtig und nüchtern denkenden Erwadfenen 
mandmal fo finnlo8 erfdeint), da e8 dem Urguftand des menfdliden Gemütes 
nod) näber fteht; weil e8 fid) in ber Märchenwelt auf geheimnisvolle Weile gu 
Haus fühlt ..... 

Sagen und Märchen find wie Wurzeln unſerer Kraft, unſeres Urweſens 
tief im Grunde der Zeiten. 


— 
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Romain Rolland 


Don U. v. Hartmann. 


San den wenigen Franzoſen, bie dem beutihen Volke die Aner- 
( KPI fennung nicht verfagten, gehört Romain Rolland, deffen zweiter 
N Band über den deutichen Mufiter Kraft unter dem Titel „Johann 
Chriftof in Paris“ eine Schilderung des „wahren Frankreich“, 
auf deilen Suche fi) der Held fortwährend befindet, enthält, die 
aud) unfere Kenntnis franzöfiihen Denkens weſentlich bereichern Tann. 

Den ironifden Hinweiß auf da8 ihn etwas barbariſch anmutende Straft- 
meiertum des Germanen, Ddeffen Genialitat er fonjt unbedingt gugibt, fann der 
Franzoſe freilich nicht unterdbrüden; Frankreich bleibt für ihn ftet3 die Inhaberin 
der feineren Kultur; und in der Mufit räumt er den Deutfden eine überlegene 
Stellung ein. Der Roman ift anfangs nur ein Monolog, der fid) an den ver- 
rotteten Zuftänden des literarifchen Paris entzündet, erweitert fid) aber fpäter, 
als CHriftof den jungen zartfinnigen Freund gefunden Hat, gum Dialog. Rolland 
{dont feine Landsleute nicht: ,e8 war damal8 unter den Feinfihligen Mode, 
in der Muſik leife gu reden. Und man tat recht daran, denn fobald man laut 
fpradj, begann man zu fdreien. Dean Hatte nur die Wahl awifden vornehmer 
Scläfrigfeit und Schmierenpatho8.* Trogdem kommt Chriftof, nachdem er „den 
unverfhämten Sochmut der Heutigen Deutjchen“ abgelegt Hat, gu der Erfenntni3, 
daß e3 noch eine zweite Dtufif in Frankreich gibt, welches er erft fo degeneriert 
findet, daß er fhon den Donner der Stanonen rollen Hort, die diefe „erfchöpfte 
Bivilijation, die verfeudende fleine Briechenland gerfdmettern würden.“ Aber 
Rolland weift aud auf die „erfchredende Faulni8 einer Elite des faiferliden 
Deutſchlands Bin, deren Schänbdlichkeit nod abftogender durch RoHheit wurde.“ Im 
frangofifden Theater „machte Beredjfamfeit da8 ganze Entzüden des Bublitums 
aus; e8 Hätte fich. für einen fchönen Vortrag prügeln lafien, e8 fchludte jede 
Ville, wenn fie nur mit Plingenden Reimen und großen Worten vergoldet war.“ 
Die Volkshochſchulen nennt Rolland „Heine Bazare verworrener Kenntniffe aus 
alten Zeiten und Ländern“. 

Mit Olivier tritt in CHriftof8 Leben dag reinfte Element innigiter Freund- 
{daft gwifden zwei von Grund auf guten Menſchen. Man wird unwillfirlid 
an Montaignes Freundſchaft für Etienne de la Boetie erinnert. Olivier ver- 
mittelt Chriftof die Kenntnis des wahren Frankreich. Er ſpricht von den einfam 
Ihaffenden Stünftlern, die fid) in der Stille verbrauchen, den wahrbaftigen Seelen, 
die in „armjeligen Behaufungen in Parifer Manfarden, in der ftummen Proving 
leben, die ein ganzes bejdeidenes Leben lang an ernite Gedanfen und tagliden 
Berziht gebunden find; ihr Tun ift unfdeinbar und dod liegt in ihnen die ganze 
Kraft Frankreichs, die ſchweigt und dauert, während die, melde fi) bie Außlefe 
nennen, unaufhörlih verweſen und durch Neuankömmlinge erjegt werden. — 
Haft du jemals etwa8 von unferen heroiſchen Zaten erfahren von den Kreuzzügen 
bi8 zur Kommune? Haft du jemals da8 Tragiſche im franzöliihen Geifte erfaßt? 

Im allgemeinen wird die Politif nicht berührt; nur einmal al8 ein Strieg 
mit Deutſchland in Sicht kommt, der natirlid) von und vom Zaun gebrochen 
wird, da macht der Pazifift Olivier dem verblüfften Chriftof flar, welches „Ver- 
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drehen“ 1871 an dem elfäffiihen Bolfe begangen worden fei. Und der Mufiler 
flieht das deutfche Unredt ein. Einſichtsvoll bemerft Rolland, „ein anftändiger 
Deutfcher beweift in einer Außeinanderfegung eine Ehrlichkeit, die die leiden- 
ſchaftliche Eigenliebe eines Lateiner8, fo aufrichtig diefer aud fein mag, nidt 
immer aufbringt” und befennt, daß Frantreid) im Siege auch nicht maßpoller 
gewejen fein würde. Er weiß, daß das Befte der europäifchen Sivilifation ver- 
Ioren gebt, wenn der „brudermörderiihe Zwiſt gwifden den beiden Nationen, 
die mehr als alle dazu geichaffen find, fic) gu verftändigen“, von neuem auß- 
bricht, aber er behauptet, daß es Frankreich Rolle fei, das Verfuchsfeld für den 
menſchlichen Fortichritt abzugeben, und daß alle neuen Sdeen, um gu blühen, mit 
Frankreichs Blut getrantt fein müflen. Die Größe der „beiden feindlichen Mber- 
geugungen” müfle früher oder {pater einmal miteinander in Kampf geraten. 

Sn der fogialiftifden Bewegung fieht er neben dem ihm widerwartigen 
„bürgerlichen, feilfdenden, frieden8feligen* Gogiali8mu8 der Englander die großen 
Nevolutionäre, welde die tragifde Borftellung eines Weltall8, da8 von be- 
ftändigen Opfern lebt, Begen. „Ihr beraufdter Belfimismus, ihre beldenhafte 
LebenBraferei, ihr begeifterter Glaube an den Strieg (welchen?) und den Opfermut 
gliden dem folbdatifden und religiöfen Ideal eine’ deutſchen Ritterordens.“ Sn 
Sranfreich beberrfde der Kampf für die Vernunft alle anderen Bebürfnifie; 
„wenige Kämpfe ehren da8 Leben mehr alB die ewige Schlacht, die Frankreich 
für oder gegen die Vernunft ausgefochten hat.“ 

Neben diefer Auslefe der Erhabenen lebt da8 Volk Torglo dahin, fid nicht 
um die Marftichreierei der politiihen Schaumjchläger fümmernd. Die Erde ift 
e8, die den Frangofen an Frankreich feffelt. Der einzelne, der ſich in feine 
Pargelle abfchließt, ift einfam, aber beftandig. Die Juden möchte Rolland nicht 
ausgetviefen feben; fie find oft faft die einzigen, mit denen man ein freie3 Wort 
fpreden fann; fie find im heutigen Europa die zäheſten Agenten ales Guten, 
aber aud alles Böfen, denn fie befördern aufs Geratewohl ben Samen bes 
Gebdanfen8; unfere franfe Kultur würde verfümmern, wenn man einen ihrer 
lebendigften Zweige abfchnitte. 

Go treffen wir überall auf geiftreiche, vorurteil8freie Gedanken. Ein auf- 
richtiger Hodft gebildeter, die Aufgaben feines VolfeB feft ins Auge faffender 
Sranzoje jpricht zu und. Mande der Urteile über feine Land8leute find dur 
den Gang des Wellenfdidjals als unrichtig erwiefen worden, trogdem muß man 
fagen, daß Hier ein Bild Frankreichs entrollt worden ift, bas man hatte lieben 
tönnen, wenn es fid) jo bewährt hatte, wie Rolland wohl annahm. 


= 
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Nufland. Während der am Horizont ber Zeit bereits deutlich bemerfbare 
Gegenjag zwilchen Großbritannien und Amerifa fich bid jegt äußerlich faft nur in 
Reden über Slottencbrüftung und Motenwedfeln über meſopotamiſche und hollandijd- 
indifche Olfelder zeigt, im Grunde aber fdon in nicht geringem Maße die Politik 
Englands Deutichland gegenüber und damit aud die Löſung der oberfchlefifchen 
erage beeinfluffen dürfte, während das durch das engliihe Verhalten in Polen 
und im nahen Often vergrämte ‘Sranfreich die Engländer mit einer franzöfifch- 
deuffchen Verftindigung gu bedroben ſucht, von der die Engländer jedoch fehr gut 
willen, daß von ihr, bevor. nicht die Frangofen mindefteng die Rheinlande geräumt 
baben, feine Rede fein fann, ift e8 von Rußland ftill geworden. Ab und zu 
fommen Nachridten von Hungersnöten und Aufftänden, mit Hamifdem Hinweiſe 
auf den Banferott bes bolſchewiſtiſchen Syſtems verbrämt, aber dak Rußland 
nad) wie vor ein fehr bedeutender Faktor der Weltpolitit und für bie nadfte 
Zukunft der gefährlichite Feind des britifchen Weltreiches ift, ſcheint fo gut wie 
vergefien. Tatſächlich aber iſt das Intereſſe an ruffifder Außenpolitif auch augen- 
blidlid) alle3 andere al8 bloß afademifd und mitielbar reicht die ruffijde Außen- 
politit auch auf die deutſche zurüd. 

Während, rein augenpolitijd betradtet, der ruſfiſche Vorſtoß auf Warſchau 
im Grunde eine Reaktion auf den deutfhen Sieg an der Oftfront dildete, der ja 
die Konftituierung des polnifden Feindesſtaates ermöglicht Hatte, Hat fic jegt 
die Hauptfront der Rufjen verichoben und twieder gegen England gewandt. Das 

rundlegende Ereigni8 aber auf dieſer Front ift der Zuſammenſchluß awifden 

Bland und dem Slam, die biß in den Weltkrieg hinein natürlide Gegner 
gemelen find. Diefer Zuſammenſchluß ift in erfter Linie guriidgufiihren auf die 
efegung Konftantinopel8 durd die Engländer. Die Befigergreifung durch. den 
tertius gaudens Hatte im Nu zur Folge, daß fic) die beiden Streitenden einigten. 
Es ift leicht möglich und ſelbſt wahrjcheinlich, dak die Einigung nicht von langer 
Dauer fein wird, folange aber der englijde Drud fid) bemerfar madt, wird mit 
ihr gerechnet werben miiffen. Borläufig Bat fie Erfolge gegeitigt. Nicht nur ift 
das armenifche Problem durd) eine rafdje Aufteilung diejes im Grunde nur in 
den Theorien der Parifer Frieden8fonfereng beftehenden Staates zwifchen ben 
Beteiligten, der Türkei und den ruffifden Depenbanceftaaten Georgien und 
Afferbeidfdan „gelöft“, aud) die von England unterftigten und vorgetriebenen 
Grieden find vernidtend gefdlagen worden, was wieder zur Folge hatte, dak 
die Sieger in Angora den von Belir Sami in London mit den Frangofen ge- 
ſchloſſenen Vertrag über Eilicien und Nordfyrien gerriffen, nad) einem Stabinett- 
wechjel, der die unentwegteften der Nationaliften and Ruder brachte, die Feind- 
feligfeiten wieder aufnahmen und neuerdings fogar die Perle des frangofifd- 
iyriichen Reiches, Aleranbrette, fordern. Zu welden Erwartungen fid) bie Sieger 
pon Esfifdebar für berechtigt Halten, geht aus den neuen Verhandlungsbedingungen 
hervor, die der Abgefandte der Regierung von Angora, Manir Bei, nad) Adana 
gebracht Hat, die nicht nur eine bedeutende Kürzung der Räumungsfriften für 
die franzöfifhen Truppen vorfehen und Garantien für die franzöfiihen Schütz⸗ 
linge und Schulen ablehnen, fondern aud) Frankreich: Berziht auf Einflußnahme 
bei ber Organifierung der cilicifden Gendarmerie, Unterdriidung der Franfreid 
augeiprochenen Wirtſchafiszone und der neutralen Zone gwifden türfiihem und 
ſyriſchem Gebiet, fowie die Einbeziehung der ganzen Bagdadbahnlinie in türkiſches 
Gebiet fordern. Bon Hier bis gu den Träumen de8 „Temps“, der zur Zeit der 
Londoner Konferenz nod) eine gegen Rußland gerichtete Verteidigung der Kau⸗ 
tafusgebiete dur die Türken mit englifh-frangölifher Unterftügung vorjdlug, ift 
immerhin ein Abftand. Aber nicht nur al8 Sturmbod gegen Englands und Franf- 
reich8 in fich zeriplitterte Politif im nahen Orient dienen die Zürfen den Ruffen, 
fondern aud) als Vermittler in Innerafien, wo die befannten Abmadungen bes eng- 
ich-ruffiihen Handelsvertrages den Ruffen ein allzu offene Hervortreten unterjagen. 
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Es ijt bezeichnendb genug, daß der tirtifd-afghanifde Vertrag in — Moskau und 
nur einen Tag nach Abjchluß des ruffijd-afghanijden am 28. Februar abgeſchloſſen 
‚ worden ift. Beide ergänzen fih in einer Weife, daß die Ruffen auf englifche 
Beſchwerden Hin immer den türfifhen vorichieben können, und beide gufammen 
bilden nicht Geringere8 als die SKtonftituierung eine8 mächtigen innerafiatifchen 
Dreibundes, deffen Spike fich naturgemäß gegen England richtet. Beide Verträge 
enthalten außdrüdliche Verpflichtungen der Stontrahenten, feine Bündnifje eingu- 
geben, die den anderen fchädigen fonnten. Sm übrigen erfennt Wfghaniftan die 
Zürfei als führenden religiöfen Staat an, und beide Zeile verpflidhten fid) zu 
gegenfeitiger Unterftügung gegen jeden Angriff irgend einer imperialiftifhen Macht. 
Die unmittelbaren ruffiichen Abfihten in Afgbuniftan aber werden durd Die 
weiteren Geftimmungen des rufliich-afghaniihen Abkommen? beleuchtet, das nicht 
nur die Erridtung ruffiiher Konfulate in Herat, Meimene, Mazar-i-Scherif, 
Kabul und Kandahar und die beiderfeitige Anerfennung der Unabhängigfeit 
Budaras und Chiwas vorfieht, fondern Rußland aud zur Zahlung einer finanziellen 
Unterftüßung von jährlid 1 Million Goldrubel und gum Bau von Zelegrapbenlinien 
und Chauffeen verpflichtet. Befonders bemerkenswert ift bei der Formulierung ſowohl 
diele8 Bertrages, wie de am 26. Februar mit Perfien abgefchloffenen die Art, wie 
Rußland fid al8 Befreier und Freund der afiatifdjen Völker Hinftellt und fie durch 
pomphafte Eingang8reden vom Selbſtbeſtimmungsrecht der aftatifden Nationen, 
durch Berurteilung des zariftiichen Imperialigmuß und durd allerlei Greng- 
fongelfionen gu gewinnen ſucht. Go erhält Berfien die Grenze von 1881 zurüd, 
erhält das GigentumBredjt an den von Rußland geplanten Straßen und Eifen- 
bahnen, die ihm durch den Frieden8vertrag von Tudmanjdei 1828 genommenen 
Schiffahrtsrechte auf dem SKtafpiihen Meer, Verfügungsredht über den Hafen von 
Eureli ulm: Wud) verzichtet Rußland auf alle früberen wirtfchaftlihen Ron- 
zeifionen, fomie auf feine Rechte aus den früheren Anleihen und erftattet der 
Perfiſchen Kreditbant alle Werte zurüd. Aber Schon an diefem Punkte zeigt ſich 
der imperialiftiiche Pferdefuß. Rußland verſpricht gwar, fich jeder Einflugnahme 
auf die inneren Angelegenheiten Berfiend zu enihalten, aber die abgetretenen 
Konzeflionen dürfen aud an feine andere Macht abgetreten werden, und aus 
Bunft 5, der die gegenfeitige Verpflichtung enthält, auf dem eigenen Gebiet feine 
Die andere Macht befämpfende Gruppe oder ifolierte Individuen zu dulden, aud 
nicht folde, die etwa ruffifde Verbündete bekämpfen wollen, folgt ſogleich Punkt 6, 
ber Rußland die Erlaubnis gibt, in perfiiche8 Gebiet einzudringen, fall Perfien 
nicht ftarf genug ift, ſolche Einmifchung felber abzumehren. Auch verzichtet Rug- 
land auf weitere Mifjionstätigfeit in Perfien, verlangt aber dafür auch Entfernung 
läftiger Ausländer aus der Rafpifden Meerflotte. Auf diefe Weile hat aljo Ruk- 
land alle Sandhaben, da8 perfiihe Volk, wie e8 im Eingang&paragraphen beißt, 
„unabhängig, reid) und im freien und vollftändigen Genuß feiner Beligrechte” zu 
erhalten, da8 Heißt alle Borteile, die England aus dem englifch-ruffiihen Ab- 
fommen von 1907 und dem englifch-perfifhen von 1919 ziehen fonnte, zunichte 
zu machen. Taiſächlich hat auch unlängft, anichliegend infolge eines perfifd- 
nationaliftijden Militärputiche8 der Schügling der Engländer, Minifterpräfident 
Seyyed Sia Eddin daB Feld räumen miiffen. Der englifden Niederlage in 
Afghaniftan ift fomit eine zweite nicht minder fchwere in Perfien gefolgt. Ent- 
widelt fid) die Revolution in Indien weiter in ruhigen Bahnen, da8 beißt fo, 
daß die Engländer feinen Anlaß zu gewaltfamem Eingreifen befommen, fo drohen 
der engliihen Wittelafienpolitit in verhältnismäßig furger Frift die {dwerften 
Gefahren. Trog aller inneren Umbildungen behält alfo in dieſen Gebieten Die 
ruſſiſche Außenpolitif die alte Richtung bei und tritt fogar mit Erfolg aftiv auf. 

Da8 SGleide läßt fih im Grunde aud) trog der Verſchwommenheit der 
ſpärlichen und in fi widerſpruchsvollen Nadridten und irog der ſchweren Kämpfe 
zwiſchen Bolſchewiſten und Antibolfchewiften, durch die man fic nicht verwirren 
lafien barf, von der ruflifihen Bolitit China und Japan gegenüber fagen.. Zu- 
nädjft Haben Japan gegenüber die Bolſchewiſten in der Republit bes Berner 
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Often’ eine Oftmarf zu errichten verftanden, die Sapan trog aller Verſuche nicht 
überrennen fann, teilS weil dag Klima ben Sapanern nicht zuträglich ift, teils 
weil Amerifa bei aller Referve dem Bolſchewismus gegenüber den neuen Staat 
unterftiigt. Das bindert aber die Japaner nicht, in der Mongolei die teild bolſche⸗ 
wiftifchen, teild antibolfhemwiftifhen ruſſiſchen Heerführer, die bei der „Befreiung“ 
der Mongolen bei allen inneren Gegenfägen dod) die alte rufliihe Politi’ fort- 
jegen helfen, zu unterftügen und e8 ruhig gugulafien, daß ruffifcher bolfchewiltifcher 
Einfluß fic) in ftarfem Maße in Südchina geltend macht. Es fann ihnen ja 
auch nur recht fein, wenn auf dieſe Weife die norddinefiiche Regierung in eine 
Zwidmühle gerät, denn je ſchwächer diefe ift und je ftärfer fid) bie Verhaltniffe 
in der Mongolei verwirren, defto beffer werden fie, ohne daß die übrigen Mächte 
Einjpruch erheben fonnen, ihre Stellung in der Mandjchurei zu feftigen vermögen. 
Aber auch den Rufen fann legten Endes eine foldhe Feftlegung Japans in der 
Mandſchurei recht fein, weil fie die chineſiſche Bentralmadt —* und die 
Amerikaner von Kamſchatka ablenkt. | 

Daß aud im Weften die ruffiiche Außenpolitif troy aller inneren Schwierig- 
feiten feine8weg8 abgudanfen beabfichtigt, geht nicht nur aus der energifden 
Erllärung an ettland, daß Rußland den geplanten Zufammenfchluß der 
baltiihen Staaten al8 casus belli betradhten werde, fondern aud aus 
jenem Geheimbundichreiben Zichitichering an bie ruffifden Vertreter im Ausland 
hervor, das franzöfilhe Zeitichriften veröffentlicht Haben und das dem Inhalt 
nad) Ddurdjaus den Eindrud der Echtheit macht. „Unſere BVertreter”, beißt ed 
Darin, „müffen die nationalen Streitigkeiten verftarfen. Führen andere Volter 
Krieg, wird unfere Stellung befier. Auf Grund unferer offiziellen Beziehungen 
in Bulgarien und Rumänien, unferer heimlichen in Griedenland, in der Gegend 
pon Stonftantinopel, in Südflawien entwidelt fih die Lage erfolgreich... Aber es 
befteht die Gefahr, daß die großen Mächte den Stonflitt lofalifieren fonnen.... 
Unfere Aufgabe ift e8, die englifch-franzöfifhen und franzöjiich -italient{den 
Sntereffen in Gegenjag zu bringen, die Lage in Griechenland bietet dazu Ge- 
legenheit.“ Es zeigt fic) alfo, dag Rußland die Lage genau überfieht. Die Ende 
Mai erfolgten fehr unbeftimmten Erklärungen Joffes dagegen: Oberjchlefien 
intereffiert Rußland nur inſoweit wie e8 einen europäilchen Krieg herbeiführen 
tönnte, in dem Rußland nicht gleichgültig bleiben fonne und: an der Lofung der 
Wilnafrage werde fic) Rußland nicht beteiligen, bod) werde die ruffiihe Neutralität 
nie fo weit gehen, daß ihm gleichgültig fein fonne, wer an Ddiefer Stelle Ruß- 
lands Nachbar fei, die ruſſiſche Regierung beharre auf dem vertraggmäßig feftge- 
fegten Standpunft, daß Litauen ohne Wilna undenfbar fei, werden mehr auf da8 
gewöhnliche Bedürfnis des Bluffs zurüdzuführen fein. Einen Strieg gegen Polen 
gu führen ift Rußland vorläufig nicht in der Lage. Mberhaupt muß gejagt werden, 
daß die ruffifden Weftpolitifer im allgemeinen fchlechter arbeiten al8 die aftatifden. 
Es hängt da8 wahrjheinlih damit zufammen, daß man in Afien die alten Sad)- 
verfländigen bat gewähren laffen fünnen, während nad) Europa Hin aus inner- 
politiihen Gründen das alte Berfonal nahezu vollftindig Hat ausgewedfelt 
werden müflen. fi | 

Ob im Innern die Boljchemiften nod lange am Ruder bleiben können, 
darüber gehen die Meinungen der Sadjverftändigen ftarf auseinander. Halten fie 
fi, fo ift das nicht nur auf ihr Syitem de8 Terrors zurüdguführen, fondern aud 
auf den Umftand, daß fi) troß der Ungeduld ber Emigranten niemand fo leicht dazu 
verftehen wird, ihre Erbichaft anzutreten. Wie troftlos die Lage ift, geht nicht 
nur aus den fadlid) durchaus aufridtig gemeinten Rongeffionen an den Slein- 
befig bervor, den Lenin trog feines an fich gerechtfertigten. Mtibtrauen8 gegen die 
von ifm al8 anarchiſch bezeichneten Cinfliifie des Heinbürgerlichen Liberalismus 
als einzigen Retter aus der Not zu bezeichnen fid) nicht geſcheut Hat, ſondern aus 
dem ganzen Tenor jener merkwürdigen aus ſchwarzeſtem Peſſimismus und ftarrem 
Doftrinarigmus, wirtfhaftlihen Überlegungen und freimütigen Eingeftändnifien 
der beim Feldzug gegen Polen, bei der Demobilijierung, bei der Getreideverteilung, 
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bei der — Großinduſtrie und der Bürokratiſierung de Verwaltungs- 
ſyftems gemiſchten Rede hervor, die Lenin im März auf dem 10. Kongreß der 
tommuniſtiſchen Partei gehalten hat. Es iſt ſchade, und allerdings auch bezeichnend, 
daß die ſehr lehrreiche Rede in Deutſchland nur in ganz ungenügenden Auszügen 
befannt geworden ift. Sie iſt leider zu lang, um hier vollftändig abgedruckt zu 
werden, der wichtigſte Abfag aber, die Quinteffeng fozufagen, möge (aus Isveſtia 
vom 10. März) diefen gedrängten Aberblid abjchließen: „Mittelſt der Konzeſſionen, 
bie notwendig find, weil wir unfere ruinierte Wirtſchaft aus eigener Straft, ohne 
da8 Material und die techniſche Hilfe des Auslandes nicht wieder aufbauen 
fonnen, fann fich die proletarifche RNegierung ein Bündnis mit den entwiceliften 
fapitaliftiihen Staaten fihern und dadurch ihre Induſtrie, ohne die feine Ent- 
widlung zum Kommunismus bin möglich ift, kräftigen. Gleichzeitig müllen wir, 
während diefer Nbergang8periode, in einem Lande wo die Bauernklafje dominiert, 
dad Maximum befigen um dieje Klaſſe wirtfhaftlich zu ftärfen. Wir miiffen ihr die 
Möglichkeit geben, ihre Erzeugung frei zu entwideln. Unfere Revolution ift von 
faprtaliftijden Staaten umgeben. Solange wir in diefem Abergangsitadium ung 
befinden, müflen wir Formen fudjen, die möglichit viele Beziehungen! erlauben. 
Unter -dem Drud des Krieges Haben wir unfere Aufmerkſamkeit nicht auf die 
wiriſchftlichen Beziehungen richten fonnen, bie gwifden der proletarijden Gewalt, 
die eine in unerhörtem Maße ruinierte Oroßinduftrie in Händen Halt, und den 
Heinen Bauern, die, folange fie al8 foldje beftehen, ohne eine gewiffe Vewegungs- 
freiheit nicht eriftieren fönnen. Und da ift diefe Frage gegenmärtig für die Somjet- 
regierung auf politifdem und wirtfchaftlidem Gebiet die widtigite .... Man 
muß bedenten, daß der proletarifhe Staat fic) in einem im Großen ergeugenden 
Lande leiter verwirklichen läht, als in einem, wo die Stleinerzeugung vorherrſcht.“ 
Damit ift im Grunde alles gejagt. Nur ift die Frage, ob's Lenin gelingen wird, 
diefe Erfenntniffe gegen den Widerftand der reinen Doftrindre, den der Nutznießer 
des Umſturzes und unter der ftändig drohenden, durd) die berrfchende Not ver- 
ftarften Gefahr der Gegenrevolution durdgujegen. Menenius 
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Done fi mit den parteipolitiichen Folge- XII, 135 S. Lexikonoktav. 25,— M. 
tungen des Verfaffers gu identifizieren, vers Die Tabellen des Buches geben ein 


dienen feine ftatiftifchen Berechnungen vollite 
Beachtung. An dem bier angezeigten Band 
bat 8. ferne in ber von ihm herausgegebenen 
Korreſpondenz veröffentlichten Auffage 1919/20 
geſammelt. 


H. Schmidt⸗Leobhardt, Das zweite Prole⸗ 
tariat. Verlag Theodor Weicher⸗Leipzig, 
"Berlin. 1920. M. 4.-. 

Wendet ih an die „Reuen Armen”, die 
proletarifierten Schichten des Mittelftandes 
mit dem Swed, ihren berufsftändiihen Bue 
ſammenſchluß gu fördern. 

Der Kampf um den Weltmarkt. Handels⸗ 
ftatiftifches Material. Herausgegeben vom 


zahlenmäßiges Bild des Kampfes, den im 
Frieden Deutfchland, England, Amerifa und 
Frankreich um den Weltmarkt führten. Nach 
bem grundlegend die Sufammenfegung bes 
Handels der vier Konkurrenten dargeftellt tft, 
wird ihr progentualer Anteil am Handel jedes 
Landes ber Welt in feiner Entwidlung in 
ben letzten Jahrzehnten vor dem Kriege Far: 
gelegt. Überrafchend einheitliche Entwicklungs⸗ 
linten treten bervor. 

Das Material zu den Tabellen mußte 
aus ben Handegftatiftiten ber einzelnen Länder 
gufammengetragen werben, daber wurde eine 
Darftellung ber Methoden ber Handelsſtatiſtiken 
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der einzelnen Länder notwendig, ba diefe 
keineswegs gleichartig, fondern nach ben ver- 
ſchiedenſten Grundſätzen aufnebaut find. Diefe 
ift in den Anmerkungen gegeben. 


Prof. Dr. Ki. Löffler, Dentidlands Zukunft 
im Urteil führender Männer. erlag 
Heinrich Dielmann, Halle (Saale). Preis 
fart. 15,— M., geb. 20,— M. 

Enthält außer Beiträgen, die ben Lefern 
ber „Örenzboten” fdon aus dtefen befannt 
find (Außerungen von Friedrich Edler v. Braun 
und Brofeffor Zrig Kern), kürzere und längere 
Auffäge und Bufdriften auch von Ebert, 
Gebrenbadh, Dernburg, fury von febr ver- 
[hiedenartigen Männern; es ift nicht leicht zu 
fagen, in welchem Sinne ber Herausgeber fie 
ala „führend“ zufammenfaßt. Dee Heraus: 
geber felbft bat einen Überblid über Form 
und Inhalt der auswärtigen Bolitik in fleipiger 
Zufammenftellung gegeben in bem Werk über 
„Auswärtige Politik“ Chendort 1920. Geb. 
18,— M. 


Nieberbruch und Aufftieg. Wege zu Deutfch 
lands Errettung. Bon einem Staat8manne. 
Berlag von Duelle & Meder, Leipzig. 1921. 
Geb. 16,— M. 

Könnte ben Anfichten nad) etwa von 
Dernburg ftammen, doc ift kaum anzunehmen, 
baf ein nod) rüftiger Politiker dieſe Samm- 
lung abgeftandener Gemeinplige zum Drud 
befördert babe. 


Dr. Otto Beder, Deutihlande Zuſammen⸗ 
brud) und Auferftehung. Die Erneuerung 
der Staat&gefinnung auf Grund der Lehren 
unferer jingften Vergangenheit. Carl 
Heymanns Verlag. 1921. M. 15.—, geb. 
M. 20.—. 

Otto Beder madt nidt den Verfud, ben 
Barteimann zu verfteden. Gr lämpft für 
Ihwarz-rot-goldene Ideale, indem er bie 
Schäden des ſchwarz⸗weiß⸗roten Bismards 
fdjen Reiches erörtert. Das, wie er meint, 
duch Schuld ded Raifers und feiner Bee 
tater gefcheiterte deutſche „Volkekaiſertum“, 
der allgupreußifhe Charafter Deutichlands, 
da’ „Untertanenheer” ftatt eines Vollsheeres, 
die Ausſchließung der parlamentarifden 
Parteien von der Regierung, die unridtige 


Auslefe der Führer, darin fieht die bon 
Reidheminifter Koh und Staatsfelretär 
Rrolt{d aus der Taufe gehobene Schrift 
die Gründe unfere® Bufammenbruds, und 
demgemäß find Delbritd, Naumann, Erze 
berger, Bernftorff, Edardiftein, die liberalen 
bismardfeindlichen Profefforen der Konflikt 
zeit ihre Rrongeugen. Meint Beder wirklich, 
daß an diefen Punfien die hauptfadliden 
Schwächen unferes politifden Syftems liegen, 
und glaubt er Beute nod an dad Beffere 
maden und Beflerlönnen der Demokratie?! 
Für uns Gegner des demofratifden Dogmas 
ift die Schrift fehr Iehrreich, freilid) nod in 
anderem Sinne al& der Verfaffer ed meint. 
Man fieht, wie ein fenninisreider, vielbe⸗ 
lefener und ohne Zweifel vaterlandsliebender 
Deutfher nod Heute an einer iberwaltigenden 
Fülle von Tatfahen vorüberzugehen vermag, 
wenn ihn rauh und warm der ungerftirbare 
Parteinebel umbhilt. Wer den unfterbliden 
deutihen Doltrinär fucht, Iefe diefes Bud. 


Riemals Tann man durd fo einfeitige Ane 


Ihuldigungen, aud wo fie an fid) mandes 
Ridtige enthalten, aus dem negativen irtel 
der Parteivorftelungen Heraustommen. Bir 
Redisftehende geben gerne gu, daß die 
nationale Unfertigfeit unſeres BolfeS und die 
Schwäche der Berjönlichleiten und Charattere 
in unferer nadbi8mardiden Generation 
aud die Seite der preußiihen monardi« 
fen, obrigfeitliden Kräfte betraf. Aber 
daß an der inneren Swietradt, der inter. 
notionalen Wahnſeligleit, der flaffenverhegten 
Oppofition der Maffen und der feigen Lau⸗ 
heit des Bürgertums, alfo an den doch weſent⸗ 
lidfien Faltoren unferes Unglids die Linke 
weit ftarfere. Schuld trägt, fann nicht bes 


‚zweifelt werden. Wozu alfo diefe befduldi- 


genden Riidblide eined Demokraten ? it 8 
Nechtbaberei und Barteimade, nun gut. 
Einem fo ebrlihen und anftändigen Gegner 
wie Beder aber fann man nur gurufen: 
Schaue nur vorwärts, nicht zuräd, und 
wähle dir Weggenoffen für die Zukunft, 
nit für die Vergangenheit! 


Karl Larfen, Ein Dane und Deutfhland. 


€Effays. Verlag von Gebrüder Paetel, 
Berlin. 1921. Geh. M. 11.—, ge. 
M. 15.—. 


Bücerfchau 


Der Hefaunte Freund und dod aud 
Srititer Deutidlands, eine der beften Federn 
bes heutigen Dänemarks, fammelt in diefem 
Bande Kriegzefjays, die neben denen des 
Schweden Kellen naddenflider Beachtung 
fidher find und dad gefunfene deutihe Selbft- 
gefühl ftärlen. 


Ambroise Got, L’Allemagne a |’Oeuvre. 
Imprimerie Strasbourgeoise, Strasbourg. 
Fr. 8,—. 

Gs tut weh, bon einem Straßburger 
Verlag das deutidfeindlide Werf eines 
Franzoſen verlegt zu befommen, das ſchwarz⸗ 
rotsgoldene Wappenſchild ,unferer” Republit 
auf dem Titel. Got will die fdaffenden 
Kräfte im Heutigen Deutihland fdildern, 
bleibt aber fehr im Vordergrund der Dinge 
Bängen. 


Wilgelm Wiskott, Dipl.-Ing. Ringendes 
Bolt. Ziele und Ridtlinien für deutfde 
Bollspolitit. Verlag von Karl Curtius in 
Berlin ®. 1921. Preis geh. M. 6.—. 

Stellt der unedten Demokratie, die wir 
haben, die geforderte echte VolfSgemein{daft 
gegenüber. 


H. Rania, StantSbiirgerfunde. Zweite Auf. 
lage. Verlag von B. ©. Teubner, Leipzig 
und Berlin. 1921. Kart. 4,— M. 

Der Berfafler, Stubienrat in Potsdam, 
verftebt ed, in nappfter Form bad für Ber- 
faffung, Geſchichte und Swed unferer sffent- 
iden Einrihtungn feiner Anfiht nad 
wichtigfte Tatfachenmatertal zufammenzuftellen. 
Man fragt fich indes, wad foll ein jugend» 
Tides Gemüt mit dtefen entfärbten Tatfachen 
anfangen, in deren Nebeneinander fich die 
ganze Unmöglichleit abfpiegelt, gleichzeitig ge- 
{hictli und „verfaffungstreu” im Sinne ber 
jegigen PBarlamentömehrheit zu benten. Wud) 
gelingt ¢3 Rania bet allem anerfennendiverten 
Bemühen nicht, wirklich ein farblofes Neutrum 
gu fein. Goll es 3. GB. jedem Schulkind zum 
neuen Dogma werden: „Die Aufgabe Deutfch- 
lands muß es fein, ben Zutritt zu diefem 
Völkerbunde für fic) und feine ehemaligen 
„Berbünbeten zu erlangen, um dann an ber 
gejegmäßigen Umgeftaltung bes Bundes mit- 
guivirfen. Das politifche Ziel wird dabei 
fein miiffen, mit der Hilfe der ehemaligen 


‘$low!). 
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neutralen und Lleineren Staaten ba3 allzu (!) 
große Übergewicht der Mächte ber Entente zu 
mildern und ein möglichft (!) gleiches Recht 
für alle zu erfimpfen” (S. 78). Hoffen und 
barren madt das Scullind zum Narren. 
Graufamer haben wir nie bie Stimme ber 
Geichichte gehört, als in dem Schulbuchſatz 
(S. 24): „Der Weltfrieg führte zur Auf. 
löfung des beutfchen Heered und zur Au 
Lieferung ber bdeutfchen Flotte an England 
(Irrtum: gu ihrer Selbftverfenfung in Scapa 
Daß franzöfifche Heer und die eng: 
lifde Flotte twerden für die Sicherung de8 
Feſtlandes und der Meere al unentbehrlich 
angefeben und fdnnen daher vorläufig (!) 
nicht, wie die Völkerbundsakte es vorfiebt, 
auf den gleihen Stand mit ben übrigen 
Staaten de} Bundes (!) herabgefegt werden.” 

Das Ende Deutichlands liegt nicht im 
verlorenen Krieg, fondern e3 würde gelommen 
fein, wenn ſolche Schulweisheit die Köpfe 
einndbme. Wir behaupten nicht, dap Herr 
Kania die Anfidten, die er predigt, felber 
teilt. Wir fonnen ihm fo wenig — und 
fo viel nicht gutrauen. Uber wir vers 
fennen nidt, daß die Marimen bed thm 
borgefesten Unterrichtäminifteriums fid) von 
denen der Franzoſen nad 1870 unter: 
ſcheiden. „Die ſtaatsbürgerliche Erziehung ift 
unvollftändig und untreu,” fagt der Manuel 
général, „mwenn fie die Kinder nicht mit der 
Achtung vor dem nationalen Ruhm erfüllt, 
wenn fie bie fchreddenerregende Lehre unſeres 
verlegten - Rechte, bes verratenen Heimat: 
bodens und des verftümmelten Frantreidhs unter- 
drüdt.” Wieviel mehr Grund bätten wir... 
jedod) „vorläufig“ ift wohl aud) nur ber 


. franzöfifhe Patriotismus „zur Sicherung 


des Feftlandes unentbehrlich” ? 


J. J. Ruedorffer, -Grundzäge der Welt- 
politik in der Gegenwart. 8. bid 9. Taufend. 
Deutide Verlagsanftalt, Stuttgart und 
Berlin. Geb. 27,50 M. 

Wie Genk zu Metternich, wie Claufewik 
zu Scharnhorft, wie Arndt zu Stein, fo ver- 
hält fic) der Federbeamte Riezler zum Reids- 
fangler Betbmann-Holliveg. Damit foll natürs 
Tid) über die abjolute Gripe nists präju- 
diziert werden. Mande bebaupten, ber 
geſchichtliche Einfluß Rieglers überrage feinen 
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Dienfigrad, ba der theoretiſierende Praktiker 

Bethmann dem praktizierenden Theoretiker 

Riezler einen größeren Spielraum gelaſſen 

habe. Jedenfalls erklärt dieſes geſchichtliche 

Verhältnis das immer noch ſtarke Intereſſe an 

den vor bem Kriege zuerſt erfchtenenen „Grund⸗ 

zügen” bed fehöngeiftigen philofophifchen Poli- 
tifer3, ber ein Schwiegerfohn bed Malers 

Liebermann ift. Niezler, ber jet bas durch⸗ 

fihtig gewordene Pfeudonym ohne Schaden 

fallen laſſen könnte, bat Hugerweife an bein 

Tert von 1913 nichts geändert. Cr bat ihm 

aber ein Nachwort vom Sommer 1920 gegeben, 

bas mit den Borzügen feines glänzenden Aus⸗ 
drucksvermögens ein fpredende3 Bild von ber 
hoffnung8lofen Verwirrung Curopas infolge 
bes Ententefiege3 entwirft. Cine „kleine Hoffe 
nung” fiebt er nod, — England. Heute nach der 

Konferenz von London, würde auch diefer über. 

zeugtefteAnglophile biefe Hoffnung wohl ſchlicht 

begraben und nach dem Berfchwinben der beuts 

{hen Macht für fein geliebte® Europa fein 

Troftgeftien am Horizont mehr erbliden. Das 

Nachwort tft unter bem Titel: 

J. 3. Ruedorffer, Die drei Krifen. 
Unterfuchung über ben gegenwärtigen poli- 
tifchen Weltzuftand. Deutfche Verlagsanftalt, 
Stuttgart und Berlin. 1920. Aud als 
Sonderdrud erfchienen. 


Dr. Walter Leffing, Deutſchlaud und Oft- 
europa. Bortrag, gehalten auf bem Liga- 
furfus am 13. Januar 1921. Preis 2,— M. 
Verlag der Kulturliga G. m. b. O., Berlin 
W 36. 

Berteidigt eine abtwartende deutide Wirt 
ſchaftspolitik und verwirft die Beſchleunigung 
der deutſch ruſſiſchen Handelsbeziehungen, ohne 
indes überzeugend zu wirken. 


Walter Sulzbach, Die Grundlagen der 
politiſchen Parteibildung. Verlag von 


| 
Eine 


%. €. 3. Mohr (Paul Siebe), Tübingen. 
1921. Geb. 30,— M. 

Ein gefdeites Buch, bas ben Durchſchnitt 
unferer fo angefchwollenen politifden Literatur 
beträchtlich überragt. Der felbft über den 
Parteien ftehenbe BVerfaffer gibt jedem Lefer, 
der bie pſychologiſche Struftur von Parteien 
und Parteipoliti’ verftehen will, eine Fülle 
feiner Beobachtungen in klarer und gefälliger 
Sprade. 

Die Grundfate nub Forderungen ber So- 
gialdemofratie in ihrer geichichtlichen Ent 
widlung, am Erfurter Programm und an 
ber beutichen Revolution dargeftet und 
beleuchtet von Dr. Albert Bovenjden. 
Berlag von Karl Siegismund, Berlin. 

Sollte von jebem, der fich geiftig ober 
parteipolitifd) mit ber Sozialdemokratie auß- 
einanberzufegen bat, beachtet werben. 


Dr. Erwin Dörzbacher, Die deutſche So- 
gialdemofratic und bie nationale Macht⸗ 
politit bis 1914. Preis M. 18.—. Berlag 
Friedrich Andreas Perthes A.» G., Gotha. 
1920. 

Die [Hwerfliffige, unanfdaulide Sprade 
und die Abneigung gegen flare Entſchei⸗ 
dungen Iaffen den Verfaffer fein Biel vere 
fehlen, 508 Werbhaltnis der doftrindren 
Barteiutopie zu den Wirklidfeiten der Welt⸗ 
politit aufzuzeigen. 


Dr. Alfred Amoun, Die Hauptprobleme der 
Gogialifierung. Band 159 der Gamme 
Iung , Wiffenfdaft und Bildung“. erlag 
bon Quelle u. Meyer in eipsig. 1920. 
Geeignet zu gedrängter Orientierung über 
die theoretifdjen Grundlagen des vielume 
iteittenen politiſchen Gdlagwortes. Aud) an 
ben praftifden Einführungsverfuhen mar 
der Gerfaffer als Mitglied öfterreichifher 
Kommiffionen beteiligt. 





Berantwortlih: Hans von Sodenftern in Berlin. 


Schriftleitung und Verlag: Berlin SW 11, Xempelhofer Wier 85a Fernruf: Vigow 6510. 
Berlag: KR. F. Koehler, Abteilung Grengboten, Berlin. 


Drud: „Der Reigsbote” G. m. b. H. in Berlin SW 11, Deffaner Siraße 86/87. 
Riidfendung von Manuſtkripten erfolgt nur gegen beigefiigtes Riidporto. 
Nachdruck famtlider Anffage ift nur mit ausdriidlider Erlaubnis de3 Berlages gejtattet. 





Ausgegeben am 25, Suni 1921 


Eine Nation fann nur ertragen, was 
aus ihrem Kern, aus ihrem eigenen 
Bedürfnis hervorgegangen ift. 


Goethe. 
Deutihe Dolfsgemeinfchaft 
— — * 
A cer Reichskanzler Wirth und ſeine Miniſterkollegen ſcheinen bei den 


Pi 
g Regierungen der Entente doch nicht fo beliebi zu fein, wie fie ung 


glauben machen wollten. Es Hagelt nach wie vor Erprefiernoten 
yA und deutiche Vorjtellungen bleiben unbeantwortet, während man 
VY 4 dod) annehmen müßte, dak unfere Feinde Männern gegenüber, 
denen fie wohlgelinnt find, etwas mehr Taft und Höflichkeit an den Tag legen 
würden. Dagegen jcheint der General Höfer, eine einfache, jdlidte Soldaten- 
natur mit deutihem Willen und deutſchem Empfinden, fic) der Entente gegenüber 
eine achtunggebietende Stellung errungen zu Haben. Mit ihm verhandelt man, 
genau wie man mit dem alten faijerliden Deutihland nach Abſchluß des Waffen- 
itilftandes verhandelt hätte. Es zeigt fi) eben, daß man überall in der Welt, 
jei e8 Feind oder Freund, doch Belennermut und nationales Selbjtgefühl höher 
einihägt alS unterwürfige8 Gehorden und Duden. Unſer Heutige Regierungs- 
verfahren erinnert an die in OffigierSfreijen de3 alten Heeres für gewifje Per- 
lönlichkeiten übliche Bezeihnung „militäriiher Radfahrer”. Man verftand 
darunter folde Borgejegte, die nach oben den Rüden frumm maden und nad) 
unien mit den Züßen treten. Oben ift in diejem alle die Entente, unten das . 
national denfende und fühlende Voll. Wie weit man mit diefem Syſtem de8 
„militäriihen Radfahrer8“ fommt, zeigt der Befuch Rathenaus in Wiesbaden. 
Während diefer, urjpriinglich zu den „Nein“ſagern gehörend, fich jegt zu der An- 
fiht befennt, dak man die Forderungen de8 Ultimatums nicht nur erfüllen miiffe, 
jondern aud) fonne, und während die deutide Preffe gewifler Richtungen das 
Ergebnis feiner Unterredungen mit Loucheur al3 günftig bezeichnet, läßt letzterer 
in etwa verjchleierter Gorm durch die franzöfiiche Prefie verbreiten, daß mit 
Grengboten II 1921 | 18 
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Rathenau ſchwer gu verhandeln fet, da er immer wieder geneigt fet, das euro- 
päiſche Wirtfchaftsproblem in den Mittelpunkt der Erörterungen zu ftellen, anftatt 
zu bebenfen, bak e8 fic) dod) zunächſt einmal um Deutfhland und Frankreich 
handele. Subem fcheint diefer unmittelbare Verkehr Rathenau-Loudeur im jegigen 
Augenblide nicht gerade wohltuend auf Englands Haltung in der oberjchlefiihen 
Trage gewirkt zu haben. 

Mit bem Auftreten Rathenaus in Wiesbaden ift eigentlid) die ganze Denkart 
der in maßgebenden Streifen Herrfdenden Männer gefenngeidnet. Bor einigen 
Monaten ftand einmal in den ,Grengboten” zu lefen, daß e8 eine zum minbdeften 
irrtümlihe Auffaffung fei, wenn man die wirtfhaftlihen Fragen fo fehr in den 
Vordergrund ftellt. &8 wurde da der Vergleich gezogen mit einem Hausbau auf 
moraftigem Untergrund. Dort beginnt man mit dem Bau erft dann, wenn man 
in den faulen Boden Pfähle oder Betonblods eingejegt Hat. Daß deutide - 
Bolf lebt zurzeit immer nod auf einem Sumpf, und bevor diefer nicht entwaffert 
und durd) Schaffung eines feften Grundes haltbar gemacht ift, ift jeder BVerfud 
des Aufbaues einer Iohnenden und Früchte tragenden Wirtihaft hinfallig. Der 
feſte Grund, den wir brauden, ift eine nationale Gejchlofjenheit, eine Bolts. 
gemeinfdaft im weiteften Sinne. Engländer und Frangofen lafien mit vollem 
, Bewupifein Wirtihaft Wirtihaft fein und Ichaffen gunadft ein Fundament. Sie 
wollen Macht und wifjen, daß, wer erft einmal über Macht gebietet, auf diefer 
Macht feine Wirtihaft aufbauen und die in der Vorbereifungs8geit erlittenen ına- 
teriellen Berlufte jehr jchnell wieder wett machen fann. 

Macht ift durchaus nicht gleichbedeutend mit 500 000 Soldaten; Macht iſt 
zunächſt einmal Wille. Und daß der Wille Berge verfewt, Hat ung Höfer in Ober- 
fchlefien, Haben un8 die Deutichen in Südweftafrifa erft fürglich gezeigt. Nachdem 
man fid) dort weder mit Lewi8, dem Bertreter des unioniftiihen Unterridts- 
minifier, nod) mit Hofmeyer, dem Adminiftrator und Gouverneur, in der Schul. 
frage einigen fonnte, jchritt man zur Tat. Dem Verlangen der Stapregierung, 
in ben Schulen von einer beftimmten Stufe an die deutſche Mutteriprache als 
Unterrichtsſprache verſchwinden zu laſſen und als Fremdſprache au bezeichnen, 
begegnete der Deutfche Landesſchulverband mit dem einftimmigen Befchluß, dann 
eben auf die Regierungsſchulen zu verzichten, und die deutſchen Schulen wie 
bisher als Privatihulen weiterzuführen. Das erfordert von den zurzeit redit 
fchleht geftellten Deutfhen in Südweltafrita, wie in einem der nädhften Hefte 
der „Grenzboten“ zu lefen fein wird, große Opferivilligfeit. Die Erhaltung der 
Privatidulen foftet viel Geld, aber man ift bereit, die Opfer gu bringen, um 
den Stindern die Erziehung gu geben, die zur Erhaltung de8 Deutfdtums nötig 
if. Dort droht dex Feind nicht, dort ift er im Lande und regiert, und e8 ging 
- doch, weil ein Wille herrſchte. Wie ware wohl die Beſetzung des Ruhrgebiet? auf- 
gefallen, wenn man nad) Paris gedrahtet hätte: „Aus allen Gebieten, die ihr befeken 
wollt, ziehen wir die öffentlihen und techniſchen Beamten und Angeftellten zurüd?“ 

Ein fold)’ entſchloſſener Wille zur nationalen Gelbfländigfeit muß und 
fommen, bevor uns Heil gebradt wird. Nun befinden fic) gewiß auch diejenigen 
Kreife unferes Volkes, die die heutige Negierungsweife für die einzig mögliche 
Balten, in dem guten Glauben, daß fie national handeln. Aud fie ftreben nad) 
einer Vol 3gemeinſchaft, und der Reichskanzler Hat ja des öfteren betont, daß er 
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eine Berbreiterung der Negierungsbafiß anjtrebe. Aber er und feine Gefolgichaft 
geben einen falfden Weg. Sie wollen die Regierung auf parteitaltiiihem Wege 
verbreitern und überjehen vollfommen, daß alle Barteien fid) derartig in — für 
da8 Geſamtwohl eine untergeordnete Bedeutung fpielendbe — Grundſätze verrannt 
haben, daß auf dem Wege des Kompromifieg nur eine Kleifterarbeit entftehen 
fann. Eine der Not der Zeit und dem Wohle der Zufunft entiprechende Parole 
aber „Rationale Volf8gemeinfdaft” Tann (oder will?) der oberjte Beamte des 
Reiches nicht ausgeben: einmal auß Angft vor der Entente, der gu Willen zu 
fein, er fich entjchloflen gu haben fcheint, und dann aus Furcht vor den Führern 
von Parteien, die die Partei über das Baterland fielen. Die Arbeiterichaft 
Deutſchlands würde einer folchen Parole in ihrer großen Mehrzahl Gehör ſchenken 
und fie würde ihre Führer zwingen, dieſer Parole gu folgen. Die mannhaften 
Ausfagen von Arbeitern im Hölz⸗Prozeß und der mißglüdte Generalftreif in 
Minden beweiſen, dak dem einzelnen Arbeiter Wohl und Wehe de8 dDeut{ den 
Baterlandes weit wichtiger find al8 internationale Verbriiderung8fongreffe. 

Parteien gibt es eigentlid) nur im Reichſtage; im Volke gibt e8 — wenn 
man die aus dem Rahmen der deutichen Volksgemeinſchaft völlig herausfallenden 
Fremdlinge und Betörten außer Belracht läßt — eigentlid nur nod, wie Dr. 
Stadler im „Gewiflen“ vom 11. Juni jagt, zwei Fronten. „Die zwei Fronten“, 
fagt er da*), „um die e8 fich Handelt, laſſen fi) durch feinerlet Koalition der 
Mitte mehr verfchleiern. Es ijt die Front des deutfchen Widerftandes gegenüber 
der Entente einerfeit8, die Front der fflavifden Hingabe an die Entente anderer- 
feit8. Hier die Konjunfturfront, die fid) der Fallbewegung der deutſchen Er- 
ihöpfungsrevolution anſchließt. Dort die Willendfront, die fi) der deutſchen 
Erneuerung3- und Aufftiegsbewegung langſam entringt.“ 

Das erkennen aber nidht oder wollen nicht erfennen Männer vom Schlage 
eineB Wirth und eines Rathenau. Es unterliegt feinem Sweifel, dak e8 erheblid 
leidter und bequemer ift, fflavifde Erfüllung al8 Motto eines Regierungs- 
programms gu wählen, al8 in pafliver Refifteng eine deutide Volksgemeinſchaft 
gu haften. Für die erftere Aufgabe genügen mittelmäßige Naturen mit guter 
Handichrift und mathematischen Kenntniſſen, für die letztere Aufgabe find große, 
eigene Ideen, ftaat8mannifde3s Können und diplomatijches Gefdid erforderlid. 
Das lernt man nicht im Dienfte einer Partei, dazu bedarf es jahrelanger Eigen- 
arbeit und Schulung. 

Wir Deutjchen leben in einer fo bitter ernften Zeit, daß wir uns den 
Luxus von Staat8manner-Stellvertretern nicht leiften fonnen, wir brauchen ent- 
ſchloſſene, willenSftarfe und mutige Männer, die bereit find für eine dee, für 
eine deutfche Volksgemeinſchaft gu tampfen. a 


*) Gewiffen, Fir den Ring herausgegeben von Gd. Stadler. Nr. 24. 





18* 


292 Dom neuen Kulfurfampf am Rhein 


Dom neuen Hulturfampf am Rhein 


Don £infsrheiner 


Frerſchaftliche Fragen allein ſcheinen unſer Daſein auszufüllen, Die 
3 bange Erwartung über Erfolg oder Mißlingen der tatkräftig durd- 

© geführten Maßnahmen der Entente an den Grenzen des „alten“ 
Fu JA, und neubejegten Gebietes laftet auf dem täglichen Leben des Ein- 
A | zelnen wie der Gejamtheit. Aus der Zolverwaltung, die 
Frantreic) nad dem Wortlaut der „Sanktionen“ dem deutfden Reich aus den 
Händen nahm, droht ein Zolfiaat zu erwachſen, feitdem allen Behörden, die 
in Bolizei- und Finanafragen bislang Teile des um bejegten Deutjchland mit- 
betrauten, das Berbot zuging, ihre Amtsführung über die Grenzen des von den 
neuen Sollftaaten begrenzten Landes auszudehnen; Eingriffe in die innerfte Ber- 
waltung und der ftaatliden Hoheit de Reiches, die in der Offentlidfeit faum 
oder gar nicht erwähnt werden. . 

Um fo ftärfer aber ijt, das darf hier vor allem betont werden, Heute der 
Widerjtand gegen die zweite große Bewegung erwadt, die Franfreid) vor mehr 
al8 zwei Jahren gegen bas befekte Gebiet einleitete. So ruhmredig e8 aud) 
lingt: bier fann man heute bereit3 von einem Kampf der Geijter, von einem 
uen, ganz eigenartigen „Kulturfampf“ reden, in dem die Union de grandes 

-ociations francaises den Borteil der unbeſchränkten Mittel, die deutiche Bil- 
ig ben Vorteil der wurgeledten Eigenart befigt. Auf alle Galle aber darf 
man aud) hier nit an ein Zurüdweichen der Pariſer Machthaber denfen. 

Der frangöfiihe Propagandadienft im Auslande, fo teilte fürglic wieder 
die amtliche Parijer Preſſe mit, jol aud) während des Friedens beibehalten 
werden, fogar demnächſt einen allgemeinen Oberfommiflar für die franzöliiche 
Erpanfion erhalten. Die großartige Budpropaganda, die bereits während des 
Krieges den deutſchen Abſatz und damit auch die deutjche Kultur überall zurüd- 
drängte, madt weitere Fortſchritte und wird, wie immer wieder betont werden 
muß, durch unjeren Auslandszuſchlag aufs ftärkite gefördert. Kulturelle und 
wirtſchaftliche Ausbreitung arbeiten bier Hand in Hand, wie fih das ganz 
befonderS deutlich auf dem Eleineren Raume des Saargebietß zeigt. Dr. Pierre 
Bucher, im weiland deutfden Staiferreih der amtlih umfchmeichelte Brunnen- 
vergifter der öffentlihen Meinung im Elſaß, verkündete jüngjt öffentlich die 
ganze Fülle der franzöfiichen Blane, die Schritt für Schritt da3 Land des Völfer- 
bundes zum untrennbaren Beftandteil der franzöſiſchen Republif zu machen jtreben. 

Das Gaargebiet und Lothringen — hieß e8 da — bildeten unftreitbar eine 
Einheit. Elfaß-Lothringen fet nur lebensfähig, wenn daS Gaargebiet zu ihm 
gehöre. Durh das Mittel der Stohlenverteilung und Feſtſetzung des Kohlenpreiſes 
jei e8 Franfreid) gelungen, innerhalb eines Jahres den größten Zeil der Gaar- 
induftrie in franzöliihe Hände zu bringen. ALS Herren der Snduftrie würden 
die Frangojen nad und nah auch in den Handel eindringen. Die Gründung 
der franzöſiſch-ſaarländiſchen HandelSfammer fei ein Beweis dafür. Das Zoll- 
jyftem müfle in politijdem, nidt nur fisfaliidem Intereſſe ausgebaut werden. 
Bucher Hofft, daß in etwa vier Jahren die Zollunion mit Sranfreich durch die 
einheitliche Geldgewährung ergänzt würde. Die Saarregierung Habe die Inter- 
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effen Frankreichs im Saargebiet wohl begriffen, eine franzöfifche Grudentontrolle 
gefdaffen und der franzöfiichen Republif die Vertretung de8 Gaargebiet3 dem 
Ausland gegenüber anvertraut. Die franzöfiihe Saarpolitif müfle in Einklang 
gebradjt werben mit der frangdfifden Rheinlandpolitif. Für die Abftimmung in 
vierzehn Jahren müffe jett fchon eine methodifde Propaganda einfegen. Bucher 
gibt dabei der franzöfifchen Saarpolitit den Vorzug und ftellt fie der Aheinland- 
politi? als Mufter hin. Die frangofifden Truppen feien gwar feine Befesungs- 
truppen, dod) Hätte Yranfreih unter ifrem Schutz im Gaargebiet weit größere 
und einträglichere Rechte als gum Beijpiel in Mainz oder Speyer. Franfreid 
befige die Gaargruben, fei Herrin der Zölle, und frangöfiiche Induftrielle be- 
berrihten die Snduftrie. Genau fo müfle Franfreih im NRheinlande Handeln, 
wenn Deuiſchland feine Verpflidtungen nicht erfüllen wollte. 

In der Tat fireichen immer wieder die Vorhuttruppen diefer frangofijden 
Aufmarjeharmee über die Grenzen des Saargebiet8 weit Binein in das alte und 
das neubejegte Gebiet. Bor drei Monaten ſchon verfügte der franzöfifche Bezirks⸗ 
delegierte der Pfalz, dag die Kinder ehemaliger deutſcher Reichsangehöriger, die 
nah dem Friedensvertrag die frangofifde Staat8angehorigfeit ermorben Hatten, 
aus Den deutihen Boltsihulen zu entlaffen und den von den franzöſiſchen Be— 
fagung&behörden eingerichteten franzöſiſchen Elementarfchulen zuzuweiſen feien. 
Im franzöliihen Gymnafium zu Mainz fonnte wiederum ein höherer Freifurfus 
ber franzöjiihen Sprache eröffnet werden, zu dem in8befondere Damen und 
Herren der entiprechenden "Borbildung, gum Beijpiel Arzte, Suriften, Ingenieure, 
Lehrerichaft, Induftrielle und fo weiter eingeladen wurden. Sn ben glei“. 
Rahmen fallen die befannten Vortragsturfe, die bald die franzöfiiden Rolonien, 
bald allgemeine Kulturfragen behandeln, immer aber durch Vorführung trefflicher 
Lidtbilder und gediegener Mufif einen weiten Hörerfreiß zu fefleln wiffen. Die 
Kunftreife des Parifer Hiftorifers Zund-Brentano, dem dann fein Oheim Lujo 
Brentano eine wobhlverdiente Abſage erteilte, ift nur ein einzelnes Beifpiel. Zu- 
fammenfaffendD lodt immer wieder Die Revue rhinaine in Mainz, da8 boppel- 
fpradige Organ der frangofifden Kolonie, unter dem barmlojen Untertitel: 
Rheiniſche Blatter, aud) die weltbiirgerlidjen, funftbegeifterten Kreiſe unjerer 
fogenannten Gebilbeten an. Jn glängender Aufmahung verfteht fie e8 mit be- 
neidenswert guien Bildern nicht nur befannte franzöfiihe Literaten, fondern aud 
„deutſche“ Künftler und Poeten zur Mitarbeit heranzuziehen. Die Verknüpfung 
frangofifder und deutiher Kultur am Rhein nennt fie ihre vornehmite Aufgabe 
und gibt fi) damit felbft als Nachfolgerin der SUuftrierten Elſäſſiſchen Rundſchau, 
bie einft vor einem halben Menfchenalter langfam und ftetig gur Revue Alsa- 
cienne illustrée Berabjant und einen großen Kreis unfelbftändiger, literarifder 
und finfilerifder Freunde zum frangofifden Rulturfreis hinüberzog. Gang im 
Sinne diefer Gedanken fest denn aud) die neue Revue rhinaine die Auffrifdung 
längft vergeffener franzöſiſcher Herrſchaft im Nheinland an erfte Stelle. Ein 
ganz vortrefflich gelungenes Dtaiheft war dem Andenten Napoleons I. ge- 
widmet, befjen Hundertjähriger Todestag dann aud) die franzöfiiche Befagungs- 
armee allenthalben an beiden Ufern des deutihen Rhein’ feierlich mit militarifdem 
und Heimatlidem Gepränge beging, wie überhaupt die „Wiedererwedung der 
glorreidjen Vergangenheit der RGeinlande“ in den Yahren 1792/1814 eine große 
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Rolle fpielt. Unter der befonderen Fürſorge des franzöfifgen Oberfommiffars haben 
gu dem Swed bereits bedeutende Parifer Hiftorifer in rheinifchen Ardiven gear- 
beitet und verfpredjen für die allernadfte Zeit fhon die Herausgabe von Quellen 
zur Gefdhidte der Rheinlande. 

Wie bislang bereits die franzöſiſche Kunft mit Recht als ein fehr wirfungs- 
volles Werbemittel gerade in unferen „gebildeten“ Streifen gilt, foll dieſe Bropa- 
ganda gefördert und ausgebaut werden. Der Gedanke an eine große franzöfifche 
Kunftausftellung im Mittelpunkt des franzöfifhen Brückenkopfes fcheint der Durd- 
führung nahe, wenn aud) ihre Eröffnung nod) nicht, wie e8 anfangs hieß, in 
den erſten Sunitagen erfolgen fonnte. Bon der Großherzogin von Quremburg ift 
bereitwillig das alte naflauifhe Schloß zu Biebric zur Verfügung geftellt worben; 
da8 Proteftorat Hat der franzöfiiche Oberfommiffar felbft übernommen. Das 
große Snterefie im Inlande zeigt die Abfiht der Stadt Paris, einen eigenen 
Pavillon in diefem größeren Rahmen einzurichten. Literarifche und wifjenfchaft- 
lide Vorträge, mufifalijde Darbietungen fowie Sportveranftaltungen follen der 
Austellung einen größeren Reig auch für fremde Befucher geben. Allein für 
Pferderennen Hat ber Koblenzer Oberfommiffar dem Rennausſchuß der Rhein- 
armee 25000 Franken zur Verfügung geftellt. Während ber Ausgang der 
augenblidliden Wirtihaftsfrifig gerade im Aheinlande nod gang ungewiß bleibt, 
ſucht fo die frangofijde Stulturpropaganda aud ibrerfeits Schritt für Schritt 
Boden zu gewinnen. Ob fie Erfolg haben wird und ob die deutſche Bildung in 
ihrer Gejamtheit ihrerjeit3 die nötige Widerftandstraft zeigen wird, da8 dürfen 
wir Bier nur von ganzen Herzen Hoffen und wiinfden. In der neuen Kölner 
Reitidrift „Die Weltwarte“, die feit dem 1. Januar 1921 al8 au8gelprodene 
Berteidigerin der deutfden Vergangenheit, Wirtfchaft und Kultur des Rbeinlandes 
von einer ftattlihen Zahl befannter Düffeldorfer, Kölner und Barmer Perfinlid- 
feiten herausgegeben wird, zeigt ih bor allem der ernfte Wille zum Leben. Der 
prograimmatijde Aufſatz über „die geihichtliche Einheit des Rheintale3”, den der 
Diifjelborfer Hiftorifer Paul Wengde im Januarheft voranftellte, beweift bas 
vielleicht am beften. 

Auf alle Fälle wählt da8 Verftändnis für die Wichtigkeit aud) diefer Ab- 
mehr eben mit der Durchführung der Zollmaßnafmen, die aud) dem gleidgiiltigften 
Rheinländer langſam die Zufammenhänge in diefem großen Kampf der 
Wirtfhaftund der Geifter allzu deutlich vor Augen führen. ~ 
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Darlamentarismus und berufsftändifcher Gedanke 
Don Rudolf v. Broeder 


3 fteht Heute nicht zur Wahl, ob die Staat8vernunft eine beruf3- 
ſtändiſche Vertretung jchaffen foll oder nicht und, gegebenenfalls, 

AN WA nicht, in welder Form die am beiten gefdieht, fondern e8 handelt 
we 7A einfach darum, feitzuftellen, in welder politiihen Entwidlung 
— ASG) fit) Deutſchland zurzeit befindet und wie fie realpolitiſch zum 
Beiten unjeres Volkes beeinflußt werden fann. ER 

Die Nachkriegszeit ift ein Ringen um unfere ftaatlide Form, gefenngeidnet 
vor allem dadurd, dak der Stern de8 Parlamentarismus bereits wieder im Ber- 
blaijen ift. Gelbjt nad) Walter Rathenau haben wir die parlamentarihe Demo- 
fratie als Gtaat8form zu einer Zeit erhalten, wo fie innerlih ſchon überholt 
war. Das ift nicht unridtig. Der Parlamentarismus Hat feine Aufgabe im 
wejentlidjen erfüllt. Sie beftand, ausgehend von den Sdealen der franzöfilchen 
Revolution, in der Hauptſache darin, eine ideelle Gleidberedtigung aller 
Staatsbürger herbeizuführen. Nachdem dieje Entwidlung erreicht und teilweife 
in ihr Gegenteil umgejdlagen ijt, nachdem anftatt der Gleicdftellung, die Bevor- 
zugung, ja die ausgeſprochene Herrſchaft der Arbeiterflafien als „Diktatur de8 
Broletariat3“ gefordert und durchzuführen verſucht wird, fann an der Zeithaltung 
der ideellen Gleihberehtigung faum nod ein Zweifel bejtehen. Nun tritt ein 
neuer Faktor auf den Plan: Das Beitreben der Arbeiterfhaft nach tätiger An- 
teilnahme an dem Staate in anderer Weife, nachdem fie erfannt hat, daß diefe 
ideelle Gleichftellung ihr den gewiinfdten ftarfen, ihre materiellen Intereſſen 
hdernden Einfluß nicht zu geben vermag. Damit geht Hand in Hand die an 
Marr anfnüpfende ftrenge Kritik de3 Parlamentarismus, al8 einer mittelbaren 
Herrichaft des Kapitalismus. Gerade diefe Stritif Hat ihn vielleiht am ftarfften 
unterhöhlt. Gleichzeitig aber macht fich gegenüber dem Parlamentarismus da3 
Vejtreben geltend, ftarfere Staatsgewalten zu ſchaffen, als er fie zu bieten vermag. 
Die Perfonlichfeiten Cléemenceaus, Lloyd Georges und Wilſons im Kriege, die 
Millerands, der die Stellung des Prafidenten der Republik verfafjungsmäßig 
jtarfen will, und Lenins, fo verjdieden fie im einzelnen fein mögen, find überall 
ein Beweis dafür, daß wiederum ftarfe Staat8gewalten für nötig gehalten werden, 
nidjt nur wegen der äußeren Politif in Sturm- und Sriegdzeiten, jondern aud 
wegen der Komplizierung aller innerftaatlihen Probleme durch den Sozialismus 
und die Arbeiterfragen, ja darüber Hinaus ganz allgemein durd) die Fragen 
großer, die Macht des Staates einfdranfender Organijationsbildungen, gerade 
aud) auf fapitalijtijdem Gebiet. Am einfachften muß fich diefer Ronflift da 
lojen, wo der Parlamentarismus, wie in England, ftetS jelbft eine ftarfe, aber 
in fic) beſchränkte Staat8gewalt gu erzeugen vermochte, am fchwierigften da, wo, 
wie in Deutſchland, dies nicht der Fall gewefen ift, wo die Staat8gewalt alles, 
aud) die Wirtichaft durchzog und dadurd immer ſchwächer wurde. 

Man fol dem deutihen Parlamentarismus feinen befonderen Vorwurf 
maden. Er fonnte nichts andereS werden, al3 was er nach der Ungeeignetheit 
feines Syftems für unjeren Volkscharakier werden mußte: ein Element, nicht des 
nationalen Aufbaues, jondern der nationalen Zerjegung. Die Erbfehler und 
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Schwächen des deutihen Volkscharakters haben durd den Parlamentarismus bei 
un8 einen überaus günftigen Nährboden erhalten. Der deutſche Volkscharakter 
leidet infoweit por allem an zwei Übeln: einmal an der aus dem leidigen 
Eigenfinn, der Schattenfeite des Charatter8, entipringenden Eigenbröbdelei, die 
zeriplitternd durch die ganze deutſche Gefdhidte gewirkt hat, und zum andern an 
der Stritiflofigteit, mit der felbit vom Gros der Gebildeten „in deutſcher Treue“ 
einmal erwählten Führern Gefolgjchaft geleiftet wird, und die die überaus traurige 
Rebrfeite hat, beim Führer felbft wieder falfche Selbfteinfdhagung Hervorgurufen. 
Beides hat dag von Herrfahrdt’) Hervorgehobene Wusfpielen einer Volksklaſſe gegen 
die andere befonder8 erleichtert, und bierzu ift noch getreten daß unferem 
Sdeali8mus entiprechende Arbeiten mit unfontrollierbaren Zufunftsidealen. Der 
Parlamentarismus Hat die fehlerhaften Anlagen unferes VolfSdarafter3 geradezu 
hochgezüchtet. Ein politifches Syftem, das ben Feblern des Volkscharakters ent- 
gegenfommt, fann aber unmöglich auf die Dauer zum Segen eine? Bolles aus- 
ſchlagen. Schließt man daraus auf eine Berechtigung für feine Abwandlung 
dur) den berufsftändifchen Gedanken, fo muß man aber realpolitiih berüd- 
fidtigen, daß fic) diefe innerhalb des geltenden Syſtems faum wird erreichen 
laffen. Ein politifheg Syftem, das in fic) fo gefdloffen ift, wie der Parla- 
mentarigmus, fann fi) nidt aus fich felbft heraus umwandeln. Zut es da8, fv 
vernichtet e8 ſich. So wenig ftaatSmännifhen Blid wir ſtets nod bei allen 
Parteien feftftellen mußten, wo e8 fid) um die Belange der Allgemeinheit handelt, 
foviel inftinftives Gefühl für die Behauptung ihrer eigenen Stellung haben fie 
immer betwiefen. Und infoweit werden fie aud) in diejer Frage unfruchtbar 
bleiben. Wie der Reichstag feit 1871 in großen nationalen Fragen nie initiativ, 
felten aufbauend, meift aber zerjegend gewirkt hat, wie er in8befonbere ben 
nationalen Wiederaufbau nad) dem verlorenen Striege nie fertig befommen wird, 
weil jede Partei e8 nad ihrer Faffon maden will, fo wird aud) der Parla- 
mentari8mus bei ung nie imftande fein, die große politifde Führung zu über- 
nehmen und fic) felbft zu überwinden. Er wird immer nur der Barlamentari8mus 
der unfähigen und tatenlofen Mitte fein, nie aber, wie in England, der Träger 
eines ftarfen nationalen Gefamtwillen8. €8 ift bieS ja auch gerade die Abficht 
feiner politifden Yörbderer, nur feine Aktivität im politifden Leben, weder nad 
innen nod nad) außen, um fo auf dem Rüden der mit den Schlagworten des 
freieften und demokratiſchſten Staatsweſens eingejchläferten Maſſe gehörig Ge- 
Ihäfte machen gu fonnen. Insheſondere erſcheint ausgeſchloſſen, daß er ernfthaft 
daran denkt, dem berufsftändifchen Gedanken Rongeffionen zu maden. Er weiß, 
daß, wenn er e8 tut, feine Macht gebrochen if. Die Parlamentarier aller 
Parteien find infofern viel zu jehr an der Macht ihres Parlament3, da8 ihnen 
erjt die richtige Folie gibt, intereffiert, ganz abgefehen von allen den febr madtigen 
Kreijen im Staate, denen bas Parlament nur Dekoration und Mittel zum Swed 
ihrer eigenen eigennügigen Macht und Politik ijt. Beide Zeile Haben für fid 
die alte Wahrheit erfannt, die unferen politiihen Führern der nachbismarckſchen 
Zeit verjagt blieb, dak es andrängenden feindlihen Strömungen gegenüber nur 
zweierlei Möglichkeiten gibt: nicht nachgeben, wenn man die Macht dazu bat, 


1) Herrfaardt, Has Problem der berufjtandijden Vertretung (vgl. Grengboten, Heft 12). 
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oder rechtzeitig nachgeben, wenn man gum Nichtnachgeben nicht ftarf genug ift, 
daß aber zu ſpätes Nachgeben nichts nützt. Und gu fpät würde e8 Heute für den 
Parlamentari8mus fein. Er tft innerlich bereits zu ſchwach, um nidt bei ernit- 
baften Konzeifionen an den berufsftändifchen Gedanken ganz an die Wand ge- 
drüdt gu werden. Wir haben es jest beim Reichswirtſchaftsrat erlebt, dak er 
feiten8 des Parlaments nicht ehrlih und ernfthaft gemeint if. Durch Über- 
tragung parlamentarifcher Formen auf den Reichswirtſchaftsrat, die für ihn feiner 
ganzen Anlage nad nicht pafien, wird tells bewußt, teil unbewußt dahin ge- 
arbeitet, den beruf8ftandijden Gedanfen in feiner praftiihen Auswirkung zu 
fompromittieren, in der Hoffnung, ihn dann ebenjo fchnell wieder zu den Alten 
legen gu fonnen, wie es 1881 mit Bismards Vollswirtichaftsrat gefdah. Anderer- 
jeit8 muß man geredt fein und anerfennen, daß die parlamentarifde Atmoſphäre, 
felbft für febr weitblidende und großzügige Männer, eine veritandesgemäße Ab- 
neigung gegen berufSftandijde Bertretung erregen fonnte, die nur durd) Tatfaden 
belehrbar erjcheint. Mag der berufsftändifche Gedanke, wie eg allen Anfchein Bat, 
immer volf8timlider in Deutichland werden, der Parlamentarismus wird diefer 
Bollsftimmung immer nur gezwungen Rechnung tragen, fet e8, dak er gezwungen 
wird im Wege des — nod) unerprobten — Volksentſcheides, fet e8, daß es 
geihieht im Wege gewaltfamer Erjchütterungen. 

Das Wefentlihe in diefer Kritif de Parlamentarismus einerjeitS und des 
berufsftändiichen Gedankens andererjeitS ift das, dak wir al8 Nation zu unferem 
Aufbau einer innerjtaatliden Neuordnung bedürfen, dak die Kräfte für ihn im 
Parlamentarismus nicht gu finden find und dak große VollBftromungen rechts 
wie links vorhanden find, die danach fireben, Diefe Neuordnung auf beruflicher 
Grunblage aufzubauen, minbdeften3 dieſe ftarf zu berüdfichtigen. Aufgabe des 
Staat8mannes muß e8 fein, diefe Strömungen zu fördern, in ftaat8bilbendem 
Sinne zu beeinflufien und zufammenzuführen, bi8 fie gu gegebener Zeit Har und 
ftarf genug find, um fich in verfaffung8redtlide Formen gießen zu laffen und 
behaupten zu können. €8 Handelt fid) um unjere innere Einigung. Mangels 
eines ftarfen Idealismus ift fie auf rein parlamentarifdem Wege nicht mehr zu 
erreihen. Ob fie berufsftändifch möglich ift, ift Heute nicht mit Beftimmtheit zu 
fügen. Außerordentlihd naheliegend ift aber immerhin beim Vorhandenjein der 
geihilderten Strömungen da8 eine, dak der Verſuch gemacht werden muß, Die 
großen Berufsftände dem Staatögedanten dienftbar zu machen, daß eine Neu- 
tralifierung des Yntereffenfampfes dazu notwendig ift, und daß diefe nur Aus - 
fiht auf Erfolg bat, wenn für feinen Austrag die politiihe Methode ge- 
ändert wird. Alles, was über Trennung von Politif und Wirtfchaft, Entpoliti- — 
fierung Der Iegteren und dergleichen mehr gefdrieben und geſprochen wird, ift bet 
diefer Segenüberftellung verfehlt und trifft nicht den Kern der Gade. Aud) die 
Wirtſchaft ift legten Endes politifch, zumal Heutzutage im Stadium der Well- 
wirtſchaft. Nicht die Verbindung von Politif und Wirtjchaft ift unfer 
Unbeil, fondern die Benugung politifder Methoden, die für rein 
politiide Fragen gefdaffen wurden, für wirtfhaftlide Fragen. Wo 
es fid) um Produftion und Abjag Handelt, fann nicht fo vorgegangen werden, wie 
da, wo fulturelle und Verwaltungsintereffen in Frage ftehen. Wie man feinen 
Kaufmann al8 Pfarrer anftellen wird, fo fann man aud) die Setradtungsweife 
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de8 Pfarrers nicht für faufmannijde Gefdafte zugrunde legen, und wie man in einer 
Perfon nicht Midter und Zeuge fein fann, fo fann der Einheitsparlamentarismus 
aud) nicht gleichzeitig Vertreter der Staat8gewalt und Vertreter mit ihr folli- 
bierender Interefien fein. Zwei verjchiedene Aufgaben erfordern eben aud) zwei 
befondere Einridjtungen. Der wirtfhaftliche Jntereffenfampf ift deshalb jo un- 
erhort jcharf geworden, weil die politifhe Methode des Parlamentarismus auf 
ihn übertragen wurde und für ifn nit paßt. Und Heute liegt die Gace fo, 
daß e8 nicht unmöglich ijt, daß der Parlamentari8mus darüber einfach zugrunde 
geht. Die großen Berufsverbände könnten fi ferbft und dem Parlamentarismus 
feinen befferen Dienft leiften, al8 wenn fie fid) wieder voneinander diftangieren 
würden. Aber die Entwidlung gebt vielleiht gerade in entgegengejegter Richtung. 
Da fie zurzeit nur durch das Barlament ihre Interefien vertreten können, gehen 
die Fuhrer der großen Berufsverbände in die politiihen Parteien. Dadurch 
werden die Berufsverbände parlamentarijd) verfiridt, der berufsftändifche Gedanfe 
in feiner Weiterentwidlung gehemmt und gerade das erreicht, was vermieden 
werden follte: die weitere Durchjegung der politifchen Parteien mit wirtichaft- 
liden Intereſſen — bid fid) jchlieglih diefe unnatürlide Methode überjchlagen 
und den Parlamentari8mus aus fich Heraus fprengen mag. 

Golde Hemmungen der inneren Einigung miifjen überwunden werden. 
Ws Bigmard das ſchier unglaublide Werk der Einigung der beutihen Stämme 
gelang, griff er zu einem Mittel, von dem er, wie er ſelbſt gugibt, feine rechte 
Borftellung feiner Wirkung Hatte: „Er warf die ftarffte aller freibeitlichen Künfte, 
das allgemeine Wablredt, in die Pfanne“. Der Erfolg gab ihm ret. Und 
wenn die Mittel fpater vielleicht hervorragend dazu beigetragen Hat, fein Werf 
zu gerftoren, fo Hat e8 gu feiner Zeit dod) dazu gedient, es zu fdaffen. Aud 
wir haben feine rechte Borftelung von der Wirkſamkeit eines berufsftandijden 
Aufbaues des Stanted. Aber große Bolksftrömungen hängen an dem Gedanken, 
auf ihre Berufsverbände den Staat zu fügen, während fie feiner jegigen rein 
theoretifch aufgebauten Verfaſſungsform falt und verftändnislos gegenüber fteben. 
&3 ift oft genug ausgeſprochen worden: uns bleibt in unferer jegigen Lage nidts 
al8 der deutſche Geift. Er wird fih in Wiffenfdaft und Technik, in Handel, 
Bandel und Landwirtihaft weiter bewähren, er darf aber aud auf ftaats- 
politifdem Gebiete nicht jchlafen. Im berufsftandifden Gedanken Haben wir ein 
jolcheS Gebiet, welche jelbit bet einer durd) die Feinde kontrollierten Staats. . 
verwaltung Freiland bleiben würde, ganz befonder8, wenn der Gedanfe im Wege 
der Selbitverwaltung wetter verfolgt wird. Auf ihm allein fonnen wir Beute 
unfere politifd nationale Kraft jchöpferifch betätigen, getragen von den Kräften, 
die nad) dem Niederbruch unferes politiihen Idealismus bei einem großen Teil 
unferer Intelligenz, gerade aud) der auf wirtihaftlihem Gebiete führenden, und 
gleichzeitig in den Maſſen lebendig find. 

Das Wichtigite Hierbei ift aber der richtige Weg.- Er fann nur darin 
liegen, daß da8 Alte abiterben und das Neue neu wachſen muß, biß ein neuer 
Bismard die Reife der Lage erkennt und handelt. Wielleicht war e8 der ftarffte 
Fehler, den Preußen-Deutichland begangen Hat, daß e8 immer bewußter von der 
Stein-Oardenbergfden Weisheit abrüdte, fo daß fie ihm jchlieglich in der nad 
bismardihen Zeit vollfommen verloren ging. Die Theorie und daß Schema 
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fiegten, unter eifriger Beihilfe des Gogiali8mus, über den einfaden und natur- 
liden Gedanken, dak ein großes Staatsweſen den realen Volkskräften nur dienen 
fann, wenn e8 fie fi jelbftändig entfalten läßt. Daher liegt das Schwergewidt 
ber ganzen rage berufsftändifcher Vertretungen, mie fie fic) ung Heute darftellt, 
zu mindeft im Stadium des Aufbaues, nidt in ber Spige, fondern in ben 
unteren Stufen. Die wiederaufbauende Arbeit des berufsftändiihen 
Bedantens muß den umgekehrten Weg gehen, wie die gerfegende 
de8 Barlamentarismus. Der Parlamentarigmus Bat fid) von der Spike 
nach unten fortgejegt, hat alle8 in Parteien geipalten und in Debattierflubs auf- 
geloft. Die produktive Arbeit, gerade auch die auf politifhem Gebiete in den 
unteren Stellen, wie Gemeinde- und Rommunalverbanden, ijt darüber gum Teufel 
gegangen. Sit der berufsftändifche Gedanke ein Mittel dafür, daß bie bem Staate 
entfrembeten produltiven Volf8frafte den Staat wieder al8 ihren Staat empfinden 
lernen, jo muß er fi von unten nad) oben fortjegen. Wir haben in der unteren 
Stufe genügend beruflihe Organe, wir brauchen feine neuen, ganz bejonders 
nicht, wenn man fid) entichließt, die großen Berufsverbände, die fic) mit monopol- 
artiger Tendenz durchgeſetzt haben, zu legalifieren und nur inſoweit zu ergänzen, 
al8 aud) die in ihnen nicht vertretenen Schichten eine angemeffene Bertretung 
erhalten miiffen. Was aber not tut, ift alle diefe Organe, jo wie fie natürlig 
entftanden find, nunmehr aud in natiirlider Weife gu verbinden und fie nicht 
dur ein neues Schema von oben wieder gu durchkreuzen. Das fann nur dadurdh 
geiheben, daß zwiſchen ihnen al8 Gliedern einer höheren Einheit eine reinliche 
Arbeitsteilung ftatifindet. Dan bat e8 als Borzug des Parlamentari&mus ge- 
priefen, bak er die früher jo ftrenge Teilung zwifchen Gefegqebung und Ber- 
waltung befeitigt hat; das „Volk“ habe dadurch feinen Einfluß bis in die legten 
Eden ftaatlidjen Wirkens ausgedehnt. Uber Berehtigung und Zweckmäßigkeit 
diefes Grundjages läßt fich ftreiten. In Deutſchland Hat man feine Vorzüge 
jedenfalls {wader empfunden al8 feine Nachteile. Segt er fic) neben dem 
berufsftändifhen Gebdanfen weiter durd, fo kann die durch die berufsftändiiche 
Gliederung bedingte Teilung gwijden den Snterefjenfpharen des Staates und der 
Berufsftände nur dadurch erfolgen, daß dem Gedanfen der Selbftverwaltung 
wieder weiter Raum gegeben wird, nidt nur auf dem Gebiete der eigent- 
lihen Verwaltung fertiger Gebilde, fondern gerade auch auf dem gejeßgeberifchen 
der Einrihtung und Außgeftaltung ihrer Gliederung. Daß bedeutet eine Ein- 
engung der Staatdgewalt auf organifatorifhem Gebiete. Gelbft der 
Sozialismus wird zugeben müflen, daß die ſchlechten Erfahrungen, die der Staat 
in den legten Jahren mit feiner zentraliftiihen Organifationstätigfeit gemacht bat 
einer Abkehr von ihr da8 Wort reden. Die Selbitverwaltung der großen Berufs- 
fände muß aber irgendwie räumlich Wurzel fchlagen, fie muß „bodenftändig“ 
ein. Sie bat weiter nur Sinn, wenn die produktive Struftur der Berufe, insbe- 
jondere der Induflrie fo grundlegend berüdfichtigt wird, wie fie fic) nun einmal 
in Rartellen, Syndifaten, Suterefjengemeinfdaften, gemeinwirtichaftlichen und ge- 
miühtwirtfchaftlichen Unternehmen und dergleichen entwidelt hat. Dieje produftive 
Struftur ift vielfach räumlich über den Bezirk der alten politijden Selbiiver- 
waltungstörper hinausgewachſen. Der Begriff „Wirtſchaftsprovinzen“ wurde ge- 
prägt und beginnt aller Widerftände ungeachtet fi) Geltung zu verfhaffen; das 
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Leben gerbricht die alten Gormen. Und fo gewinnt die Frage der mittleren 
Stufe einer berufsftändifhen Vertretung gang befondere Bedeutung. Sold follen 
nad) der Reichsverfaſſung die Bezirfswirifchaftsräte fein. Augerordentlid) gedanfen- 
reihe und inbaltvolle Vorſchläge find hierzu von der rheinifch-weitfäliichen Jnduftrie 
gemadt worden (vergleiche beſonders da8 Sonderheft „Organiſche Wirtichaft“ der 
„Wirtſchaftlichen Nachrichten aus dem Ruhrbezirk“, Eſſen, Oktober 1920). Sie 
‚heben die Notwendigkeit der Selbitverwaltung gleihfall3 hervor und deden fich 
mit Der vorftehend vertretenen Anfiht infofern, al8 aud) fie betonen, dak fich 
pon vornherein theoretifd) gar nicht enticheiden läßt, wie eine berufsitändifche 
Bertretung, gerade auch in der Spige, aufgebaut fein foll, fofern nicht {don über 
ihren Unterbau Klarheit herrſcht. Dies um fo mehr, ald, wenn man bem Ge- 
danken der Gelbftverwaltung gerade aud) auf der mittleren Stufe der Begirfs- 
wirtichaftgräte, weitgehend Rechnung trägt, dies gang unvermeidlid wiederum 
eine weitgehende Einwirfung auf die bi8herige Gliederung unferer gefamien 
ftaatlich-politifden Geftaltung ausüben muß. Wer fic) davor fdeut, verfenut 
die Wirkjamfeit der im ftaatliden Leben treibenden Kräfte. Wie nichts künſtlich 
gemacht werden foll, fo darf aud) fünftlih nichts aufrecht erhalten werden, was 
in fic) nicht mehr lebensfähig ijt. Hierüber gehen naturgemäß die Anfidten 
ſcharf auseinander, aber der Grundfag dürfte wohl richtig fein. 

Wie fih dann fpäter die endgültige Geftaltung des Reichswirtſchaftsrates 
vollzieht, in weldher Weile die verfaffungsrechtlide Auseinanderjfegung mit dem 
Parlament kommt und zu melden weiteren Konſequenzen fie vielleicht führt, 
alle8 das geht über den Rahmen diefer Betrachtung hinaus. Yn8befondere fann 
bie Frage de3 Wirkſamwerdens der Spike (in fid) abftimmend? — beratend? — 
entfcheidend?) gunddft auf fic) beruhen. Das Wefentlide am berufsftändifchen 
Gedanken in feiner modernen Form ift, unter Beibehaltung demofratijder Grund- 
füge zur Auswahl der Berufßvertreter, die Betätigung diefer nach anderen 
Methoden als der für feine Zwecke nicht paffenden parlamentarifchen. Die 
unteren Stufen follen fid) felbft organifieren. Wenn fie e8 wirflid) auf der 
Grundlage de8 Berufes tun, jo muß dies zur Folge Haben, dak die im Berufe 
Züchtigften und zur Führerſchaft Geeignetjten Hervortreten und in die oberften 
Stufen entjandt werben; die3 ganz. befonderS zu einer Beit, wo die allgemeine 
Notlage eine folhe Auswahl aud) dem Yntereffe der einzelnen Berufdgenofien 
empfiehlt. Die alfo Ermwählten werden fchließlich in den oberen Stufen ftraft 
ihres höheren Intellekts genügend Gemeinfinn- haben, um fic) ind Ganze eingu- 
ordnen, jedenfall fich lieber mit ifre8gleiden einigen, al8 bie Enticheidung dem 
Zufall einer großenteils unfachverftändigen, nach anderen Geſichtspunkten gujammen- 
gefegten, nach anderer Methode arbeitenden, parlamentarifden Mehrheit gu über- 
laffen. Das bedingt eine Umftellung der Geifter in weiten Schichten unferes Volfes. 
Mir fehen, daß fie im Fluß ift, wir fehen auch die gewaltigen Widerftände gegen 
fie. Aber es ift fein Kampf von Weltanfhauungsdgegenjägen, wie die 
politifhen Parteien, die fid) fo gerne auf fie berufen, ung glauben madjen wollen. 
Es ift nur ein Kampf um Form und Methode. Wir waren nicht Deutiche, 
wären unferem Weſen nicht treu, wenn wir ihn nicht führen und irgendwie 
beendigen würden. 
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Wirfungen des Krieges auf Oftaften*) 
Don Osfar Scholz, Konful 3. D. 
IV. Oftfibirien | 
1. Ruffijh@-Gibirien, Mandſchurei und Mongolei 


nter Sibirien verftand man in Deutichland bisher, allgemein 
gejproden, den afiatifchen Zeil Rußlands und pflegte ihn politijd 
ſowohl wie geſchäftlich von rujfijden Geſichtspunkten aus, alfo als 
a den am meiteften von Europasabgefehrten, in aliatiihe Verhalt- 

45 nille Hineinreihenden Teil des ruffifhen Staats- und Wirtichaft!- 
gebietS zu betrachten. Als Oftfibirien galt ung alle3 davon, was öſtlich ded 
Baifal-See3 lag bis zum Meere im Often und bi8 zur japanischen Grenze, aljo 
aud Gebiete, die ruffiicherjeit3 nicht al8 Sibirien, fondern mit anderen geo- 
graphijden und Berwaltungsbezeichnungen benannt waren, da8 Priamur-Gebiet, 
das Stiiftengebiet (Primorfkij Straj), Kamtſchatka, Sahalin — meilt zufammen- 
gefaßt unter der Bezeihnung „fernöftlihde Gebiete”. Nur nach Süden, gegen 
China, beitand jhon vor dem Kriege eine Unklarheit über die Grenzen Dftjibirieng, 
namentlid) nach der Mandſchurei Hin, die in eine ruffiihe Einflußzone mit der 
Hauptitadt Harbin (Nordmand{durei) und eine japanijde mit der Hauptfiadt 
Mufden (Südmandichurei) zerfiel. Die Grundlagen hierfür waren jchon Ende 
des vorigen Jahrhunderts gefchaffen durch die rufiiich-Hinefiichen Verträge über 
die Fortſetzung der fibirifhen Eiſenbahn durch dhinefifches Gebiet nah Wladi- 
wojtof und nad) der Südjpige der Liaotung-Halbinfel (Bort Arthur, Dalny), auf 
denen die DOftchinefiihe Eifenbahngelelichaft mit ihrer ruſſiſchen Verwaltung und 
ihren befonderen Gerechtfamen in den Bahnzonen beruht. Die gleihen Rechte 
nahm Japan für die von ihm gefdaffene Südmandſchuriſche Eifenbahngejellichaft 
in Anfprud, naddem ihm im Jahre 1905 im Frieden von Portsmouth der füd- 
lihe Zeil der ingwifden vollendeten mandjchuriihen Eifenbahn bis zur Station 
Changdun abgetreten war. Die nördlih von Changchun gelegene Mandjchurei, 
namentlih bad Gebiet zmwifchen der oftchinefiihen Bahn im Süden und dem 
Amur, Dem entlang die ruffiihe Amurbahn gebaut wurde, ftand fo fehr unter 
rufliihen Einfluß, daß es vielfah unter „Oſtſibirien“ mitbegriffen wurde. 
Ahnliche Verbältniffe begannen in den legten Jahren vor dem Sriege 
ih aud) in den an Ruffijeh-Oftajien grengenden äußeren Teilen der unter 
chineſiſcher Staat£oberhoheit ftehenden Mongolei zu entwideln, während 
andererfeit3 in die innere Mongolei jüdojtli) der Wüfte Gobi immer mehr 
die japanishe Macht eindrang. Schlieklih Haben fi jeit dem Zujammen- 
bruch des ruſſiſchen Zarenreichs im alten Ojtfibirien neue Staaten und 
Herrjdaften gebildet, deren Machtbereich recht ungewik ijt und von denen mande 
unverfennbar unter japaniihem Einfluß jtehen. Feſte Grenzen zwifchen Rußland, 
China und Japan gibt e8 Heute dort faum. Was in diefem ,Oftfibirien” jest 
und in nadfter Sufunft für die Weltwirtſchaft, insbefondere für die Deutichland 
intereffierende Weltwirtichaft vom Standpunft des oftafiatijden Geſchäfls aus von 
neuer Bedeutung ijt, das ift derjenige Teil jenen GebietS, auf dem fich der 
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japanifde Einfluß erftredt. Er reichte fdon vom Ozean bis zum Bailal-See, 
und wenn er aud) im Laufe des vorigen Sabres (wieder nad Often zurüd- 
gedrängt mwurbe, fo gebt er dod) auch Heute noch von Wladiwoftok und Sadalin, 
ja Ramifdatta, den Amur und Gungari Binauf bid weit in die’ Mongolei, um- 
faßt ſowohl die Nordmanſchurei mit Garbin, die früher unter ruffifhem Einfluß 
ftand, als aud die Südmandſchurei mit Mukden und bem Liaotung-Gebtet 
(Dairen), die Heute fdon fo fehr als japanifches Gebiet gelten, daß fie vom 
Handelsamt in Bafhington vor nicht langer Zeit in einer amtliden Auskunft als 
„Japaniſch⸗China“ bezeichnet wurden. 

Die erfte Wendung in den kriegswirtſchaftlichen Beziehungen de3 Wuslandes 
gu Rußland über Oftfibirien trat ein mit dem Sturz der Sarenregierung. Für 
die amerifanifchen Gefchäfte war e8 fein Glüd, dak die Kerenffi-Regierung, die 
offenbar fich lieber mit Amerifanern al8 mit Sapanern in Gefdafte einließ, nur 
von furger Dauer war. Der Frieden von Breft + Litomft wurde jeitend Japans 
al8 Anlaß benugt, um, wieder einmal unter Berufung auf feine aus’ dem Bündnis⸗ 
vertrage mit England entipringende Berpflitung zur Beihügung des Frieden’ 
und der Sicherheit Oftafien8, den Schritt zu tun, auf den die Ruffen in Wladi⸗ 
woſtok und Harbin fhon 1917 gefaßt waren, namlid) militäriih in Ruffifdh-Oftafien 
einzugreifen. Als fid) berauzftellte, daß weder Deutichland nod die neue Mos— 
fauer Regierung den Frieden oder die Sicherheit DOftafiend bedrohten, ja Moskau 
fogar fid) bereit zeigte, frühere Anfprüde des alten ruſſiſchen Reiches auf nidt- 
ruffifche Zeile jene GebietS, in&befondere auf die Dtongolet und auf die Eiſen⸗ 
bahnen der Mandfchurei aufzugeben, da wurde die Erpedition begründet mit der 
Berpflichtung, die ingwifden zu Verbündeten gewordenen t{dedho-flowafijden 
Kriegsgefangenen Ruplands aus Gibirien vom Bwange ber bolfdhemiftiichen 
Herrſchaft zu befreien. Seltfamermeife ift der Regierung der Tſchecho-Slowakei 
niemal8 eine foldje SHilfeleiftung feiten8 der japanijden Regierung angeboten 
worden. Die Wahrheit hat wohl der japanifche Generalftabshef der fibirifden 
Expedition gejagt, als er auf Befragen erklärte, Sapan verfolge in Sibirien feine 
eigenen Ziele, und da3 jeien weder die Unterftiigung Koltſchaks nod) der Schuß 
der Eifenbahnen, nod) die Befreiung der TſchechoSlowaken — das japanifde 
Bolt werde da8 Ziel fich felbit fagen fünnen. Erleichtert wurde die Erfennung 
biefe3 Ziele8 durch mehr al8 eine Gefanntmadung der japanifhen Regierung, in 
welchen Hinfichtlich ber durch diefe Erpedition zu fchügenden japanischen Snterefjen 
die Mandſchurei wie Korea unterjdhiedslo8 nebeneinander genannt find. 

Englands Zuftimmung zu diefer Erpedition war leicht erreicht, da ihm eine 
folhe Wblenfung japanischen Ausdehnungsdranges von anderen, der Bolitif Grop- 
britannien8 untwillfommeneren Richtungen erwünſcht war. Die Vereinigten Staaten 
pon Amerifa gaben ihre Zuftimmung (nad) japanischer Darftelung gaben fie fogat 
die Anregung) aus Rückſicht auf die ihnen ſchon von Kerenffi 1917 eingeräumten 
Intereffen an den fibiriichen Bahnen, gu deren Verwirflidung und Schuß fie 
{don mehrere Hundert Bahningenieure dort Hatten. China wurde gewonnen 
durd; das Militärablommen mit Japan vom Mai 1918 „zur Befampfung feind- 
lider Einflüffe in Oftfibirien“, da8 — foweit e8 befannt gegeben worden ift — 
für die Dauer des dortigen Unternehmens in Form völliger Gegenfeitigkeit 
militäriſche und behördliche Unterftügung vereinbart, in Wirklichleit aber unter 
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den gegebenen geographijden und Madtverhaltniffen den Yapanern freien mili- 
tarifden Durchzug durch Sibirien, Mandſchurei und Mongolet und die militarijde 
Führung im weiteften Sinne (Heer, Marine, Krieg8material und -Nobftofflieferung, 
Nadhridtendienft, Stellung von Sachverſtändigen, Verkehrsmittel, Verpflegung) 
fiderte und das feitbem von Weiten Streifen des chinefifden Volkes wie ein 
Zandesverrat heftig angefochten wird, fo dak, wie e8 fcheint, jekt aud die 
japanifche Regierung fid) nicht mehr der formellen Aufhebung dieſes Abfommens’ 
entziehen fonnte. 

Ym Auguft 1918 Iandeten Sapaner gleichzeitig mit britifden Matrofen in 
Wladiwoſtok, gefolgt von Stalienern, Amerifanern und Sanadiern, denen fid 
allmablid) die tſchecho⸗ſlowakiſchen Rrieg8gefangenen und die fic) gegen den 
Bolfhewismuß zufammenfchließenden Rufen anſchloſſen. Bis über den Bailal- 
See drangen damals die japaniihen Truppen, vielleicht auch die politijden Pläne 
japanifder Staat8manner vor, indem fie fic) dort durch militärifche Unterftügung 
der Omſker Regierung Koltſchaks gegen den Volfdewismus einen Halt zu fichern 
judten. Sie haben fein Geheimnis daraus gemadt, daß die auf Schaffung eines 
neuen oftafiatiihen Staates awijden Rußland und den von Japan beherrichten 
Bebieten des Oſtens gerichteten VBeftrebungen die Unterftügung der japanischen 
Regierung fanden. Im Sommer 1919 zog England, im Herbft besfelben Sahres 
Stalien, im Frühjahr 1920 nad Koltſchaks Sturz die Vereinigten Staaten ihre 
Zruppen und aud) die amerikaniſchen Bahningenieure zurüd. Die Japaner 
fudten nod) in ber Perjon des Koſakenhetmans Gemenow einen Erfagmann für 
Koltſchak in Tichita gu Halten; al8 aber auch diefer von ben Bolfchewiften von 
Werchne⸗-Udinſk vertrieben wurde und als ihnen die Ermordung der japanifdjen 
Befagung und Kolonie in Nifolajemff zeigte, welche Gefahren ihnen in Dftfibirien 
in ihrem Rüden drobten, da entihloß fic aud) Japan im Juni 1920 gum 
Rückzug feiner Truppen, der freilid) amtlid) damit begründet wurde, daß fie ihre 
Aufgabe, die dortigen Tihedho-Slowalen zu befreien, erfüllt hätten — obwohl 
faft gleichzeitig der japanifhe Außenminifter im Parlament erklärte, daß nod 
20000 tichecho-fowafifche Strieg8gefangene in Sibirien feien. Aber der Plan 
des ,, Pufferftaates“ wurde damals nicht aufgegeben und er Hat firglid) wieder 
neue Geftalt gewonnen in der „Fernöſtlichen Republit”, deren Regierungshaupt 
in jeinem Huldigungstelegramm an die Moskauer Regierung den neuen Staat 
nad feinem Programm al8 „PBufferftaat gwifden Rußland und feinen Seinden“ 
bezeichnete. Die Hauptitadt der Fernoftliden Republif, die urjprünglih Werdne- 
Udinjf war, ift feit Semenow8 Vertreibung Tſchita, aber e8 ift fein Einheit3- 
ftaat, fondern ein Bund von Cingelftaaten, die fih nad) der Auflöfung 
de8 alten rujfiichen Reiches um einzelne bedeutendere Städte Auffiich - Dft- 
fibiriens mit nicht immer ganz flaren Grengen gebildet haben: Außer dem 
Gebiet von Zihita, bas weftlih davon zunächſt dem Baital-See gelegene Werchne- 
Udinſk (beide gufammen etwa da8 alte Zransbaifalien und da8 Nertſchinſk⸗Gebiet 
umfaffend) und oftlid) anſchließend Blagomeftichenft am mittleren Amur (etwa 
da8 alte Amur-Gebiet) und Nifolajewff an der Amur-Mündung. Die Staats- 
und Geſellſchaftsverfaſſung ift in dieſen einzelnen Zeilen nod) nicht einheitlich. 
Berchne-Udinit Hatte von jeher bejonders enge Yühlung und wohl aud) grund- 
faglide Ubereinftimmung mit dem bolfchewiftiihen Dtosfau, in den öftlicheren 
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Gebieten Hatten nit bie Boljchemilten, fondern die Sozialrevolutionäre bie Ober- 
Band, und fie haben al8 daraus fid) ergebenden Unterſchied öfter betont, bag bei 
ihnen der Sandel dem einzelnen freigegeben und das PBrivateigentum nidt 
ſchlechthin der Enteignung unterliege. Daß dieſe politiiden Neubilbungen fid 
nicht zu fehr in eine für Japan innere wie äußere Politif nadteilige Richtung 
entwidelte, war Japans widtigfte Sorge dort. Jn der Erfenntnig diejer Auf- 
gabe Hatte Japan Koltihaf unterftügt und gu demfelben Swede unterftügte es 
nad) feinem Gturge den Kofalenhetman Gemenow, der von Tſchita aus den 
Kampf gegen den Bolfhewismuß fortfegte. Wher aud dabei muß man fid 
wieder gegenwärtig alten, daß in diefem ruffifd-japanifden Sufammenwirfen 
die Grenzen des alten ruffifden Reiches ſchwinden mußten, und es war wobl 
nit nur TIeere8 Gerede, wenn von Semenomw — der gang oder teilweije mongo- 
iiher Herkunft ijt — gejagt wurde, er plane mit japanifcher Hilfe fic) gum 
Herricher der äußeren Mongolei zu machen. Segt, nachdem aud Gemenow von 
den Bolfdewiften gefdlagen und vertrieben ift, haben fid) die ruffiihen Überrefte 
jeineß Heeres unter Baron von Ungern-Sternberg an die für die Unabhängigfeit 
der Mongolei von China wirkenden Mongolenfürften angefdloffen und bedrohen 
die chineſiſche Herridaft in der Mongolei. Daß fie da8 nur mit eigener Kraft 
vermögen, iff ebenfo unmwahrfcheinlid, wie daß fie aus eigenem Antrieb gu 
Seindfeligfeiten gegen China gefdritten find. 

Wie weit Heute noch die japanische Macht nad Oftfibirien Bineinreicht, iſt 
ſchwer feftguftellen. Sicher ift, daß fie vor dem bolfchewiftifden Rußland be- 
trächtlih zurüdmweichen, inSbefondere Tſchita räumen mußte. Sicher ift aber aud, 
daß fie in Wladiwoftof und längs der ganzen Küfte, inSbefondere in der Poßjet⸗ 
Bucht ſüdlich von Wladiwoftof und in der De Caftries-Budt gegenüber von 
Nord⸗Sachalin feftfigt, dak fie aud) den Uffuri und die, an ihm entlang, Wladt- 
woflof mit Chabbarowff am Amur verbindende Bahn fowie die Oftdhinefifde 
Bahn in der Hand Hat und dak fie auch die Mündung de8 Amur beberridt, 
wenn fie aud) während des Winter8 ihre Befakung aus Nikolajewſt vorüber- 
gehend guriidgog. An den widtigften von ihr geräumten und von ruffifden 
Roten Truppen bejegten Pläßen, jedenfalls in dita, Blagoweſchtſchenſk, 
Mandihuria, Habarowff, find aud) Heute noch japanifche militäriihe Nachrichten- 
ftellen tätig. Mud) Gadalin ift vollftandig von Sapan befegt, obwohl Sadalin 
von der Moskauer Regierung als zur Fernöftlihen Nepublif gehörig gerechnet 
wird. Am fefteften jcheint die japanifhe Madt in Wladimoftot zu figen, dod 
bat fid) die Regierung von Wladiwoftof (da8 ehemalige ruffifche Küftengebiet), eine 
Koalitiongregierung von Gogialrevolutiondren, Menſchewiki und — von Japan 
geihügten — Gertretern des Beſitzes, troß aller japanijden Gegenbemühungen, 
Ende vorigen Sabres der Fernoftliden Republit angefdloffen, was zur Folge 
Halte, daß die japanischen Behörden, die einer folden Regierung ebenfowenig 
wie der Moskauer Rateregierung die Anerfennung gewähren, nit mit den Be- 
Borden dieſes Staates, fondern nur mit den Ort8behorden amtlich verfehren 
und deutlid) auf einen ifren politiihen Zielen entjprechenden Regierungsmedjel 
binarbeiten. 

Gleichzeitig mit der militäriihen Machtausdehnung Japan’ nad) Oftfibirien 
hinein, und durd) fie gefördert, ging die wirtfchaftliche. Shr Ausgangspunft war 
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Mutden, die Hauptftadt ber ſchon feit dem ruffifd-japanifden Kriege wirt- 
ſchaftlich von Japan beherrſchten Südmandfchurei, feit einiger Zeit auch, wie e8 
ſcheint, der Mittelpunkt der von Japanern geführten allafiatifhen Bewegung. 

Der Welitrieg hat dort fdon von vornherein eine gefteigerte gefchäftliche 
Tätigkeit der Yapaner hervorgerufen. Im Jahre 1915 hat Japan feiner Aus- 
dehnung in der Mandſchurei eine neue und weitere Grundlage gegeben burch die 
der chineſiſchen Regierung auferlegten ,21 (in Wirklichkeit ſchließlich 24) Forde⸗ 
rungen“, von denen die Erneuerung der japanijden Eiſenbahnpachtrechte in ber 
Südmandidhurei, unter Hinzuziehung der Kirin-Changdhun-Bahn, auf 99 Sabre, 
die Einräumung des Grundftüderwerbes zu landwirtfhaftliher Tätigkeit fowie 
‚zum Handel- und Gewerbebetriebe und die Bewilligung befonderer, über die 
fonftige Konſulargerichtsbarkeit in China Hinausgehender Privilegien in Grund- 
ftüdsprozefien gegen Chinefen Hierher gehören. Die Wirkung diefe8 Abfommens 
ift Thon Heute an den gejchäftlichen Erfolgen der Japaner auf dem mandfdurifden 
Marte zu erkennen. Nach einem amerifanijden amtliden Berichte vom Mai 
vorigen Jahres Hatten fich im Laufe eines Jahres annähernd 250 neue japanifche 
Gefellfhafter mit einem Gefamtfapital von 150 Millionen Yen in der Süd— 
mandjchurei aufgetan, wobei allgemeine Handelsgeſellſchaften, Banfen, Auto- 
garagen, Warenhäufer, Papiermühlen, Zementfabrifen, Yarbenfabriten, Glas- 
fabrifen bejonder8 erwähnt werden. Bom dortigen Lertilmarft meldet ein vor- 
jabriger- amerifanifder Bericht, daß ftarfe Nachfrage nad) Shirting herrſche, und 
daß die im Handel befindlihen Waren, mit wenigen englifden Ausnahmen, 
japanifche feien, die billiger geliefert würden al8 die von den dinefifden Webereien 
an Ort und Stelle Hergeftellten, weil dieje da8 Rohmaterial von Japan faufen 
müßten. Demgegenüber ijt bemerfenSwert, daß nach neueren Nachrichten eine 
amerifanifdhe Ehinafirma eine Baummollipinnerei und -Weberei in Ptulden er- 
richtet. Eine Ähnliche Beherrſchung des Mukdener Marktes wie in Baummoll- 
ftoffen übt Sapan Heute in Emaillewaren aus, die früher mindeften’ zur Hälfte 
von Deutfdland und Ofterreich - Ungarn geliefert wurden; der englifde und 
amerifanifde Wetibewerb darin fdeint nod) unbedeutend, aud nicht dem 
dinefifden und japanifdien Geſchmack und Bedürfnis angepaßt zu fein, und die 
japanifhe Ware gilt al8 mangelhaft. 

Befonderes Augenmerk hat die japanische Verwaltung dem YZuderrübenbau 
in der Südmandſchurei gewidmet und durd) Prämien, die fie den dhinefifden 
Riibenbauern ausfegt, die Erträge des Jahres 1919 gegenüber dem Borjahre 
verdoppelt. Auch die Südmandſchuriſche Eiſenbahngeſellſchaft hat ihre {don früher 
auffallend erfolgreiche Tätigkeit bei der wirifchaftlihen Erfchliekung der Mandſchurei, 
in8befondere im Verkehrsweſen, in der Landbefiedelung, in induftriellen Unter- 
nehmungen, im Bergbau mit fidtbarem Erfolge fortgeführt. 

Bon der Südmandidhurei aus ftrahlt Japan feine erobernden Krafte nad 
allen Richtungen Hin aus. 

Weſtlich nad der Mongolei. Im Mai 1907 erklärte der damalige 
japanifche Minifter des Augern dem ruffifchen Botſchafter in Tokio mit Bezug 
auf die Mongolei, diefeS Gebiet befinde fid) außer der Sphäre japanifder Be- 
tätigung, und Sapan benfe nidjt daran, irgendwie dort die Entwidlung der 
durchaus natürlichen Intereffen Rußlands zu Hindern. Aber fdjon 1911/1912 
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benugte Rußland die während der dinefifden Revolution erfolgte Unabbangigteit?- 
erflärung der Hugeren Mongolei, um durd einen unmittelbaren Vertrag mit ifr, 
ohne dinefifde Mitwirkung, ihre Beziehungen zu China zu löfen, biß diefe 1915 
burd einen Bertrag agwifden China, Rußland und der Mongolei in einer die 
Souveranitat8anjpriide Chinas anerfennenden, aber doch verihiedene Wünſche 
Ruplands, befonders auf handel8politifdhem Gebiet, erfüllenden Weife wieder ber-. 
geftellt und neu geregelt wurden. Ungefähr gleichzeitig ging Japan in der 
Snneren Mongolei vor, verftandigte fid mit Rußland, das ihm dort freie Gand 
ließ, und da e8 mit China zu einer unanfechtbaren friedlichen Einigung nicht ge- 
langen fonnte, jo erzwang e8 1915 mit militärifhem Drud die Unterjchrift 
Chinas unter jene 21 Forderungen, zu denen auch getwiffe Vorredte in der 
inneren öſtlichen Mongolei gehörten, namlid: Zulaffung von japanifd-cinefifden 
Unternehmungen für Landwirtfchaft und dazu gehörige Induftriegebiete, Bevor- 
redtigung Japans bei Bahnbauten, Bahnanleihen und damit zufammenhängenden 
Steuerverpfändungen, ſowie Offnung von Handel&plagen für den ausländifchen 
Handel — wozu dann nod die damald für ganz China erworbene, aber 
qerade für die Mongolei al8 bejonderd zweddienlid erkannte Berechtigung gum 
Erwerb von Grundftiiden für japanifhe Schul- und Hofpitalbauten und zur An- 
ftelung japanifcher Ratgeber fommt. Zwar erkennt China jenen mit dem ehemaligen 
ruſſiſchen Zarenreiche gefchloffenen Vertrag Heute nicht mehr an und fordert auch 
Aufhebung jener 21 Forderungen, aber die von Japan gewünfchte Offnung mon- 
golifcher HandelSplage ift ingwifden gefdehen, zahlreiche Anleihen gegen Ber- 
pfändung mongoliiher Naturfhäge find an Japaner begeben, bie japanifche 
Handels- und Uniernehmertätigkeit ift weit in das Vand eingedrungen, japanifde 
Schulen find entitanden, und — was befonder8 daralteriftiih für die Ber- 
änderung der Berhältnifie ift — auch die Vereinigten Staaten von Amerifa 
haben, zunächſt im Sfhii-Lanfing-Abfommen 1917 und fpäter bei den Verhand- 
lungen des amerifanijchen Finangmannes Lamont über eine China zu gewährende 
internationale Yinanzunterftügung die befonderen Intereſſen Japans in den ifm 
angrenzenden Zeilen Chinas, aljo aud) in der Mongolei, anerfannt. Go wird 
die Mongolei gleichzeitig von der Mandfchuret Her und dur das oben be- 
ſprochene ruffiihe Yufammengehen mit mongoliihen Fürften von zwei Seiten 
in Angriff genommen, und auf beiden Seiten ift ber japanifde Einfluß deutlich 
erfennbar. 

Demgegenüber ift aber in biefen Jahren auch -ein ftärkere Auftreten 
Chinas wahrnehmbar, das im Jahre 1919 zu dem Berfuche der Pefinger Re- 
gierung führte, unter Berufung auf einen von mongolifden Fürften geäußerten 
. Bunfsh, die Mongolei völlig China einguverleiben. Damals erflärte ein Erlaf 
des Prafidenten der dhinefifdjen Republik, unter Proteft des ruſſiſchen Gefandten 
in Peling, die Verträge zwifchen Rußland und der Mongolei für aufgehoben, 
und wenn beute berichtet wird, daß die von Japan unterflügten ruffifchen 
Gewalthaber Oſtſibiriens im Einverftändnis mit dem Hutuktu gegen die dinefifde 
Herrichaft vorgegangen find und die Chinefen aus Urga vertrieben haben, fo 
erflärt fid) dad aus jenen Angriffen Chinas gegen die Selbftändigfeit des mon- 
golifden Staat8- und Kirchenhauptes, deſſen politifch richtige Behandlung dic 
Sapaner anfdeinend bisher beffer verftanden haben. Bon Urga aus drobt diefe 
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antidjinefifde Bewegung weiter nad) Weften (Uliaffutai) und nad Siidoften 
(Ralgan) um fid) zu greifen, und e8 fcheint, al8 ob, dank der gufammenfaffenden 
japanijdjen Leitung, die Außere und Innere Mongolei, deren politifde und wirt- 
ſchaftliche Lage und deren Gefchichte bis in die neuefte Zeit oft außeinandergingen, 
jegt fich gu gemeinfamem Widerftande gegen Peking gufammenfinden. 

Wie diefe japanifden Einflüffe in der Mongolei gefhäftlih und politifch - 
verwertet worden find, darüber haben wir naturgemäß nur fpärlihe Nachrichten. 
Bir willen nur, daß der militärifche Vertreter der chinefifden Regierung in Urga, 
al8 er fid) im vorigen Sabre mit feinen Truppen gegen die Pefinger Regierurig 
empörte, bei feinen eigenen Landsleuten im Verdacht ftand, japanifden Sntereffen 
zu dienen, und daß Heute der chinefifhe Generalgouverneur der Mandſchurei in 
Mufden in ähnlichem Berbacht fteht. Daß diefer einer der größten Landbefiker 
in der Mongolei ift und unter bedeutender Kapitalbeteiligung eine der größten 
japanifchen Unternehmer dieſen Landbefig zu erfchließen gedenft, wird nicht nur 
ein Gerücht fein. Wir wiffen, daß auf Grund des japanifd)-dinefifden Militär- 
abfommen8 von 1918 japanifde Offiziere in der Mongolei Dienfl tun, und wir 
haben aud) mehrfach von japanischen Anleihen gehört, die von japanijchen Banfen 
gegen Berpfändung mongolifcher Bodenwerte gegeben wurden. So beftehen Be- 
jiehungen zu Iapan, die deffen Macht, gunddft in wirtfhaftlichen Unternehmungen, 
uber die Grenzen der Südmandſchurei hinaus in die Mongolei tragen, fo daß die 
Grenzen dieſes wirtihaftliden Machtbereichs Heute gang bedeutend verfdoben 
find. Anderer ausländiiher Wettbewerb ift fehr erichwert dadurch, daß fein 
andere8 Bolt in fo günftiger geograpbifder Lage zu jenem Teil Chinas fid 
befindet wie da8 japanifche, mit Ausnahme des ruffifden Volles. Aber da8 Heute 
von Moskau regierte Rußland Hat fic) amtlich bereit erklärt, wie in China 
fo aud in der Mongolei auf alle in früheren Staatsverträgen begründeten 
ruſfiſchen Vorrechte zu verzichten, und die Regierung von Tſchita folgt Moskau 
aud) auf diefen Wege. Dazu Haben die in den beutigen ruffifden Staats- 
finanzen wurzelnden Schwierigkeiten das übrige getan, um das Wuslands- 
geihäft der Mongolei, fomeit e8 früher über Rufiild- Sibirien ging, gum 
Stillftand gu bringen. Es foll Heute in der Mongolei größter Mberfluß fein 
an allen LanbdeS8ergeugniffen — Bieh, Häuten, Pelgen, Wolle, Kamelhaar — 
aus Mangel an Ausführungsmöglichkeit, während undererfeit3 die Bevolferung 
ihren dringenden Bedarf an Kleidung (bunte Baummollftoffe, Kaliko für Unter- 
zeug, Hembdenftoff, Stiefel), an Iagdgerät, an ER- und Kochgeſchirr nicht gebedt 
.befommen fann. Was heute an Waren ein- und ausgeht, geht nidt wie früher 
über Sibirien und durch ruffiiche Vermittlung, fondern oftwarts durd dinefifde 
und japanifde Vermittlung. Dennoch empfängt die äußere Mongolei gegenwärtig 
eine Starke ruffifde Kolonifation: durch die gablreiden ruffifden Flüchtlinge, durch 
die mongolifchen Nomaden, die fi mit ihren Herden aus dem ruffifden Gebiet 
über die mongoliſche Grenze flüchten, um ihr wertvolles Vieh nicht den ruffifden 
Requifitionen gegen bolſchewiftiſches Papiergeld ausgufegen, und durd) die Gol- 
daten, die unter Semenow und Ungern-Sternberg fic) vor der Roten Armee 
über die Grenze zurüdzogen. In Europa ift nocd) wenig befannt, welder natür- 
lide Reichtum und welche Beihäftsmöglichkeiten in diefem Lande liegen. 
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74 0len verdantt feine heutige Ausdehnung und Machtftellung der Entente. 
Yar 4%) Auf den Trümmern Deutfchlands und Ruplands zwiſchen diejen 
y) beiden Mächten entftanden, fol e8 einen Zuſammenſchluß diejer 
—* 8 beiden Länder verhindern und damit Ententeintereſſen dienen. So 
9— EIN geriet Polen von dem Augenblick feiner Wiederherſtellung an in 
die vollftänbige Abhängigkeit der Entente und Heute ijt e8 der Bajall Franf- 
reichs. In allen Zweigen feines Staat8wefens, in der Politif und in feiner 
Wirtihaft gebietet Frankreich. In diefem Zeichen fteht die gefamte militär- 
politiihe Lage in Polen, feine Außen- und SInnenpolitif, feine äußere 
Ausdehnung und fein Imperialismus, feine Zandesverteidigung und der Ausbau 
jeine8 Heeres, die Stimmung in der polnijden Prefje, in der Regierung und im 
Parlament; darunter leidet die wirtichaftlihe und fogiale Lage Polens, leidet die 
innere Feſtigkeit und Gefchloffenheit des Staates. 

Die franzöfifche Politik erfirebt in Europa im wefentliden drei Haupteiele, 
auf die legten Endes alle ihre Handlungen zurüdzuführen find und von Denen 
ih dag eine immer folgerichtig aus dem andern ergibt. €8 find: 

1. die Zertrümmerung Deutjchland3, 

2. die Herftellung einer wirtfamen Sperre zwiſchen Deutihland und 
Nußland und in engem Zuſammenhang damit 

3. bie Hegemonie über gang Europa. 

Diefen drei Zielen muß Polen dienen und aus ihnen heraus ergibt fic am 
flarjten da8 Verhältnis Polens zu feinen Nachbarländern. 


Das Verhältnis Polen zu Deutichland war, wie dies im Hinblif auf die 
Eniftehung de3 polniihen Staates und die ihm von Frankreich geftellten Auf- 
gaben nicht anders fein fonnte, von Anfang an ein gefpannte3. Troß unaweifel- 
haft vorhandener wichtiger gegenfeitiger wirijhaftlicher Intereſſen und troß des 
beiten Willend von deuticher Seite, ift e8 bis Heute nod nicht gelungen, einen 
Ausgleich in den zwilchen beiden Ländern beftehenden Gegenfägen herbeizuführen, 
im Gegenteil die zwiichen ihnen beftehende Spannung Hat fic) immer mehr ver- 
Ihärft und in den legten Monaten zu einer Art politifher Hochſpannung entwidelt. 
Zwiſchen beiden Ländern fteht Frankreich. C8 Hat in Berfailles in meifterhafter 
Weife vorgejorgt, daß der Reibungspunfte zwiichen Polen und Deutjchland immer - 
genug find, um eine Berftändigung unmöglid zu machen. Der Korridor und im 
Zuſammenhang damit die Frage de3 Durdgangsverfehr8 nad Dfipreußen, und 
die Tatſache, daß nach dem Berfailler Friedensvertrag Millionen Deuticher unter 
polnische Herrfchaft famen, vor allen Dingen aber die verjchiedenen Abftimmungen, 
befonders die in Oberfchlejien, waren und find Gründe genug, die Volfsleiden- 
Ichaften immer bon neuem zu entfagen. Augenblidlih ift es die oberſchleſiſche 
erage, die die beiderjeitigen Gemüter in Atem Halt. Das Ergebnis der Ab- 
jtimmung ijt befannt. Dem deutſchen Fefthalten an der Unteilbarfeit Ober- 
ſchleſiens tritt polnijderfeits einmiitiges Verlangen nad einer Teilung entgegen. 
Nicht Stimmenmehrheit, jondern Gemeindemechrheit betrachtet Polen als aus- 
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ihlaggebend und es wird in diefem Standpunkt unterftügt dur Franfreid, das 
naturgemäß das größte Intereffe an einer Zuteilung des oberfchlefiihen Induftrie- 
gebiet8 an Bolen Bat. 

Polen hat ſich darauf bereits feit Monaten militäriſch wie politiſch vorbe- 
reitet. Während fid) polniſche Truppen an ber deuifchen Grenze fammelten und 
zum Einfall in Deutfchland bereititellten, während man die Entwaffnung unferer 
Oftfeftungen forberte, während Franfreid) eben in Paris die famofen Parifer 
Beichlüffe durchgeſetzt Hatte und fid) auf ihre gewaltfame Durchführung vorbereitete, 
reihte man fi in Paris offiziell die Hand zum Bunde gegen da8 Germanenfum, 
Ihloß man die franzöfifch-polnifche Entente. 

Das Berbältnig Polen? zu Rußland ergibt fih Mar aus feiner Haltung 
gegenüber Deutihland. Es fann deshalb ganz furg zufammengefaßt werden in 
den einen Sag: „Polen will fid) im Often den Rüden freimadjen für den 
Baffengang mit Deutſchland.“ Dies ift ihm fdeinbar gelungen. Am 18. März 
ift in Riga nad) monatelangem Hin- und Herverhandeln der endgültige Friede 
unterzeichnet worden. 

—Was uns an den einzelnen Bedingungen am meiſten intereſſiert, ift, daß 
nunmehr Rußland nicht nur von Deutſchland, ſondern auch von Litauen und 
damit nad) dem Weſten Hin vollſtändig abgeſperrt ift, daß nunmehr jeder Verkehr 
dorthin polnischer Kontrolle unterliegt. 

Für Polen bedeutete die Unterzeichnung des Hrieden8 ausgerechnet am Bor- 
abend der oberichlefifhen Abjtimmung zweifellos einen in feinen Riidwirfungen 
nit zu unterjdagenden Erfolg. Die Ruffen haben den Polen eine Grenze zu- 
geftanden, wie fie fid) diefe fowobl vom militärifchen wie vom politifchen Stand- 
puntt nicht beffer wünjchen fonnten. Sie beläßt endgültig die ftrategifch-wichtige 
Bahn Rowno—Wilna in polnifder Gand und entreißt den Ruſſen die für Die 
LandeSverteidigung fo wichtigen Rokimoſümpfe. Bor allen Dingen madt der 
Triede den Bolen jedod den Rüden im Often frei. Und dod wird Polen an 
diefem Frieden auf die Dauer wenig Freude haben. Irgend welde Erleichterung 
in feiner ſchwierigen wirtfdjaftliden Lage bringt er ihm nicht, Rube und Frieden 
wird e8 in ihm nicht finden. Rußland Hat fich, das zeigen’ der Verlauf der Ver- 
Bandlungen in Riga und die einzelnen Frieden8bedingungen auf den eriten Blid, 
nur unter dem Zwang ber fchwierigen inneren Verhaltniffe, dem polniſchen Im— 
perialismus gefügt. Ein auf folder Grundlage aufgebauter Friede fann nicht 
von langer Dauer fein. Er hat Berbältniffe geichaffen, die für Ofteuropa und 
darüber Hinaus für gang Europa unerträglich find. Deutfhland und Ruß— 
land follen für immer von einander getrennt werden. Franzoſen und Polen 
irren fid. Sie fchauen nit in die Bufunft. Wenn etwas Rußland und 
Deutichland einmal mit ungweifelbafter Naturnotwendigfeit zufammenführen muß, 
dann ift e8 diefer Friede. Mag die Entwidlung fm Innern in Rußland Bahnen 
gehen, wie fie wolle. Rein Rußland wird fich auf die Dauer mit diefem Frieden 
abfinden können und es ift bezeichnend, daß der Führer der von Franfreid) fo 
begünftigten Sogialrevolutionäre, Kerenjfi, in der Wolja Roffji über dieſen 
Frieden fagt: 

„Ich glaube, e8 muß jegt jedem flar fein, daß fein Ruffe, der fein Land 
fennt und liebt, die Möglichkeit und das Recht befigt, bem Rigaer Frieden feine 
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Zuftimmung gu geben. Er bedeutet Vergewaltigung und nationale Unterbrüdung, 
er fann nie al8 Grundlage guter Beziehungen zwilhen Polen und Rußland 
dienen, bedeutet vielmehr eine ernfte Bedrohung des Friedens von ganz Europa.“ 

Das Verhältnis Polens zu feinen übrigen Nachbarn, gu den Randftaaten, 
zur Tiheho-SIomwalei und zu Rumänien ergibt fid) am flarften aus dem fran- 
gofifden Beitreben, durd den Zuſammenſchluß der fleineren mittel- und oft 
europälfchen Lander, einfchl. der Balten- und Balkanftaaten unter Führung Polens 
zu einem antideutfchen und antibolſchewiſtiſchen Blod, zur gangliden Madt- 
lofigfeit Deutfdlands und damit zur Feſtlegung der franzöfifchen Hegemonie über 
Europa gu fommen. 

Im Baltifum fteht die noch ungelofte Wilna-Brage einer Konvention zwiſchen 
Polen und dem baltiihen Staatenbund entgegen. Auf der Ende Februar in 
Reval veranftalteten Randftaatenfonfereng, an der Vertreter Polen, Finnlands, 
Eftlands, Lettlands und Litauen8 teilgenommen haben, würde gwar die Schaffung 
eines Randjtaantenbundes mit Cinfdlug von Polen einftimmig gutgeheißen, als 
feine erfte Borausfegung jedoch eine Einigung gwifden Polen und Litauen be- 
zeichnet. Sie in polnifdem Sinne zuflandezubringen und gleichzeitig damit den 
Polen im Fall eines Zufammenftoßes mit Deutfchland gegen Litauen bie Flanfe 
freigumadjen, war das Beftreben Frankreichs. Mit einer auffallenden Geſchäftig⸗ 
feit drang Frankreich ploglid) in der Wilna-Frage auf die Durdhfihrung der 
Volksabſtimmung in dem firittigen Gebiet und deffen Bejegung durd Volferbunds- 
truppen. Als die Ruffen dies als Grund zur Berjchleppung der Friedensver- 
Handlungen in Riga auszunugen verjudten, regte Frankreich nodmalige unmittel- - 
bare ypolnifd-litauifde Berhandlungen unter dem Borfig von OHuymanns in 
Brüflel an — ein Vorfdlag, der von beiden beteiligten Regierungen angenommen 
worden if. Damit ift gunddft Litauen als Gegner Polen in einem polnifd- 
deutichen Konflikt ausgefdaltet, dann aber aud) eine Löſung der Wilna-Frage im 
polnifden Sinne für die Zukunft infofern vorbereitet, al8 Litauen? Starfe Polen 
gegenüber bi8her ja gerade in der gefdidten Ausnugung der deutich-polnifchen 
und ber ruffifch-polnifchen Spannung lag. Sind diefe erft befeitigt, dann wird 
fid) aud) in der litauifch-polnifchen Frage eine Löſung finden, die Litauen um den 
Preis Wilnas und vielleicht auch Memels, das, diefer Ydee gu opfern, Frankreich 
jeit langer Zeit bereit ift, in ein enge Föderativverhältnis, fo wie e8 Polen 
wünſcht, au diefem bringt. 

In dem Verhältnis Polen zur Tſchecho⸗Slowakei ift feit Abſchluß ber 
franzöfifh-polnifhen Entenie da8 Beftreben bemerkbar, in den gwifden ihnen 
liegenden tiefen Gegenjfägen zu einem Ausgleich zu fommen, zu einem Wusgleid, 
wie das nicht anders fein fann, auf Koften Deutjchlandg. Frankreich, das von 
jeher ein möglichft ftarfe3 Polen und eine enge Berbindung Polens mit der 
Tſchecho Slowakei alB den beiden Hauptitigpuntten feiner Oftpolitif erfirebt, will 
die franzöſiſch-polniſche Entente durch den Beitritt der TſchechoSlowakei ergänzt 
fehen, da nur fo der Ring um Deuiſchland talſächlich geichlofen, die Sperre 
awifden Deutichland und Rußland wirkfam ift. Der Umfhwung in dem Ver- 
hältnis Polen’ zur Tſchecho⸗Slowakei offenbarte fich befonder$ deutlich in der 
Haltung der tſchechiſchen Regierung zur oberfchlefiihen Abftimmungsfrage, in den 
verſchiedenen Außerungen de iſchechiſchen Außenminifter8 und im Zufammenhang 
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damit in ber Saltung der tidhechifdjen Prefje, die bisher faft ohne Ausnahme 
polenfeindlid, nun auf einmal in da8 Gegenteil umgefallen ift. 

Die Gründe für den Umſchwung in der tihehifchen Polen- und Ober- 
ihlefien-Bolitif find ar. Einmal würde die Tiheho-Slowalei im Falle einer 
für Polen günftigen Whftimmung nad) dem Friedensvertrag außer dem Hultichiner- 
Landden, aud) nod den fidliden Teil des Kreifes Leobfhüg erhalten — man 
fieht, wie glänzend die franzöfifhe Politif im Yrübjahr 1919 vorgearbeitet hat — 
dann aber fürdhtete Herr Benefch anfdeinend im Fale einer für Polen ungünftigen 
Abftimmung ein Wiederaufleben des polnijden Appetites auf die feinergeit durch 
Entente⸗Schiedsſpruch der Tſchecho⸗Slowakei gugefprodenen Stohlengebiete von 
Mabhrifdh-Oftrau. Schlieglih fol Warfdhau den Zihehen für ben Gall einer 
Befigergreifung Oberfchlefieng die Graffdaft Glatz, ja ſogar das linke Oder-Ufer 
mit den Städten Sofel, Leobfhüg und Ratibor unter der Bedingung verjproden 
haben, dak die Tſchecho⸗Slowakei dafür die ſüdliche Ede Karpatho-Rutheniend an 
Ungarn abtritt und Bolen damit gu einer gemeinjamen Grenze mit Ungarn ver- 
hilft, wofür dieſes endgültig auf die Slowakei verzichtet. Diele Nachricht Klingt 
nit unwahrſcheinlich angefichts der Rede de8 tihechifchen Außenminifter8 im 
Barlament: „Mit Rüdfiht auf die Wusfidten im Often und in. Deutfchland 
miiffen wir im Süden Rube und Frieden Haben. Das bedeutet definitive Ver- 
cinbarungen zwiſchen und und den anderen Iadfolgeftanten. Wir werden in 
diefer oder jener Hinficht gemiffe Opfer bringen miiffen, die aber beftimmt find, 
init anderen fompenfiert gu werden.“ — 

Das polnifche Verhältnis gu Rumänien lag bereits feit dem vorigen Sommer 
flar. Die gemeinfame Bolſchewiſtengefahr Hatte beide Länder gufammengebradt 
und die ihnen gemeinfame Freundſchaft Frankreichs da8 übrige getan. Bwifden 
Polen und Rumänien fehen wir nunmehr als unmittelbare Folge der frangofifd- 
polnifden Verhandlungen im Berfolg der bisherigen Beziehungen den Abſchluß 
eineS regelrechten Bündniffes, da8 in eine Militärtonvention und ein Handels- 
abfommen zerfällt. Es foll fic) angeblich nur gegen den Bolfhewismuß richten. 

Sn dem Gefamibild der polnifd-frangofifdhen Außen- bzw. Deutichland- 
Rußland⸗Politik fehlen nod) Ungarn und Bulgarien. Was dem Anjchluß diefer 
beiden Staaten an da8 große, unter polnifcher Führung ftehende Bündnis ent- 
gegenfteht, da8 find ihre Gegenfage zu Rumänien und Südflawien. Sn diefer 
bürfte aber ein Ausgleid) nur nod eine Frage der Zeit fein. 

So jehen wir Polen auf der ganzen Linie jeiner Außenpolitif al8 den ge- 
ihäftigen Bafallen Frankreichs. Die gefamte polniihe Außenpolitik fteht im 
Zeichen der frangofifd-polnijden Entente. 

Boraußfegung für eine in diefer Linie fic) bewegende polnifche Außenpolitit 
war und ijt eine ftarfe polnische Armee, und fo waren Franfreid) und Polen 
fofort nad) dem Zuſammenbruch Deutfchlands bemüht, eine folde für Polen zu 
ſchaffen. - | 

Heute Hat da8 faum 25 Millionen Menſchen gablende Polenreih eine 
Armee von über 600000 Mann. Sie befteht aus etwa 25 Ynfanteridivifionen 
und 9 Kavalleriebrigaden und ift hervorgegangen aus den fongregpolnifden, ben 
ehemaligen Galler- und den Poſener Truppen, drei völlig voneinander ver- 
{diedenen Gruppen, die im Herbft 1919 miteinander verfdmolgen wurden. An 
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der Spite der Armee fteht der Staatschef, Marihall Pilfudfti, dem als Chef des 
Generaljtabe8 General Rozwadowſti und al8 Kriegsminiſter General Soſukowſti 
gur Seite fteben. 

Der Wert der fongrefpolnifden Zruppen ift nur gering. Die Haller- 
truppen, früher gut, Haben durch die Verfdmelgung mit den fongreßpolnifchen 
Truppen an Wert erbeblid verloren. Die Bofener Truppen find in jeder Be- 
giehung die beiten. Sie haben fih an der Oftfront gegen die Volfdemiften gut 
gefdlagen und fanden immer an den enifcheidenden Stellen. Die gute Haltung 
ift auf die griindlide Ausbildung und Erziehung zurüdguführen, die fie im 
deutſchen Heere genoffen haben. Sie find bie eigentliden Haupttrager des groß- 
polnijhen Gedanfens und werden fid) aud) — das foll ausdrüdlid betont 
werden — gegen Deutichland gut ſchlagen. 

Der Wert des polnijden Führermaterials ift nit fehr hod. Ausrüftung 
und Bewaffnung find ausreidend und neugeitlid, aber nod nicht einheitlich. 

Die Verteilung ber. polnischen Armee ift entipredend der augenpolitijden 
Lage Heute fo, daß ſchwächere Kräfte an der litauifden und ruffifden ‘Front, die 
Mafle aber mit etwa 300000 Mann fo an den deutfden Grenzen fteht, daß Ope- 
rationen gegen Oftpreugen, Brandenburg und Ober|dlefien gu gleider Zeit moglid 
find. Außer den regulären Dibdifionen ftehen ſowohl in Weftpreußen, Pofen als 
aud) gegen Oberſchlefien irreguläre Formationen verwendungsbercit. Sie beftehen 
größtenteild® aus Verbänden ber „Polska Organisacja Wojiköra“ genannten 
Kampforganifation, au8 den feinerzeit in Bofen und Weftpreugen unter Begeid- 
nung „Reſervearmee“ gebildeten Bürgerwehren, au8 Gofol8 und Schüßenvereinen. 

Das polnifde Eifenbabnneg entfpridt in keiner Weife den Anforderungen, 
weder militärisch und politifh nod wirtfhaftlih. Polen verfügt im ganzen 
augenblidlid) nur -über vier durchgehende Linien von Oftpolen baw. Warfdau 
nad) Oftpreugen, Wefipreußen, Pojen und Sdlefien. Es ijt aber dabei, fein 
Eiſenbahnnetz den durd) die Vereinigung der drei Teilgebiete gefdaffenen Ber- 
Bältniffen entfprechend fo gu vervollitändigen, dak e8 nad) Durchführung feines 
Bauprogramms über je drei durchgehende Verbindungen von Kongreßpolen nad 
Weftpreugen, Poſen und Schlefien, über vier Bahnen längS der deutiden Grenze — 
davon drei im Korridor —, über fünf Bahnen nach der tihechoflowalifchen Grenze 
und fchließlich über eine Bahn nach Rumänien verfügt?). 

Für den Nachſchub von KriegSmaterial ijt Polen zurzeit auf das Ausland 
angewiefer. Das Krieg8material wird Hauptfählih über Danzig eingeführt. 
Munitionsfabrifen und Waffenreparaturwerkftätten beftehen, find aber nur wenig 
leiftungsfabig. 

An Rohſtoffen befigt Polen Kohle und Eifen, jedod in für den Bedarf des 
Landes nidt ausreidenden Tengen im Raume Czenſtochau — Teſchen —Krakau — 
Kielce. 

Die Folgen des grenzenloſen polniſchen Imperialismus, des langen Krieges 
init Rußland und ber im Verhältnis zu Polens Bevölkerungszahl viel zu ftarfen 
Armee find Daniederliegen der Induftrie, Berpflegungsmangel und Zerrüttung 
der Yinanzen. Die polnifhe Valuta ijt von 60 vH. der deutſchen Marf inner- 


1) Siehe „Grenzboten” Heft 7: Der Ausbau de8 polniſchen Cifenbahnneges. 


Die militär=politifhe Lage in Polen $13 


balb eines Jahres troß des Rigaer Frieden8 auf faft 11 vH. der deutfdhen Mart 
gefunfen. Die Folge diefer Gelbentwertung ift eine Teuerung, die von ruffifden 
BVerhaliniffen faum nod) fehr weit entfernt ijt. An eine Verbefferung der Baluta 
und einen Abbau der Preife fann vorerft nicht gedacht werden. Die polnifche 
Ausfuhr beträgt faum 5 vH. der Einfuhr. Polen ift in erfter Linie Agrarland, 
aber aud) in Ddiefer Beziehung find Möglichkeiten für eine Beflerung der wirt- 
fdafiliden und finanziellen Lage nicht gegeben. Die Ernte war fdledht. Aus 
ben ehemals preußifhen Provinzen ift dank der polnifden Mißwirtſchaft nichts 
mehr herauszuholen. Die Regierung ift zum Anfauf von Lebensmitteln im Auß- 
lande gezwungen. Das foftet viel Geld, drüdt die Baluta und fteigert Die 
Leuerung. | 

Die Schuldenlaft des polnifden Staates ift allmählich auf 226,5 Milliarden 
Mark geftiegen. Dazu fommen nod) die Ausgaben für daß Jahr 1921, die auf 
80 Milliarden Mark gefchägt find. Ihnen ftehen im Höchſtfall 10 Milliarden 
Mark Einnahmen gegenüber, alfo nidt einmal fo viel als die auf 12 Milliarden 
Mark berechneten Zinfen der augenblidliden Schuld betragen. Polen ift alſo 
nit einmal mehr in der Lage, die Zinfen feiner Verpflichtungen gu zahlen. 

Das polniihe Eiſenbahnweſen und die Zuftände auf den Eifenbahnen find 
ein Kapitel für fih. Das rollende Material befindet fi in einer traurigen Ber- 
faffung. Es ift neben großem Mangel abgewirtfdaftet und zu etwa 50 vH. 
reparaturbedürftig. Die Leiftungsfähigfeit ber Bahnen ift dbementfpredend nur 
gering. Unfähigkeit und mangelnded Organifationstalent ber Eifenbabnbehörden 
tun da8 Qbrige dazu. 

ALS natürliche Folgeerfdheinung der geradezu troftlofen wirtſchaftlichen und 
finanziellen Lage Polens, der außerordentlihen Geldentwertung und der flandig 
wadjenden Teuerung, greift rudweife eine Arbeiterbewegung im Lande um fid, 
deren Charakter durch einen unverfennbaren fommuniftifden Einfchlag gefenn- 
zeichnet ift. Die Lohnforderungen der Arbeiter, denen fid) aud) große Teile der 
Beamtenfhaft angefdloffen haben, haben Löhne erreicht, die fid) faum nod von 
denen- in Somjetrußland unterfcheiden. Die Regierung bewilligt fie, um nur die 
Rube aufrecht zu erhalten, aber fie gräbt damit bem Grunbdbefig, der Inbuftrie 
und Schließlich fic) felbft da8 Grab. 

Richt weniger verworren wie die wirtfdaftlide und finanzielle Lage find bie 
parlamentarifchen BVerhaliniffe. Der polnifde Landtag befteht eigentlid) nur aus 
zwei wirklichen Parteien, die organifiert find und durch den Belig eines poli- 
tiſchen, wirtfhaftlihen und fozialen Programms als Partei gefenngeidnet find, 
die Nationaldemofratie und bie Polnifde Sozialiftiihe Partei. Die übrigen 
fogenannten Parteien verdienen diefen Namen nidt. Es find Gruppen, und 
innerhalb diefer wieder fogar einzelne Blod8, die fid) auf Grund augenblidlid 
swedmäßiger Rompromiffe gufammenfdliegen. Die Folge diefer für da8 ganze 
polnifde StaatSleben und die politifhe Unreife des polnifden BolfeS geradezu 
typiſche Zerriffenheit find, Fehler einer tragfähigen Regierungsmehrheit, Unficherheit 
des Barlament3, Kompromißpolitif in allen großen Fragen und damit unfrudt- 
bare Arbeit. Jedes Kabinett, das biöher in Polen regierte, fiel und ftand mit 
faum einem Dugend Stimmen. Miniſterwechſel und NRegierungstrifen find in 
Polen deshalb ein Dauerguftand. 
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Swifden den Rechts- und Linksparteien flafft eine breite, tiefe Kluft. Die 
Rechtsparteien find die Hauptvertreter de8 polnischen Imperialismus und erfreuen 
ſich dementſprechend der befonderen Gunft Frankreichs. Sie find etwa gleich ſtark 
wie die Mittel- und LinfSparteien zuſammen und fuchen dem polnifden Staat!- 
leben einen rechtSgerichteten Kur für die Zufunft gu geben. Ihre Haltung 
ftügt fih vor allen Dingen auf die ehemals preugifden Zeilgebiete, in denen die 
Autonomiebemegung in der legten Zeit wieder bedenflih aufgelebt if. Diefe 
erftrebt nicht etwa aber die Riidfehr der Provinzen zu Deutichland, im Gegenteil 
die Nationaldemokraten find die größten Deutfdenfeinde, fondern die Verlegung 
des Sdwergemidts des polnischen Staat8leben8 von Warſchau nad) Pojen unter 
Anſchluß Obderfchlefiend an die früheren preugifden Zeilgebiete. Man fieht in 
diefen den Stammfig des großpolnifchen Gedanfen8, die Haupiftiige des polnifden 
Staates und erblidt daher nur in einer foldjen Lofung eine Gefahr für defien 
Beftand. Yür uns find diefe Beftrebungen von allergrößtem Sntereffe angefichts 
der Schlußfolgerungen, die fic) daraus für Oberfchlefien ergeben. Cinft waren 
Pofen und BWeftpreugen die Quellen, an denen ba8 gänzlich Heruntergefommene 
Polen gefunden follte, heute ift e8 Oberfchlefien in verftärftem Maße. 

Durd die Ausdehnung nad Weiten und Often Hat fid die 17—18 Millionen 
zählende Bevölferung des polnifden Sterngebiet3 auf 24—25 Millionen ver- 
größert. Bon diejen find jedod nur etwa 13 Millionen. Polen. Zwei Millionen 
find Deutihe, 2—3 Millionen Juden, 42 Millionen Ufrainer, 2 Millionen 
Weifruffen und '/; Million Litauer. Polen hat demnad) in der Zufammenfegung 
ber Bevölkerung eine große Ahnlichfeit mit dem öfterreichiich-ungarifhen Staat 
angenommen. Darin liegt für da8 heutige Polen eine außerordentliche Gefahr. 

Zufammenfaffend läßt fic) über die militärifch-politiihe Lage iu Polen 
fagen: Sn feinem Innern durd) Partei- und völfifche Gegenfäge zerrifien, wirt- 
Ihaftlih und finanziell heruntergefommen, dabei dank franzöfiihem Einfluß von 
einem grengenlofen Militarigmus und Imperialismus liegt das Heutige Polen 
eingeengt zwiſchen zwei augenblidlid) gwar dank Revolution und Umfturz wehr- 
Ioje, aber der Zahl nach dod) große Volfer, mit denen e3 dant polnifder Hab- 
gier trog aller gegenfeitigen wirtichaftliden Ssntereffen durch territoriale und 
völkiſche Gegenfage — und fie find die entjcheidenden im Bölferleden — auf 
Leben und Tod verfeindet ijt. Das fann — ohne prophezeien zu wollen — auf 
die Dauer nicht gum Guten führen. 
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jod bedingt Leben. Auf den Trümmern de8 Alten muß Neucs 
eritehen. Bor mehr al8 fiebenhundert Jahren haben deutjche Orden3- 
ritter das Baltenland erobert, haben ihm neben dem Chriftentum 
aud) die Kultur gebradt, deutiche Kultur. Kaufleute, Handwerker, 
Gelehrte find gefolgt und Haben da8 Land bewohnbar gemad)t. 
sm jteten Wechlel der Zeiten haben ihre Enfel und Großenfel e8 verftanden, dem 
Lande jenes deutihe Gepräge zu geben, welches e3 noch Heute Hat. Wer da8 
Stadtbild von Riga oder da8 von Reval mit dem von Lübeck oder Danzig der- 
gleicht, der wird in beiden Ddiefelbe alt-deutihe Bauart erfennen. Denfelben 
Eindrud gewinnt man aud, wenn man Landftadte, Gutshofe und Dörfer ver- 
gleiht. Deutſche Bauart, deutſche Kunft, deutides Leben! Bielleiht fein anderes 
Land Hat cine fo wechjelvolle Gefchichte gehabt, wie bas Baltenland. Stürme find 
drüber hinweggebrauſt, vieleS Haben fie zeritörf, fie haben aber nicht vermodt 
den deutſchen Geift, die deuifche ArbeitSfraft wegzufegen, zu vernichten. Biel- 
mals ift im Laufe der Jahrhunderte immer neues Leben auf den Trümmern de8 
alten eniftanden. Im ſchweren, wenn aud) unblutigen Kampf gegen den ruffiichen 
Vedriider einerjeit3 und gegen den eingeborenen Letten und Eiten andererfeits, 
bat fic) das baltijde Deutſchtum geftärft und gefeftigt. Es ftand alles auf dem 
Spiele. Giebenhundert Jahre alte deutiche Kultur war bedroht. Der Weltkrieg 
batte das Baltentum von jeglider Verbindung mit dem deutſchen Reiche abge- 
Ihnitten, au8 dem e8 dod) jeine geiftige Nahrung ſchöpfte. Das ruffifde Zaren- 
reid) Brad) zufammen, der Bolfhewismuß, der nad) einem furgen Interregnum der 
Regierung SKerenffi anbrad, drohte da8 Baltentum gu vernichten. Die deutſche 
Oftupation bradte die Reltung. Der langerſehnte Traum ſchien Wirklichkeit zu 
werden. Der 9. November Hat auch da8 zerjtört. In den legten Jahren Hat das 
and nun alle Schreden der Zerftörung durchgemacht. Unerſetzliche Kulturwerte 
find vernichtet worden und werden, obgleich die rote ruſſiſche Welle zurüdgedämmt 
ift, noch täglich von den freiheitätrunfenen Letten und Ejten zerfiört. Deuticher 
Fleiß und deutihe Schaffensfreude werden dort zu Grabe getragen. 

Hat nun — fo fragt man fi naturgemäß — das baltifde Deutjchtum 
feine ifm von der Gejchichte gugewiefene Rolle ausgefpielt, oder fteht noch eine 
Aufgabe bevor? 

Ohne Zweifel läßt fich dieje Frage dahin beantworten, dak dag Baltentum 
nicht al8 eine vorübergehende Erſcheinung zu betrachten ijt. Die früheren Lebens- 
bedingungen find nicht vernichtet, der baltifche Gedanke lebt und muß in die Tat 
umgejegt werden, jobald die Zeit da ift. 

Der Bolſchewismus geht feinem Ende entgegen; von welcher Seite e8 ihm 
bereitet wird, läßt ſich nod nicht überjehen; er franft totlid) an feinen eigenen 
Prinzipien, oder richtiger an feiner Prinzipienlofigfeit. Mit feinem Sturge öffnen 
ih und die Tore zum ruffiihen Riefenreiche. Wenngleich der Bolſchewismus 
viel zerftört Hat, fo bietet da8 Land dem BDeutihen dod nod unendlich 
viele Möglichkeiten. Und eben in diefem Augenblide brauden wir Leute, welde 
die ruſſiſchen Berhaltniffe, Land und Leute genau fennen. Solche Leute finden 
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wir unter den Balten. Wenn aud) da8 Baltentum fi gegen alle ehemaligen 
Angriffe und Ruſſifikationsverſuche zu hüten gewußt Hat, fo Bat man dod aud 
in Beziehungen zu Rußland geftanden, weniger auf geifligem al8 auf praftifchem 
Gebiete. Neben der allgemeinen Wehrpflicht, welche meiftenteil3 in Petersburg 
abgebient wurde, hat der Balte aud in faufmannifden Beziehungen zu Rußland 
geftanden, ja dazwiſchen aud) an leitender Stelle in der Reichshaupiſtadt gewirkt. 
Wir werden in Zufunft den Balten als den Vermittler gwifden Oft und Welt 
brauden, das Baltifum wird wieder feine Rolle als Borpoften des deutſchen 
Gebanfen8 aufnehmen miiffen, ein Land mit alt-beutider Kultur, nicht als deutfche 
Kolonie, im eigentliden Sinne des Worle8, fondern al3 Brüde, auf der auch in 
Sufunft die Annäherung mit unferem oOftlidjen Nachbar erfolgen wird. 

Damal8 vor fiebenhundert Jahren waren e8 religiöfe Beweggründe, Die die 
deutſchen Orbdengritter HinauStrieben, und den Grund legten gu blühendem, 
deutfhem Leben, jegt werben es friedlichere Leute fein, die die Ufer ded Baltifchen 
Meeres auffuhen müflen. Jedes neue Unternehmen braudt fadfundige Männer, 
um fideren Erfolg zu verfpreden. Jn der Oftenberegung wird dieje Rolle dem 
Balten überlaflen fein. €8 wird da8 Auslanddeutichtum feine Pionierarbeit 
aufs neue aufnehmen. Unfere Rettung wird Rußland fein. Nicht das bolfdje- 
wiftifde Rußland von Heute, fondern da8 zukünftige. Unfere Zukunft wird mit 
ihm eng verbunden fein. Dann wird aud für den Deutfdhen aus dem Baltikum 
die Zeit fommen, da er feine Biftoriihe Miffion wird durchführen fonnen. 

Das baltiihe Deutihtum ift eine Bewegung — die Bewegung des 
Deutfhtums nad Often. Der Feldzug und die ſchweren Jahre der Revolutiou 
haben den Deutihen im Reiche daran erinnert, daß aud außerhalb der 
Neichögrenzen Deutſche wohnen, welde zur Erhaltung und Werbreitung bes 
deutichen Gedanfens beigetragen haben und noch beitragen. 


Totentanz 

Mer möchte heut fid) freuen - Shr lächelt wohl verftohlen 
An Tanz und Spiel und Zand? Und wißt es felber faum, 
Es trauern alle Treuen Es heben junge Sohlen . 
Um did, mein Baterland. Im alt fi) wie im Traum. 
Dein Schimpf muß ung gereuen, Und junge Augen zünden 
Dein Scag ift uns geraubt, Bon felbit. einander an 
Wir gehn in Schwarz und ftreuen Und leuchten auf und finden 
Uns Aide auf das Haupt. Bon jungen Herzen dann. 
Wir Jingen Miferere Da fchredt ihr auf und {dauet 
Und tragen Büßerfleid: Mit ſcheuem Blid end um — 
Ss Schanden war die Ehre, 3d) weiß wovor euch grauet, 

u Staub die Herrlichkeit. Daß ihr fo bleih und ſtumm. 
Fürwahr, du fannft mid) dauern, Es blidt durch jedes Fenſter 
Mich jammerts, junges Blut! Voll Gram ins alte Haus, 
Ich weiß ja wohl, wie Trauern Es droht wie Nachtgeſpenfter 
Im Mai des Lebens tut. Und löſcht das Lachen aus: 


Des Kirchleins graue Hallen, 

Fünf Gräber längs der Wand, 

Auf jedem ſteht: gefallen 

Umſonſt fürs Vaterland. $. Gaufen 
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Adolf Bartels: „Die Jüngſten“) 


Eine Würdigung und eine YAuseinanderfegung 
Don Auguft Püringer 






er otellor Adolf Bartels gibt Hier eine neueingeleitete, gewifler- 
» 5 @;) Halt durchgeſehene und bi8 auf den Tag umfichtig ergänzte neue 
; Auflage der legten fünf Kapitel jeines Werfes „Deutſche Dichtung 
der Gegenwart”, die fid) mit den „Süngften“ des deutjchen 
Se Schrifttum — worunter er die Schöngeifter und Denker feit dem 

cme Anfang der achtziger Jahre des verfloflenen Sahrhunderts bis 
yeute veriteht — beichäftigen. Ein fnappes Vorwort belehrt ung, da: dieje 
Teilausgabe fiatt einer Neuauflage des ganzen Werfes nur einen Notausweg 
für den Berfafjer und Verleger bedeutete. Bon Rechts wegen hätte das Geſamt— 
werf, deſſen legte (neunte) Auflage bereits binnen Sahresfrift (Ende 1920) wieder 
vergriffen war, zum zehnten Male ausgegeben werden müſſen. Die fortgejegt 
fteigendDen Herjtellungsfoften hätten jedoch nötig gemadt, den nahezu 800 Terxt- 
feiten ftarfen Ganzband zu einem Ladenpreis von mindeltend 50 Mark zu ver- 
faufen, bas heißt ihn für die wenig begüterten reife, die in erfter Liuie danad) 
verlangen: Schriftiteller, Lehrer und Studenten, unerjchwinglid zu machen! 
Diefen berufsmäßigen Befahrern des Malſtroms deutihen Sdhrifttums ift nun 
mit der billigen Neuausgabe des immer wieder ergängungsbedürftigen Schluß— 
teileS des Gejamtwerfes jehr geholfen, nämlich die Beihaffung des erfahrenen 
und unentbehrlihen Lolfen durd die Elippenreichite literarifche Strömung der 
neuen Seiten auf alle Fälle ermöglicht. Und faft möchte man den leidigen mirt- 
ihaftlihen Schwierigkeiten de8 Tages danfen, daß fie dazu nötigten, Die völ— 
tiide Gejdhidie des deutſchen SchrifttumßS der legten 
vierzig Sabre in der vollen überfichtlihen Rundheit einer felbftandigen 
Erfheinung auf den Plan zu bringen! Denn fo bekommt die Literatur- 
geihichte des leblen Menfchenalter8 in Deutjchland erft die ganze Wudt er- 
fennini8treibender Aufflärung: e8 ift die Geſchichte der unaufhaltfamen Ver- 
materialifierung und Erotifierung, furg gejagt: der Verjudung des deutſchen 
Geijtes, die Geſchichte jeines Verfalls und Zufammenbrud3, 
die beide ja gar fein fcharfere3 Abbild haben fonnen als im gleichzeitigen Schrift- 
jum. Bei jo gedrangter Vorführung aller jchöngeiftigen und denferifchen Zeit- 
geiftipiegelungen empfinden wir, wie faum bei irgend einer anderen Betrach- 
tunggart, überwältigend die Unvermeidlichfeit des tragischen deutſchen Geſchicks; 
erjehen aber auch zugleich mit aller Slarheit den rettenden Ausweg: völlige 
Loslojung des auffirebendDen deutſchen Geiftes von feinem 
läbmenden Widerfprud, der fenitiichen Handler- und Hebler-Sinnlichkeit, 
init der und vor Hundert Jahren der unverzeihliche Leichtſinn deutſcher Fürſten 
und der Stumpfblid ihrer geldbedürftigen Regicrungen gujammengefoppelt Hat, 
und die und Scritt vor Schritt, von Heine und Borne bid zu Schnigler und 
Wedekind, herabzog aus „ten Gefilden hoher Ahnen“, aus den Höhen des 
flaififhen Geiftes von Weimar, zu Sumpf nnd Grauen, in die rein geichlechtlichen 
Niederungen des ,Reigen8” und des Hirngerlegenden Blodfinns de$ Dadaismus. 
Bor der rund-reinliden Abjpiegelung folches jahrachntelangen unaufhalt- 
jamen geiltigen Miedergangs wird aud) das geſchichtliche Verdienſt 
Adolf Bartels erit jo recht erfichtlih. - Spiegelt der BVerfaffer damit doc) 
die Jahrzehnte feiner Vereinjamung, feiner grimmigen Anfedtungen, feiner un- 
beugjamen, immerwaden Standhaftigfeit zur volfijden Gade. Große Spannfraft 


*) Adolf Bartels: „Die Siingiten.” Teilausgabe der zehnten Auflage der 
„Deutihen Dichtung der Gegenwart.“. 1921. Leipzig, bei H. Haejfel. 231 Seiten 
und 17 Seiten Namensregifter. Geh. 18 M., geb. 23 Me. 
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und perfönliche Tapferkeit waren da für ihn nötig, noch mebr afihetifder Inftinkt 
für Echt und Unedt von ungewöhnlider Stärke, mit dem allein Bartel — ohne 
Borarbeiter auf diefem Gebiet! — fic) guerft felber guredtfinden konnte, in dem 
Chaos von Gegenfäglichfeiten, wie e8 da8 „deutſche“ Schrifttum dieſer Zeitipanne 
immer toller und ratfelvoller vor dem unberatenen Seitgenofjen aufquirlte —, 
man denke nur fo gegenfüßleriicher Gleichgeitigfeiten wie Wildenbrucd-Schnigler, 
Chamberlein-Frig Mauthner oder Rudolf Steiner, Lienhard-Sternheim, Marie 
yp. Ebner-Eſchenbach und die Lasfer-Schüler und u.f.f.... Man wird der un- 
unfägliden Wobltat der Aufklärung dieſer Widerfprücde durd) den raffifden 
Unterfcheiderinftinft bei Bartel® erft ganz inne, wenn man Die beilloje Ber- 
wirrung, ja Berblödung des öffentlichen Urteild in’ Auge faßt, bie immer weitere 
Kreife ergriff unter der ftumpfgefichtigen Meunmalflugheit, mit der andererſeits 
die von der Weltjournaille emporgelobteften ,liberalen” Fachkünſtler in ihren 
Literaturgefdidten alle diefe unvereinbaren Gegenjäge al8 Auswirkungen ein und 
desfelben „deutichen Geiftes” immer wieder und mundgereht zu maden fuchten (!) 
Wie lange lang da Bartel Stimme gar nicht durd oder höchſtens als die des 
Predigers in der Wüftel Erſt nad und nad fanden fich Mitftrebende, 3. 2. 
Verfaller und Verleger de8 „Semi-Golha”, und zu deilen nuglidem Gegenftüd, 
dem „Semi-Kürjchner“, gaben wohl erft recht Bartel babnbredende Unter⸗ 
ſcheidungsbefunde zwiſchen dem Wirfen jüdifcher und deutlicher Geifligfeit in feiner 
„D.D. der Gegenw.“ — fie erfchien 1897! — den gewidtigen Anftoß. Indem feine 
Entlarvungen der Träger oft ſcheinbar harmlofefter urdeutiher Namen al8 volf{s- 
fremder Geiffer im Zujfammenhalt mit ihren bedenfliden Hervorbringungen 
die furdtbaren Gefahren der Entartung aus einer gedanfenlofen Ber- 
miſchung abfolut gegenfägliher Menfchenarten zeigte, erwedte er gum erften Male 
wieder genealogifdjc8 Sntereffe felbft in. biirgerliden Streifen, da Gencal- 
Vogif ja fogar in den hierzu weſentlich verpflidteten adeligen Sreijen 
unter der Herrfchaft der gleichmacheriſchen, internationaliftifden Judenbotſchaft 
vom allein feligmachenden Geldfad bereits einzufchlummern begann, fo daß man 
fi) ſchon bei der Tatfahe des Getauftfeins (!) beider Eltern, oft fogar de8 
namengebenden Bater8 allein, über daS „reinblutige Deutihlum“ eines Mannes 
berubigte ....; die häufig viel widtigeren Einflüffe der Großeltern überfieht 
man nod) beute, felbft in Kreijen, die fic) völkiſcher Geſinnung rühmen; und gar 
ein Grundgefeg der Vererbung fennt man faum erft, wonach namlid) bie mütter- 
lide Herkunft für die Beihaffenbeit nationaler Gefinnung des Sprößlings 
weitaus enticheidender ift al3 die vaterlide. Aus Bartels „Jüngſten“ fann das 
jeder aufmerffame Refer lernen. "Sch ermähne da nur die zwei Balle Frank 
Wedefind und Alfred Senihfe-Klabund, zu deren Bereinigung id 
felbft erft im verfloflenen Sabre beitragen durfte und deren nod frifche Ergebniſſe 
Bartels bereits in feinem neuen Bande budt. Nebenbei gejagt, cine Stichprobe 
anf die nimmermüde Umfichtigfeit dieſes Partiſans raffifder Geiftigfeit. Sie 
befteht aber nicht nur diefe Stichprobe. Auch im aufbauenden bejahenden Sinne 
waltet folde Umfiht bei Bartel8. So entging ihn faum ein bedeutendes Bud) 
der Iegten Sabre, im Geifle von Deutſchlands Erneuerung und mit wirklich fünft- 
lerifdjer Begabung gefdricben; Namen wie Otto Martin Johannes, 
Kurt Gerlad, Friedr. Joſ. Perfonig, Grete Urbanigty, bie 
erft im legten Jahre Proben bedeutenden Talents vor die Öffentlichkeit brachten 
und zweifellos ftarfe Hoffnungen der deutfden Liieratur genannt werden miiffen, 
— Bartels zeigt fie unter feinen „Süngften” mit nadbdriidliden Hinweiſen 
bereits auf! Einzig San3 Schliepmann vermiffe ich in diefen Reihen, gwar 
nidt an Jahren, aber an Zivilfurage und innerer Spanntraft ein „jüngfter“ 
Deuticher, und den Bartel in den Heften feines „deutſchen Schrifttums“ mit 
fiderem Inſtinkt auch al8 eine für unfere völkiſche Kunft jehr wichtige Begabung 
bereit8 wärmfteng wilfommen gebeißen Hat, namentlid) feinem geift- und gehalt- 
vollen Roman „Wa8 das Leben erfüllt“ (Mathes, Hartenftein im Erageb.) 
verdiente Achtung gollend. | 


TER 5 
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Gegenüber der Legende der Berkleinerer Bartels, al8 fei er in einfeitigften 
Vorurteilen befangen und babe für jeden, den er aud) nur für einen Juden 
„balte“, fofort die „Schlechte Note” bereit, braudt man wieder nur auf den Fall 
Sacob Baffermann verweilen. Ich dente, Waffermann wird fic) über die 
natürlich bedingte aber refpeftvolle Einfhäßung, die ihm ein offener Geiltgegner 
wie Barteld gollt, mehr freuen als über alle Lobhudeleien der ihm ftamm- 
verwandten Sournaille - Ja, in Fallen wie denen Frang Werfels und 
Klabunds, dieſes Duodeg-Wedefinds, hatte id) in diefem Pfadweifer durch 
die Literatur be Tages eine weit nachdrüdlichere, eingehendere Ablehnung für 
richtiger gehalten, eine gewwiffe antifemitifhe Grimmigfeit, die man Bartel8 gerne 
und zu unredt nachfagt, wäre da einmal am Plage gewefen. Allein für die 
epiiche Meintat feines fogenannten Eulenipiegel-Romans , Batre”, eine der wider- 
lidften Befudelungen alles deutſchvölkiſchen und deutſchchriſtlichen Borftelungsguts 
in deuticher Sprache, Hätte Herr Klabund, diefer, wie er fich felbft einmal gefenn- 
zeichnet bat, „von einen Gott ausgefogte Haufen Dred”, einen ragenden Pranger 
im „Süngften“-Bucde verdient, zumal im „Brake“⸗Buch die hochverräteriſchen 
Machenſchaften diefer Art von mwurzellojen Sünglingen während des Krieges mit 
einem Zynismus ohnegleihen angedeutet werden ..... 

Und weil id) nun ſchon daran bin, die vielen Vorzüge des Bartels⸗Buches 
— ihr erquidendfter ijt wie in allen Büchern und Schriften dieſes Verfaffers ihre 
frei von der Veber weg, wie in einem Gejpräd mit vertrauten Freunden Hin- 
fließende oratio directa — durch einige fleine Schattenftriche zu verftärfen, nenne 
id gleih drei Dinge, deren Anderung oder Milderung einer nächften Auflage 
diefer „Süngften“ aufrichtig zu wünfchen mare! Suerft die Gade, die am leidh- 
teften wiegt: Auf Seite 80 fchreibt Bartels von der rechtsftehenden nichtjüdiſchen 
Preſſe das in diefer VBerallgemeinerung unhaltbare Wort: „Auh nicht ein 
deutſches Blatt Hat daher big jegt den Mut gefunden, beifpielSmweife der jüdifchen 
Theaterwirtichaft fo entgegengutreten, wie fie es verdiente”. Gewiß find bei 
vielen deutfdnationalgefinnten Blättern unverzeihlihe Nacläffigfeiten in dtefer 
Hinficht zu beflagen. Hat aber PBrofeffor Bartels fett zwei Jahren wirklich die 
„Deutihe Zeitung“ und die „Tägliche Rundſchau“ nie gelefen, für bie beide er 
dod), nicht felten wertvolle Beiträge fchreibt? Bei der „Zäglichen Rundſchau“ 
fann man vielleicht noch fagen, daß fie nicht immer folgerichtig fei. Neben den 
ausgezeichneten Kampfartileln Erih Schlaikjers gegen die jüdilche Theater- 
wirtfchaft, neueften8 fogar in einem ſehr lIefen8merten Bande unter dem Titel 
„Der Kampfmit der Schande“ im Verlage der „Zäglihen Rundſchau“ 
gefammelt bHerausgefommen, finden fick im felben Blatte gelegentlich un- 
begreifliche Duldungen, ja Forderungen jüdilcher Kitſchtheaterei. Nichtödeftoweniger, 
Schlaikjers offene Kampfartifel find da und fönnen doch unmöglich verleugnet 
werden! Die „Deutliche Zeitung” aber treibt, mindeften8 feit Herbſt 1919 bis 
auf diefen Zag, eine gefchloffene und entichloffene Abwehr der jüdischen Zheater- 
wirtschaft ohne Berblümung. und ohne Nachſicht. Brofeffor Bartel wird aljo 
gut tun, den oben angeführten Gag gu berichtigen | 

Run der wefentlidere Fall: In der neugearbeiteten Einleitung bes 
„Süngften“-Bandes fteht ein wichtige, in feiner lüdenlofen Aufzählung aller 
hergehorigen Literatur aud) hochbeachtliches Kapitel „Die Geſchichtsſchreiber der 
deuiſchen Literatur des neungehnten und awanzigiten Jahrhunderts“. Darin verwirft 
Barteld nun feine zeitgenöſſiſchen Fachkollegen famt und ſonders mit der flüdh- 
ligften Aburteilung auf genau fieben Drudzeilen! Das fdeint mir unbedingt 
anitopig. Hier ift er nun einmal — rein objeltiv genommen — „Partei“ und 
müßte fdjon deshalb fich die Mühe nehmen, feine abfpredjenden Beurteilungen 
mit gemifjenhaftefter Sadlihfeit zu begründen. Dean darf doch wirklich nicht 
einen Sachlollegen wie Geheimrat Mar Kod in Breslau, den nicht wenige 
Kenner ob feiner prachtvollen deutfdnationalen Gefinnung am liebften unter allen 
deutſchen LiteraturgefchichtSlehrern neben Adolf Bartels ftellen möchten (wofern 
er nur etwas mehr Stlarbeit in feiner Haltung gegen dag Judentum bätte), — 
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mit genau drei Worten al3 „im Urteil ungleich* zu einem Alfred Biefe in den 
Wurfttopf werfen! Mag immerhin im einzelnen zu einer folden Außftellung 
Anlaß da fein, 3. B. im Hinblid auf Kochs anfängliche und unbhaltbare Nber- 
ſchätzung Gudermann8 —, Stod) bat Doc) auch, wie Bartels das feine, ein gang 
befonderes Gerdienft, da8 ihm ein für allemal einen vorderften Blag unter den 
Literaturgefchichtölehrern de8 neungehnten und zwangigiten Sabrhundert 8 einräumt, 
und das ift jeine vorbildliche Cinftelung Ridard Wagners und des Bay- 
reuther Kunſtwerks in die Entwidelung der deutiden Literatur, worin er Pro- 
feflor Bartel8 zweifellos — leider — hod) überragt. Koch ift nämlich heute 
nod) der einzige feines aches, der vor der machtvollen Perjönlichfeit des 
Bayreuther, weil fie aus dem engen Rahmen der rein literarijden, das heißt 
papiernen, druckerſchwärzlichen Sphäre hinau8madft, nicht verlegen den Kopf 
verftedt, jondern im Gegenteil fie ald die machtvolle Syntheſe, als Rulminations- 
ereigni8 de8 gefamten germaniſchen Kunfiftreben8 von Jahrhunderten begreift und 
überzeugend dartut, wie die Entwidlung der Literatur bis Goethe, Echiller, Herder, 
Sean Paul, Kleift, Grillparger, €. T. W. Hoffmann das Bayreuther Kunftwerk 
— unbewußt! — nicht nur nicht ablehnt, fondern erfehnt, vorbereitet 
und, al8 Erfüllung kühnſter, fünftleriider Hoffnungsträume langer Geſchlechter⸗ 
reifen, „Gerauffübren“ Half! Nur dadurch empfängt 3. B. die gang merf- 
würdige vorwäagnerſche Epoche der literarijden „Romantik“, die ficher nicht gue 
fallig zeitlih mit der vollfien Entfaltung auch der Ton funft als Sonderfunft 
zuſammenfällt, einen tiefen Ginn, den ihr die nicht mufifalifchen Verfaſſer unferer 
übrigen Literaturgefhihter — auch Bartel8 — nicht zu geben willen. Aber 
aud) den nationalen Auffhwung der Literatur zwiſchen 1850—1880 wird man 
nie gang ohne die mädtige Anziehungstraft des „Zannhäufer“-, ,Lohengrin“«, . 
„Ribelungen”-, „Zriftan”- und „Meifterlinger”- Schöpfer für jene Zeit erflären 
fönnen, d. h. jene® Mannes, der in Wort, Werf und Tat feit 1842 ununter- 
brodjen die tieflten Tiefen deutfhen Weſens mit der vereinigten Eindrudsmudht 
aller lebendigen Gonbderfiinfte in feine Beit binauSipiegelte und tönte. Ebenſo 
begreift fic) die ganze Entwidlung de8 modernen Theater’ nur von Wagners’ 
dämonilcher Belebung de3 Bühnenzauberd in Wien und München (1861— 1868) 
und von den Anregungen feiner Bayreuther Selttunftveranftaltungen (1876 und 
1882, im bejfonderen her. Endlih weiß über den (notwendigen) Verfall aller 
Sonderfünfte jeit den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts — nit nur 
der Dichtkunft al8 folder allein — feiner eine gureidende Erklärung, der nidt 
die von genialen Erhellungen überquillenden Schriften Ridard Wagners, 
vor allem fein Gud) „Oper und Drama“ fennt, und weiß, daß bier, anregend, 
wie mahnend und warnend, der Grundlagenbauer einer vollblutig 
germanifden Wfthetit allerKünfte, der „neue Leffing“, den Profeſſor 
Bartels Heute noch für Deutſchland erwartet, bereit aus dem Bollen heraus hid 
qeoffenbart Hat, leider ohne gehört gu werden; fo daß der Verfall unjerer 
- §tiinjte, der ja nur aus der Unflarheit jeder Kunſt über ihre Kräfte und Straft- 
gränzen erflog, nur durch die Nichtachtung dieles Klärers und Offenbarer3 
al3 gang unabwendbare Folge fic) ergeben mußte, wie meinetwegen Troja verfiel 
an der Nichtachtung, ja Verhohnung der Stimme, der Warnungen und Antriebe 
einer Rafjandra... 


Das alles vermittelt Mar Kosh 8 Betrachtung der Literatur feit den Klajffiter- 
tagen bi8 Heute, wie gejagt, ganz einzigartig und, ob für oder wider, bet einer 
Abſchätzung durch den Fachfollegen darf diefe bejondere Eigenart feiner Literatur- 
und Kunftihau dod) nicht gefliffentlich überfehen werden! Aber leider — und 
jegt fomme ich gu dem widtigften meiner Anliegen an Adolf Bartel — gerade 
Kochs Stellung gu Wagner fcheint ihn für Barteld reif zu geringichäßiger Be- 
handlung zu machen! Denn in der Verfennung Bagners übertrifft aud 
der judenliberalfte Goldner der „Frankfurter Zeitung” — Gott ſei's geklagt! — 
nicht unjeren prächtigen Adolf Bartels! Hierin geht Bartels bis gur Unfidhlig- 
feit und Ungeredtigfeit; und in feinen „Juͤngſten“ fchreibt er (S. 12) fogar bdiefe 


Adolf Bartels: „Die Jüngften“ 321 


peinliden Gage: „daß die gewaltigfte Erfdeinung, die aus der BVerfallgeit der 
fiebgiger Jahre gu uns herüberleuchtet, Richard Wagner, der Didter-Mufifer, ift, 
fann niemand beftreiten und es wäre vermefjen, einen Niedergang Wagners 
voraußjagen au wollen (!)...” (Sa, warum denn aud? Wer, außer 
Den Jnternationaliften der „Frankfurter Zeitung“, könnte dag „wollen”? —) „Die 
deutſche Opernbühne gehört ibm auh heute nod (!) Aberdem Dramatiter 
Bagnergegenüber müſſenwirdochnachundnachetwasſſteptiſch 
werden und vielleidt aud der Perfonlidleit gegenüber: beide 
haben uns faum fo viel gegeben ald wir, ,fafginiert*, wie wir waren, ange- 
nommen haben“ (1!) Mit folden Worten ftellt fich der völtiihe Pfadfinder 
Adolf Barteld Schulter an Schulter neben den bereits ſchwer geiftesfranfen Pamph⸗ 
letiften Riegiche (von 1886 etwa) und jchmiegt fic dicht an den raflifch-berufß- 
mäßigen Berfleinerer des größten deutſchen Kunftgeniuß, an den Berfafler der 
„Entzauberten“ (1913), an Herrn Emil Cohn-Ludwig aus Breslau! Und 
zwar obne den leijeften Berjuch einer Begründung folder Außerungen. Warum 
müflen wir denn vor Wagner? Dramatik „Iteptiih“ werden? Weil ihr Heute, 
im adten Jahrzehnt ihres Dafeind, die deutiche Opernbühne „noch“ gehört? 
Es gehört ihr aber nicht nur die deutjche, fondern die Opernbühne der ge- 
famten givilifierten, aud) derdeutſchfeindlichen Welt! Trog 
aller Machenfchaften des Raubverbands gegen den deutfchen Geift und deutſche 
Geltung ift Wagner Werf das einzige „Boche“⸗Kunftwerk de3 neungehnten Jahr⸗ 
hunderts, das heute nod) unmiderftehlicher Magnet ift für Madrid wie fiir Stod- 
bolm, für Rom wie für London, für New Yor’ wie für Paris, trogdem Wagner 
fein alldeutfches Herz wahrlich nie verleugnet Hat — namentlid vor Frankreich 
nidt — und ifm bittere Wahrheiten zu hören gegeben Hat! (Aus weldem Grunde 
Wagners Werf aud) während des Krieges in allen Raubverbandsitaaten ge- 
fliffentlich unterdrüdt worden ift.) Die ftolgeften Beweife unerfdhitterter U ber- 
legenheitdeutjihen Kunftgeifte8 über da8 Ausland fnupfen fic feit 
dem unjeligen Ausgang de8 Kriege, der und Deutichen fonft nur ein Meer von 
Erniedrigung und Leiden erleben ließ, einzig und allein bis jet an die unge- 
fh@wadte „Zalzination” aller Welt dDurdh BWagners orphiſche 
Darftellungen dDeut{den, namlid: rein menfdliden, Befens in 
Wort, Ton und (Szenen) Bild. Wer wird alfo „nad und nad etwa8 
ffeptijh” gegen Wagner8 Dramatif? Außer den Leuten. der Alliance israélite 
und ihrem literarijden Agenten Cohn-Ludwig — Brofeflor Bartel’, der Dith- 
ne Und e8 fol und nicht webe tun, ihn in folder Gefellichaft 
gu fehen 

Und warum gar miiffen wir „vielleiht aud’ (1) vor Wagner’ Berfön- 
lichkeit fteptifd werden? So lange wir auf da8 Granit deutiden Weſens, 
wie wir ed außer im Gharalter unferer allergrößten Deutfden, eines Luther, 
Beethoven, Bigmard, taum je fo fornig und feitgefügt verforpert Hatten als in 
Rihard Wagners Perfonlidfeit —, jo lange wir darauf die ganze Hoffnung unferer 
Erneuerung als Bolf jegen, Tann ung im Gegenteil aus ber Perfonlicfeit des 
Buyreuthers dod) nur der allergewaltigfte Traftgumads quillen! Ein Mann, 
Der, wie er, vierzig Sabre lang, unbeugfam nad) oben und unten, einer Welt von 
qeinden, von Halbihlädtigen und Entartenden die Stirn geboten und ihr nicht 
ein Zitelhen feiner fünftleriichen Mberzeugung prei8gegeben Hat, ja, aller Wider- 
fader im flolgeften Sinn Herr geworden ift, wie Rihard Wagner; eine 
Perjonlidfeit, die ihre Geltung fo gang nur im Mberperjönlihen, nämlich im 
Bölfilhen, und zwar in der lauterjten, geläutertiten Gorm völfiihen Wejeng 
ſuchte, wie er, follte dem heutigen deutſchen Not- und Clendgefdledt nichts mehr 
gu geben vermögen? Cin Dann, der die Lojung „deutich fein heißt, eine Sache 
nicht um des Ruhmes oder eines Vorteil willen, fondern gang um ihrerfelbft 
willen tun’, — Wartel8 zitiert das Wort ohne feinen Urheber auf ©. 1741 — 
recht eigentlich wie ein Menetekel für das Deutichland des zwanzigiten Sahrhunderts 
Binfchrieb, aber ifm auch) vorlebte; ein Mann, dejien legte Vermächtnis an 
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bie deutichen Gefdledier Hinter ifm bie Aufforderung zu dem Schwur mar: 
„Wir erfennen den Grund des Berfall® der Hiftorifdhen Menſchheit, fowie bie 
Notwendigkeit einer Wiedergeburt derjelben, wir glauben an dieMöglid- 
feit diefer Wiedergeburt und widmen un8 ihrer Durd- 
führung injedem Sinne“ —, ber hätte ald Denfer und Perſönlichkeit 
feine Bedeutung für das Deutichland von Heute mehr, daS doc jegterft 
weiß, wie viele geniale tragische Borausfiht in diefem Worte Wagners aus dem 
Sabre 1881 (1) ftedt, und jegt erft zu erkennen anfängt, daß fein eigenes 
Sein und Nidtfein einzig davon abhängt, ob eB den Glauben an die „Möglich⸗ 
feit feiner Wiedergeburt” und den Willen, fih „ihrer Curdfiihbrung in jedem 
Sinne zu widmen“, bejaht oder verneint? 

Genug —, fo viel ift erfichtlih, daß Adolf Bartel’ — vielleicht Halb unbe- 
wußt — bem legten großen AuftriebSgenius Deutſchlands — auf dem jekt 
wichtigften Gebiete raffiiher Bekenntnis fogar fein tatigfter Vorarbeiter und ne 
babner —, daß, fage ich, Bartel8 dem Bayreuther Meifter, ftatt fic) ihn als 
glorreihen Bundesgenoffen im Kampf um die Reinerbaltung deutichen Geijtes zu 
erlejen, offenfidtlide Antipatbie entgegenbringt! Die alte ewige deutiche 
ZTragifomödie, wonad) die beften Geifter Deutichlande, anftatt fic) die Hand zu 
reihen, am liebften aufeinander losichlagen, ift da wieder um einen peinliden 
Tall vermehrt. Heißt dad —: Ridjard Wagner, wenn er nod lebte, hätte feiner- 
ſeits ficher nicht das Geringfte gegen Adolf Barteld einzumenden, es fei denn, 
daß er (Wagner) dann heute, wahrjcheinlich immer nocd) feine eigenen Mibelungen- 
Dramen (zum Unterſchied von Bartels) für beffer hielte al8 die von Bartels’ 
engerem Landsmann Friedrid Hebbel... Das ware‘aber fein gutes Recht, 
nnd die ganze Welt, auch die deutjchfeindliche, befräftigte e8 ihm; fie, die von 
Wagners Nibelungendramen nun einmal unleugbar feit 50 Jahren „fafziniert“ 

ift und von denen Hebbels feit 70 Sahren und. darüber nicht8 weiter willen wil ' 
al8 daß fie Höflich den Hut lüftet, wenn davon die Rede if. Damit fol nun 
beileibe nicht in den Fehler Profeffor Bartels’ verfallen und etwa der Berfud 
gemacht werden, Hebbels dichteriſches Höhenmaß, das fic) ja Hinlänglich in anderen 
Werfen offenbart, berabzudrüden. .Es ift aud) nod feine Schande, für einen 
hochgewachſenen Dann, wenn er einem Riefen, wie er nur vielleiht einmal alle 
Halbjabrtaufend unter uns fic) aufredt, nicht über die Achjeln reiht! Dede ver- 
gleihende Werteinichägung der beiden Dichtungen unterbleibe Hier alfo und nur 
— umgefchrt — werde Einſpruch erhoben, bag der Halbjahrtaufend-Riefe ge- 
fliſſentlich um anderthalb Kopf fleiner gemadt werden ſoll, damit der achfelhohe 
Mann nun al8 der „Rieje” daftehe! Mit anderen Worten, e3 geht nicht länger 
an, daß Profeſſor Barteld einen „Fall Wagner“ aus dem landsmannſchaftlichen 
Froſchgefichtswinkel fic) zurecht mat, wo nur die völfifhe Adlerfhau, 
die ja ſonſt dDurdjaus Bartels’ edle eigenfte Gade ift, zu enticheiden Hat. 

Dad mußte einmal gejagt werden und ift hier in aller geziemenden Wert- 
ſchätzung und Chrerbietung des bochverdienten völfifchen Treuwardeing Bartels 
gejagt. Und ich Hoffe guverficdtlid, Profeſſor Bartels werde fich der Erkenntnis 
nidt länger verfdliepen, daß man den Stünftler, der feinem Bolf das „Ehri 
eure deutſchen Meifter, dann bannt ifr gute Geifter” als heilige 
MWiffensgut ind Herz pflangte, nicht Herabdriiden darf zu einer „nad) und nad 
etwas fteptifch“ zu behandelnden Berfönlichkeit, ohne fi) gegen den beiten Geift 
deutfcher Kultur gu verfündigen! Und in diefer Erfenninis wird Bartels dod 
wohl gerne in fünftigen Auflagen feiner „Jüngſten“ und aud anderwärts feine 
offenen und veritedten Angriffe auf Rihard Wagner tilgen und durch Gage ver- 
dienter Achtung, ja vielleicht der Liebe erfegen, die felbft geringere Mitfämpfer 
um ba8 gleihe Ziel völtifher Läuterung verdienen. Adolf Bartels würde durd 
eine folhe Tat der Befiequng perfönlicher Gebundenheit nur im Sinne jener 
Zapferfeit handeln, die er felbft fo fhön anruft, wenn er in unferem Bude 
(Seite 190) fagt: „Unfere Zukunft hängt überhaupt davon ab, ob wir und wieder 
voll auf unfere Pflichten, unfere Bolfstumspflidhten befinnen und den 


Die Sufunft der Literatur 323 


Mut aufbringen fonnen, fie rückſichtslos zu vertreten. Werden wir nidt 
tapfer, geben wir gugrunde.” 

G8 gibt nun aud) eine Tapferfeit gegen fi felbft, die getroft 
den Befen an die Gelpinfte des eigenen Hirnes legt, wenn Volkstumspflicht e8 
nötig madt. Denn dak wir Deutiche heute anderes gu tun Haben, al8 nod) 
immer im Berein mit der Alliance israélite die Sendung des Meifterfinger- 
Schöpferd angugweifeln, den zu verkleinern, der ung eine folche Fülle erhabenfter 
und Tieblidfter Inbilder germaniſchen Weſens von Wotan und Parfifal bis zu 
Evden Pogner und Freia vor die Seele geftellt Hat; dak wir jegt Beflereß zu 
tun haben al8 die Bundesgenofienfchaft deiien abzulehnen, der die Epoche pagi- 
fiftifder Schmufereien durd) den Mund feines König Heinrich, des Finklers, 
über das Jahrhundert Hinweg bedeutfam befcheidet: „Zürdeutfhes Land 
das deutſche Schwert, fo fei des Reihes Kraft bewährt...“, 
wird Adolf Bartels bei einiger Befinnung ficher nicht beftreiten! 





Die Sufunft der Literatur 
Don Kurt Walter Goldfdmidt 


er Kunft im allgemeinen, der bildenden Kunft insbefondere, wird 
Wi das nahe Ende von mandem Propheten geweisfagt, den nament- 
a 1 lich die Stapriolen der jüngiten Malerei wie TodeSgudungen an- 

eH A muten. Daß vieles in diefen jüngften Zeiten nad Fäulnis riecht, 
iliaßt fich ja. nicht abftreiten. Trogdem follte man Bedenken tragen, 
da8 Schredbild de3 jüngften Tages an die Wand zu malen. Wie oft ift die 
große Schlubfataftrophe fdjon angekündigt worden — und die Welt lebt und 
Ihafft nod) und trog alledem mit erneuten Nature und Geifteslengen ruhig weiter. 

Wir ftehen den erjchütternden und ummälzenden Ereigniffen der jüngjten 
Vergangenheit nod zu nahe, ja eigentlich ftehen wir ja nod mitten in ihnen. 
Ein fchlüffige8 und mageblides Urteil ift aber ſtets nur im Abftand zu ge- 
winnen. Sd) Habe oft, gerade in den Augen der Belten, ein Entjegen ftarren 
jehen über den Zufammendrucdh ihrer freilich allzu ideologischen Triedend- und 
RKulturillufionen, über die Herauffunft des neuen Antichriſts in Geftalt einer wo- 
möglich nod) ing Zehnfach⸗Mörderiſche gefteigerten Technit. Dan fann dies bi8 ins 
Innerfte nadhfihlen — und braudt doch nicht die gleiden verzweifelten Schlüfie 
gu ziehen. Der alte Tragifer Hat recht: nidts ift furdtbar-gewaltiger 
(Sewétepov) al8 der Menſch. Auf beibem, dem ,,furdtbar’ wie bem „gewaltig“, 
liegt der Ton. Die Menſchheit hat in Iahrtaufenden Furdtbares gelitten, Furcht⸗ 
bare8 verübt — dennoch ift fie mit bem göttlihen Leichtſinn, mit der unfchuldigen 
Brutalität der Natur immer wieder neu, frifd) und zeugungsfähig geweſen. „Die 
Geſchichte macht e8 nicht anders als die Natur“, fagt Jacob Burdhardt. Läßt fie 
Hier den Baden fallen, fo knüpft fie ihn dort wieder an. Vielleicht ift e8 dod 
20° 
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nidt gang töriht und finnlo8, Heut den Blid nad Often zu wenden; vielleiät 
find befonder8 Ruffen, Inder und Oftafiaten in ber Tat nod) ein Refervoir un- 
perbraudjter Srafte. Und daß der Menich fdon Heut, in einer vielleidht nod 
frühen Epoche feiner Geſamtgeſchichte, am Ende fei, fällt ſchwer zu glauben. Gewiffe 
Grenzen mögen ifm — fdon in der anatomifden Struktur feine Hirns — 
geftedt fein, — aber in biejen feinen Hirnwänden bat er bißher doch immer nod 
produftive Nberrajdungen bervorgezaubert. 

So ift wohl aud für Kunft und Literatur nod nidt aller Tage Abend. 
Aber die Situation ijt ungweifelhaft fritifd — und infofern rechtfertigt fie daß 
MWeisfagungsbedürfnig. Bor längerer Zeit — wenn id nicht irre, vor dem 
Kriege — wurde fdon einmal bei ZageSberühmtheiten über die Zukunft der 
Literatur ,umgefragt”. ‚Schon damals lauteten mande Antworten peffimiftijd. 
Aber ſchließlich ijt die Literatur nod) nicht am Ende, wenn die Weißheit der 
Literaten und das Angebot der großftädtiichen Kunftmärkte am Ende ift. Das 
Wunderlidfte ift eigentlich, dak die legte, Schon längft für fterbereif erflärte Diode 
des Expreffionimus noch immer andauert. Aber e8 ift nicht8 Anderes, Befferes 
dal — Wenn e8 übrigend nur echter Expreſſionismus ware! Im Expreffioni8mus 
ftedt abgefehen von feinem xcdtov Weido;, dem Mberfpringen der finnliden Er- 
iheinung, unzweifelhaft ein guter Kern; aber in praxi freugt fic) fein Wille zur 
metaphyfifden Innerlichfeit leider mit dem zur fnalligften, plafathaft grellen 
Außerlichkeit. Auch mit feiner billigen, ins Veere berpuffenden Dauerefitafe ift e8 
nidt getan. Das Ganze läuft auf eine bloß wigige PBaradorie Hinaus: Die 
angeblid) „revolutionärfte” Literatur ift in Wahrheit menſchlich und finftlerijd 
reaftionar. Denn der wahre „Zortichritt“ in den Künſten liegt in der Richtung 
des Geelifden, Perfonliden, der Intimität und der Nuance. (Womit nicht über- 
ſchätztes Afthetentum gefordert und nidt die Pflege großer nationaler oder 
fogialer Allgemeingefühle verfchloffen wird.) Wor allem geht eine vorwärts und 
aufwärts weifende Entwidlung vom Gnobi&Smus jeder Art weg zum Echten, 
Liefmenfdliden. Rüdläufige Teilbemegungen können fid) mit jeder wahren Fort- 
ſchrittskurve vertragen: Kompligiertheit löſt und erlöft fid) oft in Naivetät, und 
Nberfpannung und Verwilderung de8 Barod mündet gumeift in einen neuen 
KlaffigiSmus, wie man gum Beilpiel in Frantreid) die Wendung von Picaggo 
zu Ingres bereits vollzogen Hat. Aber legten Endes entfcheidet eben überhaupt 
fein — „iſsmus“, Sondern Berjönlichkeit, Genie und Tat. 
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Bücher über Indien. Indien gibt den deutichen Gebildeten gegenwärtig eure 
Reihe von Problemen auf. Das Intereſſe an der indifden Kultur ijt feit den 
Tagen Goethes und der Romantifer, mehr nod) feit Schopenhauer in Deutid” 
fand ein entichiedene3 gewefen, ohne daß e3 bis in die lebte Beit hinreichende 
Nahrung aus zuverläſſigen Darftellungen gefunden hätte. Das Auffommen der 
neubuddhiftijden und theofophijden Bewegung ijt auch in Deutjchland mit dee 
Propaganda für ganz objfure und verzerrte ,,indijde Weisheit” verbunden ge— 
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wefen. Um fo mehr miiffen wir e3 begrüßen, wenn und neuerdings einzelne 
Arbeiten gejdjenft werden, aus denen mir —— ſachliche und daber leicht 
ugängliche Belehrung ſchöpfen können. Dabei iſt Fi bemerfen, daß dem Deut- 
eas die gegenmwärtige politijde und fulturelle Lage Indiens nicht weniger 
wichtig fein muß, al3 der Rüdblid auf die großen vergangenen Kulturleiftungen 
des indilchen Geiftes. 

Mit der erfteren bejchäftigen fich zwei Bücher, die der Verlag 8. F. Koehler 
augänglie gemacht hat. Sm einer treffliden Überfegung von Legationsrat 
Dr. W. O. von Hentig ijt das Werk des englijden Sozialilten H. M. Hynd- 
man, „Der Aufitieg des Morgenlandes‘ (The Awakening of Asia) in diejem 
Sahre erfdienen. Allerdings greift die Darftellung weit über die indijchen Ver- 
hdltnifje hinaus und beleuchtet das afiatijche Problem im allgemeinen. Sie ift 
das Zeugnis jenes hiſtoriſch gefchulten und dabei auf gegenwärtige politifche Not- 
wendigfeiten fcharf eingejtellten nationalen Selbſtbewußtſeins, um da3 wir Die 
Engländer beneiden können. Der Verfaffer ijt überzeugter Sozialift, jeine Aus— 
führungen werden aljo aud) von Anhängern des dDemofratifden Gedanfens in 
Teutichland vertrauensvoll gehört werden. Andererjeit3 aber fteht ihm die Groß— 
madt Englands über alle innerpolitiihen Wünſche hinaus als unverrüdbares 
Biel vor Mugen. Das Hindert ihn nicht an einer fachlichen, ungemein jcharfen 
Kritif der europdijden ‘Politi und Kulturpropaganda in Indien und Ditafien. 
Snsbefondere wird die engliſche Kolonialpolitit in Indien feit ihren Anfängen 
bi$ auf die Gegenwart eingehend und ohne Beifchönigungen beurteilt. Zu Eingang 
jeine3 Buches N der Verfaſſer die Gefchichte der älteren Beziehungen soit en 
Aien und Europa furz gufammen, von Ynterefje find hier die Darftellungen 
de3 Eindringens der Portugiefen in Indien und der älteren dhrijtliden Miſſion 
in China und Japan, in deren Verjehlungen mit Recht einer der Hauptgriinde 
für die Entfremdung zwischen Dftafien und Europa aufgezeigt wird. Daran 
ihließen fih in mehreren Kapiteln eindringende Analyjen der modernen dine- 
jifden und japanifchen Entwidlung. C3 gibt wohl faum ein deutſches Buch, bas 
diefe ragen fo ſachlich und gedrängt bid in die neuefte Zeit hinein behandelte. 
Die rüchaltloje Offenheit, mit der der Verfafjer über die englijdje Opiumpolitif 
in China und über. die Mijere der britijd-indijden Finanzen berichtet, gibt 
jeinen Darftellungen einen bejonderen Wert. Auch in ihnen tritt die große Be- 
aabung de3 Englanders zutage, fcharfe Kritik an jeiner Regierung mit unbedingter 
Loyalität au verbinden. Die Schlüfje, die der Verfaſſer zieht, find die folgenden: 
die moderne Cniwidlung in Afien wird dazu führen — und die europdifden 
Mächte, in erfter Linie England, werden fid darauf einzuftellen haben —, daß 
die Doftrin „Aſien den Ajiaten” in den drei großen Reichen mehr und mehr an- 
erfannt wird. Die Beiten der Dominionpolitif, der gewaltfamen Aufdrängung 
europdijder Wirtjchaft, der Entrechtung der Aliaten in den von Europäern be- 
herrichten Gebieten gehen zu Ende. Ym übrigen hütet fi) der Verfaljer, die weitere 
Entwidlung vorauszufagen. Auch wir Deutjchen haben alle Veranlaffung, nicht 
zu früh aus unbejtinmten Anzeichen auf den beginnenden Zerfall des britifchen 
Kolonialreiches zu fchließen. Die Solidität diejes Reiches wird im Gegenteil neu 
gejihert fein, wenn eine Verſtändigung zwiſchen England und den Vereinigten 
Staaten in wirtichaftlihen und militärtechnifchen Fragen durchgeführt fein wird. 
Dak der Volferbundgedanfe, fall3 überhaupt noch jemand an ihn glaubt, für 
Wien feinen Belang hat, fteht außer Frage. Yn Anbetracht dejien, daß diefe 
Fragen gegenwärtig unter den meltpolitiichen Problemen an erfter Stelle ftehen, 
fann die eingehende Beichäftigung mit Hyndmans nüchternen und foliden Aus— 
führungen jedem deutjchen Lejer warm empfohlen werden. 


Es ift intereffant, bas Buch des Englanders mit dem des Deutiden J. A. 
Sauter „Mein Indien. Erinnerungen aus 15 glüdlichen Jahren” (im gleichen 
Verlag) zu vergleichen. Sauter zeigt in einer Neihe von reizvollen Einzelichilde- 
tungen Indien von innen her, er ijt rein menjchlih von der Einfachheit und 
Sarbigfeit des modernen indiſchen Lebens erfüllt, ohne politische Einftellung und 
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ohne Beftreben, das große Problem Europa-Aien ind Auge zu fallen. Er ift 
vielmehr ganz und gar, mit der —— —* Fähigkeit des Deutſchen, in Indien 
aufgegangen. Dieſe ſeine Verſenkung aber veridhattt uns Cinblide in indijde 
Verhältniffe von einem intimen Reiz, wie fie faum ein anderer Beſucher 
Indiens uns vermittelt hat. Wir haben hier ein wertvolles Gegenſtück zu 
nun: deſſen Britentum charakteriſtiſch von der Innerlichkeit unſeres ſchwäbi⸗ 
ſchen Landsmannes verſchieden iſt. In einer Reihe von ſchlicht erzählten Er— 
lebniſſen ſehen wir indiſche Landſchaften und Menſchen, unter denen ſich der 
Verfaſſer als einer der ihren bewegte, indiſche Fürſtenhäuſer und Einſiedeleien, 
Freudenfeſte und Totenfeſte an uns vorüberziehen. Die Trennung von ſeiner 

eiten Heimat, zu der der Verfaſſer durch den Krieg gezwungen wurde, bedeutet 
ihm einen ſchmerzlichen Wendepunkt ſeines Lebens. 


Wer vom modernen Indien zu der großen kulturellen Vergangenheit des 
Landes zurückblickt, dem bietet ſich neuerdings eine vortreffliche Darſtellung des 
indiſchen Geiſtes an einem feiner Höhepunfte. Der Breslauer Indologe A. Hille- 
brandt hat foeben eine Arbeit über Kalidafa, den größten indijchen Dichter, 
der fich nicht nur an den Forſcher, jondern an alle Gebildeten wendet, veröffent- 
licht (Verlag von M. & H. Marcus, Breslau 1921). Seit der erjten Begeijterung, 
mit der Kalidafa3 Drama Gafuntala und fein Wolfenbote in Europa begrüßt 
wurden — man denfe an Herders und Goethes Äußerungen — war e3 bisher 
i einer zujammenfajjenden Würdigung des Dichters nitht gefommen. Der 
Verfaſſer zieht nun die Summe aus der umfajjenden literarwiljenjchaftlichen 
Arbeit, die jeither dem Leben des Dichters und feinen auf uns gelangten Werfen 
getvidmet worden ift. Er ftellt zujammen, was wir über das Leber de3 Dichters 
ermitteln fönnen und reiht diejen dann in den gejdidtliden Zujanımenhang 
feiner Zeit ein. Dann folgt eine eingehende Charatteriftif der einzelnen Werte. 
An eriter Stelle ftehen die vier Verſepen, der Wolfenbote, in dem ein Verbannter 
der Wolfe Grüße an feine zurückgebliebene Gattin auftragt und ihr nun in 
wundervoll zarter und reiher Schilderung ihren Weg durch die indifden Land- 
ſchaften vorzeichnet, — die Geburt des Kriegsgottes, dann das große Epos vom 
Stamm der Raghus, endlid das Gedicht vom Kreis der Jahreszeiten, das un- 
längft in einer guten deutſchen Ausgabe in der Inſelbücherei erjchienen und ſo— 
mit jedem Lejer unvergängliches tft, der für die unvergleichlide Kunſt der indijchen 
Dichtung, den Gang de3 Jahres mit dem menfdlidjen Leben in Beziehung zu 
fegen, Snterejje hat. Bon den Epen wendet jich der Verfajjer zu den Werfen, 
die RKalidajas Ruhm eigentlich begründet haben, den Dramen, insbejondere der 
Safuntala und der Urvafi. An die Darftellung der Werke jchließen fic) eine 
Reihe von Einzelabhandlungen über Kalidaſas Quellen, über jeine Stellung ın 
der Kunftdidtung, dann über einzelne literarijdje Motive (3. B. humoriſtiſche 
Einichläge, Naturempfindung), endlich über Kalidaſas religiöje Stellung, ſoweit 
jie ji) aus feinen Werfen ermitteln läßt. Als Beleg für die lebtere dienen zivei 
Webete, die aus den Verjepen entnommen find, und die einen wertvollen Beitrag 
zu den Zujammenftellungen neuerer Forſcher über Das Gebet in der allgemeinen 
Religionsgejchichte geben. Dad Bud ift in allen Einzelheiten aus gelchrter | 
Forſchung hervorgegangen und führt dieje weiter, dennoch hat der Verfaſſer es 
veritanden, alle wiljenjchaftliden Bemerkungen in einem Anhang zujanımen- 
zufaffen und dadurch die Darftellung felber jo flüſſig und Iebendig zu geitalten, 
daß fie auch jolden Lefern, die den indischen Dingen ferner jtehen, leicht ein- 
gängig ift. Da alles, was der Verfajjer bringt, aus der Überſchau über die 
5 Tatſachen hervorgegangen iſt, ſo iſt der Leſer nicht, wie bei vielen 

üchern über den Orient, der Beeinfluſſung durch einſeitige Meinungen oder 
falſche Modernität ausgeſetzt. Die zeitlich gebundenen und überzeitlich wertvollen 
Elemente in Kalidazas Dichtung treten dafür um fo ſchärfer auseinander. 

Dasjelbe allgemeine Urteil gilt von einer neuen Überjeßungsarbeit des— 
jelben Gerfajjer3: Brahmanas und Upanijaden, Gedanken altindiiher Philojopher. 
(Die Religion de3 alten Indien, Bd. I, Eugen Diederichs Verlag, Jena 1921.) 
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Hier werden wir von der Blüte und der reichen Entfaltung de3 indifden Geiftes, 
wie fie in Ralidajas Genius ——— in die Anfänge des indiſchen Denkens 
zurückgeführt, wie es ſich langſam aus prieſterlicher Spekulation über das Opfer 
und den Sinn der heiligen blinden, in der Beichäftigung mit den Fragen 
nad) dem Wejen der Welt und de3 Menſchen, zur Selbjtändigfeit durdringt. 
Die indijdje Literatur hat deswegen eine unvergleichliche Bedeutung, weil jie die 
Entwidlung des menjchlichen Geijtes von den Anfängen, in denen er gang nature 
gebunden in bi3 zu den Höhen freier philofophifder und poctijder Gejtaltung in 
einer nahezu Yücenlojen Folge von Dokumenten darjtellt, während bei allen an- 
deren Kulturvölkern die Überlieferung einjeitig, verjtümmelt und lückenhaft tit. 
In der vorliegenden Sammlung von Überjegungen aus den mit dem Beda ver- 
bundenen rituaiiftifchen und philofophijden Erörterungen tritt die allmähliche 
Abfonderung und Klärung der lepteren auch aufs deutlichite hervor. Dadurdy, daß 
man die Gedanken diefer frühen Philofophen in allzu große Nähe zur abend- 
ländiihen Philojophie gerüdt Hat, ijt ihre Eigenart vielfach verduntelt worden. 
Erft durch neuere Abhandlungen ift die wirkliche gefdhidjtlide Stellung derjelben 
Hargeftellt worden. Als felbftändige und außerordentlich aufjchlußreiche Ergänzung 
zu dieſen jeien die Überjeßungen einem jeden, der über die Anfänge philofophi- 
igen Denkens Aufihluß jucht, angelegentlihjt empfohlen. Die er 
an deren Hand eine Orientierung in den zunächit fremdartigen Lerten möglich 
it, find in der Einleitung, zufanımen mit einer furgen Bejchreibung des 
tulturellen Hintergrundes, zufammengefaßt. Über einige Weitere Neuerjcheinungen, 
die dem Eindringen in die indische Kultur dienen founen, wird demnädit an 
diefer Stelle berichtet werden. Hans Heinrich Schaeder 


Generalmajor a. D. Artur Bawmgarten-Crufius: Deutſche Heerführung im 
Marnefeldzug 1914. Beiträge zur Beurteilung der Cchuldfrage. Mit 12 
RKartenjfigzen im Tert. Verlag von AWugujt Scher! ©. m. b. H. 1921. (Preis 
geh. Mt. 20,—, in Hibl. Mt. 26,—.). | 

‚Nehmt alles nur in allem. Wir find letzten Endes nur der Willensſchwäche 
erlegen“, der Willensſchwäche in der Politif vor und während des Krieges, der 
wilfensfdivide, die „nach SKriegsbeginn bei der Kriegsleitung zu Lande ic 
zur Eee zum Verjagen” führte. So lautet das Schlußurteil de3 Lerfafiers über 
die Echuld an dem für uns jo unglüdlichen Auswirken unjeres Riidguges aus 
der Marneſchlacht. 

Diejer Schluß mutet fat verjöhnlich an, nachden man beim Durchleſen des 
Buches immerfort von Schuld, von Berjagen, von Sehlern und Unterlajfunger 
sa oe Heeresleitung, mander Armecfithrer und fommandierenden Generale 
gelejen hat. 

Berfafjer gibt zunächſt einen kurzen Überbli über Kriegsplan und Kriegs: 
vorbereitung. Er erwähnt die befannte Ablehnung der Forderungen des Generals 
ftabes durch Kriegsminijterium und Reichstag und die mangelhafte wirtjchaftliche 
Kriegsvorbereitung. Neu für manden ijt wohl die Erwähnung des ziveiten 
Schlieffenfchen Feldzugsentwurfes, falls Frankreich fic) zunächſt zurückhielte. 
Berfajier glaubt, jeine Befolgung hätte uns vor dem Odium der Kriegserklärung 
an Frankreich bewahrt. Ob wir dann aber nicht die beiten Trümpfe aus der 
Hand gegeben hätten? Über das „ſtark befejtigte redjte Oberrheinufer” kann man 
verfcbiedener Mnjicht fein. &3 Hätte die Grundvorbedingung für den zweiten Cuts 
wurf gebildet, war aber aus fisfaliihen Gründen ein Zorjo geblieben mt aller 
sehlern eines ſolchen. Die Stärkcangaben der beiderfeitigen Heere bei strieqs- 
ausbrudy find jehr danfenswert, doch find die Angaben über die deutſche ſchwere 
Artilferie ungenau. Es folgt die Schilderung der Friegerifhen Vorgänge beim 
Seftheere im Auguft, die im allgemeinen befannt jein dürften. Bon Intereſſe find 
die daran angefnüpften fritiichen Bemerfungen, auf die hier nur vermwiejen werden 
joff. Sie bejtätigen das, was ih in Heft 37/38 dieſer Beitjchrift bereits aus- 
führte: Verlajjen des Schlieffenjchen Grundgedanfens, mit möglichjt jtarfem redjten 
slügel das franzöſiſche Nordheer zu umfaſſen, den linken nur fo ſtark zu halten, 
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daß er Starke feindliche Kräfte feithalten fann. Statt deffen Feſtrennen de3 zu 
ftarfen und daher zu angriffsfreudigen linfen Flügels (6. und 7. Armee) vor dem 
feindlichen Feltungsgürtel, Schwächung de3 fdjon zu ſchwachen rechten Flügels 
durch vorzeitige Cntjenden zweier Armeekorps na dem Often, zu {pater Ent- 
ſchluß, Rejerven Hinter den rechten Flügel zu entjenden. Dazu fommt zu weites 
Abbleiben des Gr. H. Du., verbunden mit der unjeligen Politif der halben Maß— 
regeln, d. h. ftatt 1. bis 3. Urmee zum einheitlichen Handeln in eine Heeresgruppe 
zujammengufafjen, twiederholte3 Unterjtellen der 1. unter die 2. Armee und Ber: 
weiſen der U. D. 8. 2 und 3 auf gegenjeitige Vereinbarungen, die bet den ſchlech— 
ten Verbindungsmöglichfeiten und dem geringen gegenjeitigen Einvernehmen der 
beiden Wrmeeführer nur felten und dann nod unvollfommen zuftande famen. 
Sedenfall3 konnte der Führer der 2. Armee fi) nidjt von dem immerhin be- 
jhrantten Gejichtskreife jeines Armeebereiches und der Aufgabe feiner Armee 
loslöſen. Er war daher ftet3 beftrebt, die beiden Jtachbararmeen feinem Intereſſe 
Dienftbar zu machen, wobei er dad Intereſſe bes Gejamtheeres, das er allerdings 
nicht überjehen fonnte, nicht genügend twahrte. Ähnlich lagen die Verhaltnijje 
bei der 4. und 5. und bei der 6. und 7. Armee. Die O. H. 8. ließ die Zügel 
‘ am Boden fchleifen und fand auch während der ganzen Marneichladt und wäh— 
rend des Nüdzuges nicht die Kraft, fie zur rechten Beit aufzunehmen und an- 
zuziehen. Dies it ihre große tragische Schuld, die nur durch den Charafter der 
damal3 in ihr führenden Männer erflärt werden fann. Dazu fam, daß Moltke, 
dem energijdes Zugreifen an ſich jchon fern lag, damals jchon ein todfranfer 
Mann war, der Einwirkungen von außen leichter zugänglich war, als ſich dies 
für den oberjten Lenfer der Heeresgefdide paßt. Der Verfaſſer jchreibt dem 
Führer der 2. Armee, v. Bülow, überragenden Einfluß auf Moltfe zu und hält 
diefen Einfluß für unheilvoll. Durch feine überjchwengliden Meldungen von 
„enticheidenden” Siegen und von dem „fluchtähnfichen Rückzuge“ der Franzoſen 
habe er beim Vormarſche im Gr. H. Qu. die Anficht erwedt, als jer die Entjchei- 
dung im Wejten Schon gefallen, und als könnten unbedenklich 2 Armeeforp3 vom 
rechten Flügel weggenommen und nad) dem Often gefdidt werden. Umgefehrt 
habe Bülom während der eigentlichen Marnejchlaht und mährend des Rüdzuges 
die Lage dauernd zu ſchwarz angejehen: Seine Armee wäre „zur Schlade aus- 
gebrannt”, die 1. Armee in größter Gefahr, abgedrängt und vernichtet zu werden. 
Jedenfalls hat der peg el der O. H. &, Oberjtleutnant Hentſch, dieſe Wnficht 
im Hauptquartier ber 2. Armee gewonnen und durch fie, die verjtärkt wurde durd 
Eindrüde, die er hinter dem linken Flügel der 1. Armee, der fic) gerade in einer 
Krijis befand, empfing, fam dann der Rüdzugsbefehl zuftande, dem die 1. Armee, 
wenn auch heftig widerjtrebend, nachkam. Es ift nicht möglich, im Rahmen diejer 
furzen Beſprechung auf dieje Vorfommnifje näher einzugehen. Ein unleugbares 
Berdienit des Verfaſſers liegt zweifellos in der aftenmäßigen Darjtellung der 
vielumftrittenen Tätigfeit des Oberitleutnants Hentid. Da diejer leider nicht 
mehr unter ung weilt, fann er zur Aufflärung nicht mehr beitragen. Der von ihm 
1917 erftattete Bericht an die O. H. &, der hier im Wortlaut mitgeteilt wird, er- 
gibt aber zweifellos, daß er jedenfalls nicht bewußt feine Befugniſſe überichritten 
hat, daß aber dieje Befugnilje, wie mande damaligen Anordnungen der O. H. L., 
nur ungenau umgrenzt waren. Nur kurze, allgemeine, mündliche, feine jchriftliche 
Anweiſung, wie weit er in ſeinen Befugniſſen gehen dürfe. Dabei handelte es ſich 
um das Schickſal des ganzen Feldzuges, das doch nur der oberſte Feldherr, nicht 
ein jüngerer Abgeſandter beeinfluſſen durfte! Doch wurde dieſe Bedeutung der 
Marneſchlacht damals im Gr. H. Qu. wohl noch nicht voll erkannt. 


Cingehend ift der Rückzug der fünf Armeen dargeftellt, von der Marne bis in 
die Linie, in der fie Mitte September 1914 im Stellungsfrieg erftarrte. Wenn 
ſchon bisher an dem Verhalten des Führers der 2. Armee fdponungsloje Kritik 
geübt ieee wird Dicies in gleicher Weiſe bet der Schilderung des Rückzuges 
tortgejeßt. Ich bin der Anjicht, daß der Berfajjer in der Kritik des verdienjtnollen 
Armeeführers zu weit geht, daß er tusbelondere da, wo die 3. Armee von den 
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Anorönungen de3 Führers der 2. Armee betroffen wird, nicht mehr die Objektivität 
zeigt, die der Gejchichtsforicher haben muß Das Verhalten der 3. Armee, der 
er m. W. damals. angehörte, und ihres Führers erjcheint ihm tadelfrei, mährend 
er an dem der beiden Nachbararmeen zum Zeil vernidjtende Kritif übt. Sch tann 
ihm darin nicht völlig beijtimmen. Wenn er der 2. und 3. Armee zu geringes Ent- 
gegenfonmen, geradezu unfameradfchaftliches Verhalten vorwirft, fo fann man 
vom 4.0.8.3 jagen, daß es den Hilferufen der beiden Nachbararmeen zu bercit- 
willig nachlam, in einem Maße, das für den Verlauf der Gejamtoperationen nicht 
immer vorteilhaft war. Zweimal, bei den Kämpfen um den Maasübergang und 
während der Marneſchlacht zerfiel die 3. Armee in zwei nicht mehr zujanımen- 
hängende Zeile. Das A. O. K. 3 fchaltete ſich in der Marnefchlacht hierdurch felbjt 
vollitändig aus. Der mehrfach dem Führer der 2. Armee gemachte Vorwurf, daß 
er bei Erteilung des Rückzugsbefehles an die rechte Hälfte der 3. Armee in die 
Befehlsbefugnijje des A. O. K. 3 eingegriffen habe, ijt daher nicht ganz berechtigt. 
Die rechte Hälfte der 3. Armee focht eben tatjachlid) im Verbande der 2., wie die 
linfe Hälfte in dem der 4. Armee focht. Eigene Schladjtengiele hatte die 3. Armee 
als joldhe nicht. Shr damals ſchwer Tranfer Führer hatte fid) der einheitlichen Füh— 
rung feiner Armee jelbjt begeben. Ich bin der Anfidt, daß Vorwürfe, wie fie auf 
S. 111 und in nod) höheren Maße auf S. 181 gegen die 4. Armee und deren 
tapferen Führer, wie insbejondere auch gegen das wadere VII. A. K. erhoben 
werden, die Grenzen einer objektiven, Kritik überjchreiten. C3 mag dies ja Die 
jubjeftive Anficht des Verfaſſers jein; dag er fie in Diefer Weile vor aller 
Dffentlidfeit ausjpricht, Halte ich fiir bedanerlich. Leider fehlt immer nod) eine 
Varftellung der Operationen von dem Geſichtswinkel des A. O. KR. 4 aus, die erſt 
eine begründete fachliche Kritik jeines Verhaltens ermöglichen würde. 

Im übrigen handelt e3 fic) bei diefem Buche um eine jehr verdienjtvolle 
Arbeit, die gwar nicht ſelbſt Geſchichtsſchreibung ijt — dafür ift ja auch der Ab— 
ftand von den Gejchehniljen zu gering —, die aber dem fünftigen Geſchichts— 
jchreiber wichtiges Quellenmaterial an die Hand gibt. 

Die im Bude enthaltenen jehr deutlichen Lertifigzen wären wohl beſſer 
durch eine bejondere Karte erjegt worden, Die man beim Lejen neben jich aus- 
breiten fann. 

Sreiburg t. B., Mitte April 1921. Heinridh Servaes, Oberſt a.D. 





Weltipiegel 


Bündnifie und Kombinationen. Während die am Ende des Krieges in 
ungeaßnter Gelbftändigkeit daftehenden Sleinftaaten Südoft- und Ofteuropas nidts 
Eiligered zu tun gehabt haben, al8 ihr etwas fadenfdeiniges Dajein in Bünd- 
niffen gu verankern, ftehen die Großmächte nod) immer wie verlegen und zögernd 
ba. Der große Verband aller gegen die Mittelmächte ijt burd) den Sieg gegen- 
ſtandslos geworden; unter allen Giegern hat e8 heftige AuSeinanderjegungen ge- 
geben, die nur darum nicht zu Konflikten geführt haben, weil jeder Hinreidyend 
mit fi) felbft beichäftigt mar und genug zu tun hatte, die durch den Raub- 
bau der Kriegführung entftandene Erjchütterung wieder ausgugleiden. Nun 
aber, ba die innere Lage abgejehen von England, wo aber innere Konflikte 
nie zu außenpolitifchen Stataftrophen führen werden, überall mehr oder minder 
notdürftig fonfolidiert ift (am beiten wohl in den Bereinigten Staaten), fieht 
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man fic) allerjeit3 vor der Alternative, entweder ifoliert die ganze Welt gegen 
fih zu haben (wie zulegt Deutihland die ganze Welt gegen fid) Hatte) oder Stom- 
binationen einzugehen. Da fein Staat (aud) Amerifa nicht) augenblidlid ftart 
genug ijt, der ganzen Welt Widerjtand zu leilten, fo find Kombinationen unver- 
meidlih. Die Wahl diefer Kombinationen aber ift dadurch erjdwert, daß einit- 
weilen Rußland nod ein unberechenbarer Faltor ijt. 

Bei Bündniffen ift immer wichtig, daß fic) nicht ein Schwächerer an einen 
Starferen bindet, da da8 zur Abforbierung des Gchwaderen in den Machtkreis 
de8 Stärkeren führt. Dabei ijt nicht fowobl die abfolute Gefamtftarfe und 
-Ihwäche der einzelnen Staaten maßgebend, als vielmehr da8 Berhältni der 
Kräfte an dem Buntte, mit Riidfidt auf den vornehmlid das Bündnis gefdlofien 
wird. Ehe fih ein Schwächerer mit einem Stärferen in ein Bündniß einlafien 
wird, wird er daher lieber mit einem oder mehreren anderen Schwädheren ein 
Bündnis gegen den Starferen eingehen. Der Wechſel diefer Kombinationen aber 
ergibt fic) daraus, daß eben die erwähnten Blidpunfte an Wichtigkeit ab- und 
zunehmen. Die Schwierigkeit ift nun augenblidlid die, daß gwar das aufen- 
politijd ohnmächtige, bisher im wefentliden pajfive und mwirtichaftlich abfolut 
abhängige Deutfchland fic) in jede beliebige Kombination wird preffen laffen. daß 
aber zurzeit niemand weiß, wie ftarf oder ſchwach Rußland ijt und wo e8 am 
ftarfften oder Shwädhften jein wird. Man hat mit Schreden die Wahrnehmung 
gemadjt, daß dies mit riefiger Anftrengung in Ofteuropa einftweilen allerding$ 
niedergeworfene Heid) nicht nur Sapan und China gegenüber recht fraftig auf 
tritt, jondern daß es in Mittelafien direkt gefährlih wird und Daß e8 gar, mit 
den Zürfen verbündet, als gefährlicher Wettbewerber um SKtonftantinopel erfdeint. 
Da gerade an dem Gefabhrpuntte Mittelafien zurzeit jedenfalS Rußland ent- 
ihieden der Starfere ift, fann England mit Rußland nicht gujammengehen und 
muß fid) nad) Verbündeten umfehen, um den fünftigen Gegner von dem Gefahr- 
puntte wieder abzuwenden. Japan ift Hierfür nur in geringem Maße zu ge 
brauchen, denn einmal jehen weder Auftralien und RNeufeeland nod) Indien einen 
erneuten Machtzuwachs Japans gern, und zweitens würde eine gu ftarfe japanifde 
Erpaniion in Sibirien über furg oder lang wabrideinlid) gu einem Konflitt mit 
Amerifa führen, in den fid) England nur ungern würde bineinziehen laffen. 
Bleibt nur Polen oder, wie in Lloyd Georges Oberjchlefienrede angedeutet, 
Deutichland. Aber Polen will England nicht unterftügen, einmal weil es fid 
{don jegt mit famtliden Nachbarn verfeindet Bat, jodann weil England fid in 
der Ditjee feinen neuen Konfurrenten jchaffen will, drittens weil engliihe Hilfe 
für Polen Frantreid) mehr nügen würde al8 England felbft und viertens weil, 
offen geitanden, bis jegt fein Staatgmann Curspas, mit Ausnahme vielleicht 
einiger Franzoſen, an die Xebensfähigfeit des polnifhen Staated glaubt. Bleibt 
nur Deutfdland. Aber eine Zeftigung Deutſchlands gegen den Willen Brant: 
reichs ift nit möglid. Daher muß man mit Franfreid) beginnen. 

Das Bündnis mit Frankreich, daß befonder3 energiih in den legten Woden 
wieder von Northcliffe und Lord Derby vertreten worden ift, würde allerdings 
England die größten Vorteile bringen. Es würde zunächſt verhindern, dab 
Tranfreih, wozu es mehrmals bat Luft bliden laflen, eine antienglifde Kombi. 
nation mit Wmerifa einginge. Es würde aud), womit man in Granfreid), den 
Schatten Caillaur’ beichwörend, gleichfal8 ſchon gedroht Hat, eine antienglifce 
KRontinentalpolitit unmöglich maden. Es würde endlid) Sranfreich das moralifde 
Reht und den Vorwand entziehen, fic) um der eigenen Sicherheit willen eigen- 
mädtig in den Bejig des Ruhrgebietes gu fegen. Dan Hat von einem Aus- 
taufd): freie Hand für Franfreid) am Rhein, freie Gand für England und fran- 
zöfiſche Unterftügung im Orient gefproden. Aber in Ddiefer Form ift die Kom- 
bination unrichtig. Die legten Donate haben ganz flar bewiefen, daß England 
das Nubrgebiet unter feinen Umftänden. befegen laffen will, und wer die Ge- 
{dichte der Friedensverhandlungen fennt, weiß, daß das Bündnis mit England 
gerade einen Grfag für die Zeitfegung Frankreichs am Rhein bilden fol. Was 
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aber die frangöfiihe Hilfe im Orient betrifft, fo weiß man in England ohne 
Zweifel recht gut, daß Franfreid), nachdem e8 den Kemalijten gegenüber feine 
militärifhe Ohnmacht in Cilicien hinlänglich bewiefen Hat, den Krieg im Orient 
mehr al8 fatt und feine8weg8 Luft Hat, fic) für England noc einmal in foft- 
jpielige und blutige Abenteuer zu ftürgen. Es ift jedoch die Brage, ob die Eng- 
länder nicht vielmehr an den Balkan denfen, wo die Frangofen alles tun, um 
die Bulgaren mit fi) und den Gerben zu verföhnen und den allmablic) immer 
mehr zu engliſchen Bafallen herabfinfenden Grieden in Thrazien jowohl wie in 
Epirus Unannehmlidfeiten zu bereiten. €8 ift mehr al8 wahrſcheinlich, daß 
Sranfreich unter dem Dedmantel anjchluß- und ungarnfeindlider Kombinationen, 
die erft kürzlich zu einer rumänifch-füdflawifchen Vereinbarung geführt haben, 
eine Trugburg gegen das englijd) gewordene Sonftantinopel baut, dag e3 wohl 
den Türken und eventuell fogar den Ruffen, auf feinen Fall aber Griechen oder 
Engländern, wa8 vorderhand fo ziemlich dagjelbe ift, gönnen modte. Aud) die 
über den General Wrangel, der, obwohl Frankreich ihm offiziell weitere finanzielle 
Unterftügung ſchon im Frühjahr verweigert hat, einen großen Teil feines Heeres 
nod) unaufgelöft in der Nähe von Konjtantinopel ftehen hat, umlaufenden Gerüchte 
find in diejer Beziehung beachten8wert. Die weitere Zeitigung diefer Kombination 
aber zu hemmen, fonnte in der Fat eineß der Ziele fein, die England mit feinem 
Bündniswint (von einem offiziellen Angebot zu fpredjen ift verfrüht) verfolgt. 

~ Die Franzoſen Haben denn aud) — und da’ ijt fehr bedeutungsvoll — ſehr 
wohl begriffen, daß fie bei dDiefem Bündnis nur geringe Vorteile finden würden, und 
fi bei allem freudigen und felbftverftändlichen Bekenntnis zur Aufrechterhaltung der 
Entente gegen den Biindni8plan Außerft fprode verhalten. „Temps“ und „Matin“ 
wiefen darauf Hin, daß auch Amerifa nod da fet. Nationaliften wie Bainville 
lehnten eine franzöfiiche militärische Mitwirfung in Kleinaſien Außerft beftimmt ab, 
und der eitartifler de3 „Sournal des Debats“ gab fogar rund Heraus und 
gegen alle fonftigen franzöſiſchen Gewohnheiten zu, dag die Gefahr eines deutfchen 
Angriffe vorläufig nicht beftehe, das Bündnis alfo eigentlich gegenftandslo8 fei. 
2 Daraus erfannte man in England, daß man den Rahmen weiter jpannen 
müfle. Es folgte die Rede Churchills, die ein vertrauensvolle Sujammenarbeiten 
zwiſchen Deutihland, Frankreich und England forderte. Gleichgeitiqg tauchten 
Nadridten auf, daß England und Italien, aber aud) der Bertreter der franzo- 
fichen Bolferbundliga die Aufnahme Deutfdlands in den Volferbund gefordert 
batten. Ebenſo bedeutungsvoll ijt die Nachricht, bak fic) der in Iekter Zeit un- 
heimlich viel herumreifende tihechiiche Außenminifter bemüht hat, Volferbund und 
Monroedoftrin durd) finnreiche neue Yormulierungen mit einander in Einklang 
gu bringen. Das würde alfo darauf hindeuten, daß England jegt energijde Schritte 
unternimmt, feinen Stontinentalbund, der ihm das durd) die Selbjtändigfeitsregungen 
feiner Dominions und den japanijch-amerifanijchen Strieg- und Handelsflotten- 
wettbewerb erſchütterte Fundament meltpolitiihen Wusgreifens wieder feftigen 
fonnte, zuftande zu bringen und fid) bemüht, eine Berjplitterung durd) amerifanijden 
Eingriff oder aud) nur lebhaft geäußerten und von Frankreich fofort diplomatijd 
ausgenugten Widerwillen zu verhindern. Die Vorteile, die aus einer folhen 
Sombination bei gejdidtem Benehmen Deutſchland ziehen könnte, liegen auf der 
Hand, wobei wohl zu beachten bleibt, daß es fic) nicht um einen erträumten 
idealen Bölferbund, wohl aber um eine jehr reale Bündnisfombination Handelt, 
innerhalb derer Deutichland feineSwegs da3 fünfte Rad am Wagen zu fein 
braudte. Menenins. 
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Federſtriche 
Errichtung eines Napoleondenkmals im Rheinland! 


„France militaire’ Hatte anläßlich der Napoleonfeiern im bejegten Gebiet 
die Mitteilung gebradt, die dDanfbare rheinifme Bevolferung babe dem 
großen Saifer Dentmaler erridtet. Da uns diefe unerhorte RNadridjt bei dem 
nicht immer guverlaffigen Charafter des Blattes verdächtig erjdhien, und eine dieß- 
bezügliche Anfrage bei der „Voſſiſchen Zeitung“ unbeantwortet blieb, wandten wir 
und an ben beutfchen Vertreter bei der Snteralliierten Rheinlandkommiſſion. 
Darauf erhielten wir diefer Tage folgendes Antwortfchreiben aus Streifen, welde 
dem Magiſtrat der Stadt Cobleng nahe ftehen. 

„Die betreffende Mitteilung ift ridtig, wenn aud bisher nur 
in einem einzigen Zalll Das Napoleondenfmal fteht in unferer Stadt bei 
der Gaftorfirhe und außerdem im Baedeler. Jeder Cinheimifde fennt und 
ſchäßgt e8. Seine Inſchrift lautet, natürli in franzöfiſcher Sprade: 

An 1812 
memorable par la campagne contre les Russes. Sous le Prefecturat de 
Jules Douzan. 


Darunter fteht: - Vu et approuvé par nous Commandant russe de 
la ville de Coblentz, Le ler Janvier 1814. 


In deuticher Oberfegung: 

Jahr 1812 

denfwürdig durch den Feldzug gegen die Ruſſen. Unter der (frangofifden) Prä- 
feftur Jule3 Dougan. _ 

Gelefen und gutgeheißen durd ung, den ruffifden 

Kommandanten der Stadt Coblenz, 1. Januar 1814. 


Sn der dankbaren rheiniſchen Bevölkerung befteht die Abfiht, bei 
tünftigen Napoleonstagen der u an biefem Gedentftein der Befreiung 
vom Franzoſenjoch Feiern abzuhalten.“ — 

- Soweit das Schreiben. Wir fügen ihm nur die Hoffnung bei, daß die 
rheiniſche Bevölkerung zukünftig noch viele folder Erinnerungßfteine wird errichten 
fonnen; ob al8 Motiv dafür „Napoleon“ oder „Tartarin vers la Ruhr“ gemählt 
werden wird, darüber muß das Scidjal entfdeiden. €. J. W. 


Das Barlament der Tat 


3m Mai haben die erften Wahlen zum irifhen Parlament gemäß dem neuen 
Somerule-Gefeg ftattgefunden. Bon 128 Parlamentfigen find 124 ein und ber- 
a PBartei, der Srifch-Republifaniihen Unabhängigfeitspartei Sinnfein, zuge⸗ 
allen. Die übrigen vier Sige entfallen auf die Univerfität Dublin. Trog diefer 
in der Gefdhidte der Parlamente beifpiellofen Einigkeit der Wähler denfen bie 
gewählten BolfSvertreter nicht daran, fic) aud nur zu einer einzigen Sigung 
oder Rede zu vereinigen. Fünfundvierzig von ihnen würden aud) dazu gar nicht 
imftande fein, da fie in englifden Gefangniffen oder Snternierungslagern einge- 
fperrt find. Eine Reihe anderer der gewählten Voltsvertreter ift vogelfrei und 
liegt mit Gngland in dem Guerillafrieg, der täglich blutige Opfer fordert. Das 
irithe Parlament wird nad dem Beihluß der Sinnfeiner erft dann gufammen- 
treten, wenn fämtlihe zweiunddreißig Srafichaften Irlands vereinigt find und 
nidt nur ſechsundzwanzig, wie dad Homerule-Gejeg der Engländer ihnen zubilligt. 
Die Brlander wollen trog der unbeichreiblihen Berwültung, melde die engliiche 
Soldatesfa in ihrem Lande anrichtet, nod) fünfzig Sabre und länger kämpfen, 
d. 5. fo lange, bis ihr Ziel, ein einige und unabhängiges Irland, erreicht ift. 
Denn Sinnfein Heißt „wir felbjt”. Allerdings läßt Fich das Brifde nur ſchwer 
in Die Sprache de heutigen Deutſchen überjegen. €. J. w. 
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Die neue Reihsverfaffung in Theorie und Wirklichkeit 


Dak ed zu ben Pflichten des Staatsbürger gehört, die Verfaflung zu 
fennen, die fih die deutſche Republi? durch die Nationalverfammlung in Weimar 
gegeben Bat, ijt auch dDadurd) anerkannt worden, daß man befdloffen Bat, jeden 
Odulfinde bei feiner Entlafjung ein Exemplar davon mitzugeben, wobei man 
dann allerding® über bdiefen Beihluß ein wenig Binausgegangen ift, indem 
— i Eremplar eine einfeitig und parteipolitijd) gefärbte Einleitung beige- 

en 

„Das deutſche Bolt, einig in jeinen Stämmen und von dem Willen befeelt, 
fein Reid in Freiheit und Gerechtigkeit gu erneuern und au feftigen, dem inneren 
und dem äußeren Frieden gu dienen und den gejellihaftlihen Fortſchritt gu 
fördern, Hat fic) dieje Verfaſſung gegeben,“ fo lauten die pompöfen Cinleitungs- 
worte zu der Berfaffiung vom 11. Auguft 1919. Sodann folgen die Cingel- 
beflimmungen, die durchſetzt find mit Grundjagen und Ausiprüden, die Herrlidy 
fingen wie Lehren der WeisHeit und Tugend trog einem Larodjefoucauld und 
feinen Marimen und deren Verwirklichung un8 ein wahrhaft goldenes Zeitalter 
bringen müßte. | 

Der junge jdulentlaffene Deutſche, der fic) wirfli einmal entichließt, die 
im auf feinen Lebensweg mitgegebene Verfaflung zu ftudieren, foll uns einmal 
jagen, jedoch auf Grund eigener Erfahrungen und Wahrnehmungen, nidt an 
Sand der befonder8 eingefärbten Einleitung, wieweit e8 nad) feiner Anficht der 
Republit bikher gelungen gu fein fdeint, ihren Grundfagen in ber Wirklichkeit 
unfereS ftaatlidjen Lebens zur Auswirfung gu verhelfen. Dabei maden wir es 
ihm zur felbftverftändlichen Pflicht, mit gebüßrender Nachfidt zu bedenken, daß 


leicht beieinander wohnen die Gedanfen, 

dod) Hart im Raume ftoßen fid) die Saden, 
und nicht allzu ftrenge zu fein, wofern nur der gute Wille erfichtlih ift und der 
nn gwifden Theorie und Wirklichkeit nicht allzu fdmerghaft die Sinne 
verlegt 

Gier folgen einige feiner Bemerkungen und Beobadtungen mit feinen 
eigenen Worten: 

Artifel 1. „Die Staatdgewalt geht vom Bolfe aus.“ 

Schon bier "Ttuge id. Sd denfe mir darunter den Ddireften Einfluß des 
Volles oder dod) jeiner überwiegenden Mehrheit auf die Staatsgeſchäfte. Wie 
verwirklicht fic) diefer Schöne Gedanfe? Mean hat-bierzu ein fogenanntes demo- 
fratiiches Regiment burd die Parlamente eingeführt, gu denen ohne Unterjchied 
Männer und Frauen vom vollendeten 20. Lebensjahre an wählen. Offenbar 
glaubt man, hierdurch den die Staatögewalt bejtimmenden Willen des Volkes er- 
mitteln gu können, indem man davon au8gebt, daß alle diefe Wähler einſchließlich 
der politiichen Hemdenmäge die Einlicht haben, dieſen Volkswillen zu fennen, 
und die Abfiht, ihn zur Geltung zu bringen. Dod) nicht die allein, fondern 
vor allem aud, daß die Erwählten diefes „Volkes“, die es in feinem Willen 
vertreten jollen, von der gleihen Einfiht und Abſicht befeclt feien. Wirtlih? - 
Credat Judaeus Apella! Mir fommt da3, höflich gefagt, eher wie ein fchmwerer 
Denffehler vor, denn alB eine fo oft ſchon vergeblich verſuchte Löſung des Pro- 
blem8, ein Volk jo zu regieren, wie es jeinem Willen entfpridt, und nod weniger 
jo, daß die hohen Ziele der oben angeführten Einleitung: Freiheit, Gerechtigkeit, 
Einigkeit, Griede, Sortichritt damit erreicht werden fonnten. Dabei will ich nod 
gong außer adt lafien, ob der richtig ermittelte Mille des Volfe3 aud) immer 
darauf gerichtet fein fann, da8 Glid und die Wohlfahrt des Volkes zu fördern. 

Dod ih will nicht jeden Urtifel prüfen, fondern nur einige beſonders mar- 
fante Beilpiele herausgreifen. 

Artikel 9 fpridht vom „Schuß der öffentlihen Ordnung und Sicherheit“; 
Artikel 153 fagt: „Das Eigentum wird von der Berfallung gemährleiitet“. Weld) 
{done Gelegenheit batten gum Beijpiel die fommuniftijden Aumberungen und 
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Mordtaten der Ofterzeit 1921 gegeben, Ddiefe guten Vorfage wahr gu madden! 
Statt beffen erfüllt der Staat trog aller Steuern nicht mehr feine primitivfte 
Aufgabe, Leben und Eigentum feiner Bürger zu fdigen, die vielmehr diefe Auf- 
gabe in den Einwohnerwehren felbjt übernehmen mußten und nun darüber nad: 
denten, welche Eriltenzberechtigung diefer Staat denn eigentlid) nod bat. 

Artifel 109 Abfag 1 fpricht e8 aus, dak „alle Deutfhen vor bem Gefege 
glei find“. Hierbei fommt mir da8 Gefeg über bie durch innere Unruben ver- 
urfadjten Schäden vom 12. Mai 1920 in den Sinn. Diefe8 gewährt in $ 1 
Erjaganjpriide gegen da8 Neid) wegen der durch Tumulte an Eigentum fowie 
an Leib und Leben angerichteten Schäden. Wer nun meint, daB vor diefem 
Gejege alle gleich find, der irrt fih. Denn § 2 gibt Schabenerfaganfprüde 


nur, wenn und fomweit ohne folde nad) den Umftänden bad Fortfommen bes 


Betroffenen unbillig erfchwert fein würde, wobei feine gefamten Bermögend- und 
Erwerböverhältnifje zu berüdfichtigen find. Alfo gerade diejenigen Teile der Ve- 
völferung, die niemal8 Subjekt, defto regelmäßiger aber Objekt des in Plünde- 
rungen und Gewalttatigfeiten fic) bewährenden praftiihen Kommunismus find, 
bleiben ohne jeden Schuß gegen die ihnen zugefügten Schäden, während die 
anderen entjchädigt werden follen. 

Artikel 109 Abſatz 4 beftimmt, dah Titel nur verliehen werden follen, wenn 
fie ein Amt oder einen Beruf bezeihnen. Das Hamburgiſche Beamtenbefoldungs- 
gejeg vom 24. Juni 1920 hat die Bezeichnungen der Beamten neu geordnet; bei 
fpieläweife: was früher Gerichtöfchreiber hieß, Heißt jegt ,,Suftigo ber fetretar’: 
aus bem alten ehrlichen Gerichtädiener ift ein (arg militariftiiher) „Suftizober- 
wachtmeifter” geworden. Nun enticheide man, wer da8 Ziel der Berfaflung, die 
Bejeitigung des Titelunweſens, beffer erreicht bat: das fluchbeladene alte Regime 
oder das republifanifche neue Deutfchland mit feinem gewaltigen Männerftolz vor 
Königsthronen? Aber vielleiht wollte man durch diefe Verleugnung der Heilighten 
republifaniichen Grundjage die Segnungen der neuen Ara einleudjtender madden, 
al8 e8 durch fonftige Leiftungen möglich ift, die man fennt. 

Artikel 115 proflamiert den hehren Grundfag: „Die Wohnung jede 
Deutfden ift für ihn eine Greiftatte und unverleglich.“ Der deutſche Mann jagt 
alfo ftolg: „Mein Haus ijt meine Burg“, und ſchon fommt die Bejchlagnahme 
und Swangseinquartierung etwa in Geftalt eined Bolfchewilten mit fieben Kin- 
bern und der Schwiegerinutter und gemeinfamer Küche. (Bgl. Hamb. Verord- 
nung bom 22. September 1920.) 

‚Artikel 124: „Alle Deutfchen haben das Recht, gu Yweden, die den Straf⸗ 
gejegen nicht zumiderlaufen, Bereine und Gefelfchaften zu bilden.“ Ob das 
Berbot der Organifation Ejcherich auf diefen Artikel geftügt werden fol? Darüber 
wiflen wohl Herr Koh und Herr Hörfing die befte Austunft gu geben. — 

Artikel 129: „Die wohlerworbenen Rechte der Beamten find unverleglid”. 
Wie verträgt fih damit die Zimangspenfionierung mit dem 65. Lebensjahre von 
folhen Beamten, die unter den früheren Penfionsgefegen angeftellt worden find 

Artitel 130: „Die Beamten find Diener der Gefamtheit, nicht einer Partei.” 
Wie konnte eB da fommen, daß ber Borfigende der Samburgifden Ober|dul- 
bebörde, der dod) gu den Beamten gehört, den Eltern im Yntereffe feiner Partei- 
giele eine viel zu furge Srift für die Erflärung fette, ob fie ihre Kinder am 
Religionsunterricht teilnehmen laffen wollten, und gleichzeitig durch feine Partel 
ein Flugblatt gegen die Zeilnahme an dieſem Unterrichte verteilen ließ, ohne ‚ben 
anderen Parteien Gelegenheit zu einer Gegenwirfung zu geben? Dak die Map 
nahme der Oberfchulbehörde außerdem nod) gegen Artifel 149 der Verfaflung 
veritieß, hat ihr kürzlich das Reichsgericht beicheinigen müſſen. 

Und wie vertragen fic) die befannten Agitationsreifen und -reden der Mi 
nifter mit diefer Vorſchrift? 

Mud) fehr {don fagt Artikel 21: „Die Abgeordneten find Bertreter bed 
ganzen Bolte, nur ihrem Gewiffen unterworfen und an Aufträge nicht gebunden . 
Ob diefer Artikel irgend weiche Ausjicht Har, jemals Wirklichkeit zu werden, iſt 
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angefichts des elenden Parteiweſens und des Parteizwanges („wer nicht Order 
pariert, der fliegt“) einigermaßen zweifelhaft. 

Artikel 158: „Die geiftige Arbeit genießt den Schutz und die Fürſorge des 
Reichs“. Wiederum ſehr ſchön; nur ſchade, daß heute von allen Arbeiten die 
geiftige am niedrigſten gelohnt wird. | 

Artikel 164: „Der felbftandige Mittelftand in Landwirtichaft, Gewerbe und 
Handel ift in Gefeggebung und Verwaltung zu fördern und gegen Aberlajtung und 
Wusfaugung gu Shügen.“ Bravo! Dann aber follte man nidt in Hamburg ein 
Gewerbeiteuergejeg erfinnen, da8 den gewerblidjen Mittelftand ſchwer belaftet, die 
on (fogtalifierten) Gewerbebetriebe aber gang frei läßt, damit fie den 

ittelftand Defto bequemer „ausſaugen“ fonnen. 

Swijdendurd eine fpraclide Bemerkung: Artikel 111 gibt jedem dag Recht, 
„jeden Nahrungszmweig gu betreiben.“ Wie betreibt man einen Zweig? Die 
Vermengung mehrerer einander ganz fremder Bilder ijt befonders typiſch für den 
Mangel an deutſchem Sprachgefühl und erinnert an den „Zahn der Beit, der 
fdon fo manche Zräne getrodnet Hat und auch über diefe Wunde Gras wachen 
laffen wird’. Das fchlechte Deutfch wird vielleiht durd) die Herkunft der Per- 
jonlichfeit des Verfaffers der deutfchen Verfaffung Hinreidend zu erklären fein. 

Zum Schluß nod der vielumftrittene Wrtifel 3: „Die Reichsfarben find 
ihwarz-rot-gold*. Nein, das find fie nit, und wenn e8 zehnmal in der Ber- 
fajfung ftünde. Auch bier wieder, wie in fo vielen Fällen, der flaffende Rif 
gwifdjen Theorie und Wirklichkeit. Dr. Wolf Mannhardt 





Verantwortlih: Hans von Sodenftern in Berlin. 
Shriftleitung und Verlag: Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer 85a. Gernruf: Vigow 6510. 
Verlag: K. 5. Koehler, Abteilung Grengboten, Berlin. 


Drud: „Der Reichsbote“ G. m. b. H. in Berlin SW 11, Deflauer Straße 36/37. 
Riidfendung von Manuffripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rückporto. 
Raddrud famtlider Muffage ift nur mit ausdriidlider Erlaubnis des Verlages geitattet. 


Notiz 
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DER AUFSTIEG DES MORGENLANDES 
(THE AWAKENING OF ASIA) 
Von H. M. Hyndman. Uebersetzt von Legations-Sekretär Dr. W. O. von Hentig 


H. behandelt die Wechselwirkungen zwischen England, Europa und Asien in geschicht- 
lich umfassender, volkstümlicher, auch vor keiner Kritik des Engländers und Europäers 
zurückschreckender Weise. Er zeigt auch, wie bei den Vorstößen, die bald von 
asiatischer, bald europäischer Seite gemacht worden sind, die Reihe nunmehr wieder 
an Asien ist, und — das ist für uns von nicht geringer Bedeutung — daß dieser 
neueste jetzt einsetzende Stoß sich gegen England richtet. Das Werk gibt mithin 
gerade in unseren Tagen — wo sich die Sowjets dieser Bewegung führend bemächtigt 
haben — den Schlüssel für das Verständnis von uns Deutschen fernliegenden, aber 
besonders zu beherzigenden Fragen 
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Ausgegeben am 7. Sulé 1921 


Mand verwandte Gemüt treibt mit 
mir im Strom ded Jahrhunderts; aber 
der Strom zerrinnt und wir erfannten 
uns nicht. Xenien 


Maſſe und Perfönlichkeit 
Don Dr. Siegfried Sieber-Une 


= Friedrich Ragel ſchreibt in feinen Feldzugserinnerungen von 1870/71: 
5 EDs ais N „Hundertaufend Einzelmänner werden in die Maſſe Hineingefchmiedet 
la A Ney und werden als befjere gehärtet hervorgehen, nachdem da8 Feuer 
6a J ag diejer Lage fie durchglüht haben wird.” Das find Erlebniſſe einer 
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ftarfen Berfönlichkeit, pſychologiſche Erfahrungen, wie wir alle ſolche 
im Berlaufe des Weltfrieged gemacht haben. Aber auc) in der Revolution und 
in dem Parteiringen unjerer Zeit ift ung zu Bewußtjein gefommen, wie ftarf der 
Gegenjak zwiſchen Mtaffe und Einzelmenſch nod Heute fic) ausprägt. Gerade die 
Gebildeten, die gewifjermagen den Marjchallitab als Führer der Maſſe im Tornifter 
gu tragen meinen, empfinden e3 um fo härter, wenn fie Mtaffenmenfden werben 
follen. Sie halten fid) darum moglidft fern von allem, was nad Mafje dünftet, 
fie werden oder bleiben Eigenbrödler, fie gehen auf dieſe Weile der Organijation 
verloren, da8 wirtichaftlihe Leben dieſer Rreije verfällt, ihre Bedeutung für das 
politifche Leben finft, wenn e3 nicht gelingt, die Gebildeten zur rechten Beteiligung 
an der Mafle zur erziehen. | 

Muß denn der einzelne bisweilen in die Blut der Maſſe niedertauchen? 
Er tut e8 täglih. Wir felbft find ung deffen nicht bewußt, wie feft wir mit allen 
Faſern unjeres Seins verwadjen find in der Maſſe. In Sitte und Braud, in 
Mode und Stil, in politifhen und wiflenihaftliden Anſchauungen gehören wir 
zu irgend einer Maffe, fei fie fortichrittlich, rüdftändig, völkiſch, chriftlich oder wie 
man fie fonft bezeichnen mag. Selbſt die freiejte Perjonlichfeit mwurzelt irgendwo 
in der Maſſe, wenn fie auch auf diefem oder jenem Gebiete Bahnbrecher, Führer, 
Neutöner ift. Se jchärfer ausgeprägt eine folde Berjönlichkeit ijt, um fo Härter 
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2 Maffe und Perfönlichkeit 


empfindet fie jedegmal die Semmung und Demütigung, daB fie bier und da aud 
mit der Maſſe laufen, in ihr dienen muß. Cine radikale Löfung der Bande, die 
den einzelnen mit der Maffe verfnüpfen, gibt e8 nicht. Goethe, Niegiche, Stirner 
glauben nur, daß fie einfam feien, find aber gleihwohl in der Dtaffe verfangen. 
Wud) ber Cinfiedler trägt noc) Spuren früberer Maſſenwirkung in feiner welt- 
fernen laufe an und in fih. Wer aber ben Verzicht auf feine perfönlichen 
Merte nicht ausfpreden mag, wer ſtolz darauf ift, wenigften8 auf feinem @ebiete, 
und fei e8 noch fo flein, ein Zührer zu beißen, der foll fic) flax werden über die 
Möglichkeiten, wie er fih in der Maſſe behaupten fann, und zweitens über die 
Pflichten, die ihm als Führer irgend einer Mafje erwachſen. 

Beides erjehen wir aus der Maffenpfychologie, einer Kreuzung aus Pſychologie 
und Soziologie, einer Wiffenfchaft, die für unjer auf dem Mafienwillen beruhendes 
Staat8wefen unentbehrlich ift, die aber bisher gerade in Deutfchland und namentlich 
por dem Striege vernadlaffigt worden if. in jeder ift dazu berufen, fie mit 
aufzubauen, denn jeder erlebt faft täglich die Einflüffe ber Mafle an fidh, wird 
von ihr wider feinen Willen mitgerijjen, widerfteht ihr wohl einmal fiegreid, be- 
herricht fie gar mit den Mitteln des Redner8 und Führers. Wie die Aitronomie 
aud) die Mitteilungen von Laien über Meteore erbittet und verarbeitet, wie Die 
Erdbebenforihung Meldungen über Erſchütterungen, die Bogelforfhung die Ein- 
- fendung der Abzeichen beringter Vogel wünſcht, jo wendet ſich die Dafienpfychologie 
an alle um Mitarbeit. Geelijche NRegungen bei Berfammlungen, bei Aufläufen, 
im BollSfeft, im Theater, gu Mahlzeiten, im Sturmangriff, bieten, genau auf- 
gezeichnet, Robftoff für den Forſcher, der aus taufenderlei Beobachtungen feine 
Schlüſſe giehen muß, ebenjo wie der Vertreter der erperimentellen Einzelpſychologie 
Hunderte von Mefjungen und Sefiftellungen braudjt, um feine Ergebniffe zu ge- 
winnen. Auch die Maffenpiychologie geht neuerdingd mit Erperimenten vor, mit 
Verſuchen an Sculfindern, Studentengruppen, militärischen Abteilungen uſw., 
und ftellt dabei die Beeinfluffung feit, die der Einzelne in feiner Arbeit, feinem 
Denken innerhalb der Dafje erleidet. 

Der Einzelne wird in der Maffe entweder befdhwingt, geftügt, gefördert 
ober die Perfönlichkeit leidet unter der Mafle. Die Menfden in der Maffe gleichen 
fid) an, d. 5. die ſchwächeren Berjönlichfeiten werden von den ftarferen empor- 
gezogen, aber umgekehrt finft die höhere Schicht wieder, bis etwa gleiche Höhen⸗ 
lage erreicht ift. Dies gefchieht innerhalb der Maſſe. Aber auch dann, wenn 
der Einzelne ber Maſſe gegenübertritt als Führer, Schaufpieler, Dirigent, Redner, 
Lehrer, Offizier, wirkt die Mtaffe bald bemmend, bald fürdernd. Das Lampen⸗ 
fieber möge al8 Beifpiel für die erfte, die Begeifterung und Aufregung, bas Gefühl 
ber Mberlegenheit, das den einzelnen bisweilen der Mtaffe gegenüber ergreift, als 
Beweis für die zweite Behauptung gelten. | 

Um die Maſſe beherrfchen zu lernen, muß ber Gebildete fic) mit Maflen- 
piychologie befaffen. Aber aud) andere Gründe erzwingen eine Befdaftigung . 
mit Diejen Fragen. Unfere Kultur, die gegenwärtig auf allen Gebieten einen 
mafjenmäßigen Zufchnitt trägt oder annimmt, gibt uns täglich maffenpfydologifde 
Ratfel auf, die wir ohne Schlüffel nicht entgiffern können. Berufe, die viel mit 
der Maſſe zu tun haben, der Redner in VollSverfammlungen, der Geifilide, ber 
Rechtsanwalt verftehen wohl mit handwerfsmagig erworbenen Mitteln und Kunft- 
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griffen der Dtafienfeele zu Leibe gu geben, ohne deshalb doch immer da8 Weſen 
der Maffe erfannt gu haben. Der Lehrer Hat bigher wohl Schülermaflen bearbeitet, 
aber ausgehend von der Einzelfeele und nur Außerlid an einige überlieferte 
pädagogifche Vorfchriften wie Chorfpreden ujm. angelehnt. Dem Arzt wäre not, 
mafjenpfychifche Grundlagen von Volksſeuchen fernen gu lernen, dem Slünfiler, 
bie Maffenwirfung eines Kunſtwerkes, einer Theateraufführung, eines Songerts 
zu ftudieren, um der bißberigen, ftet8 allgu perfonliden Runfttritif ein Gegen- 
gewicht zu bieten, der Reflamefadmann, der Sehriftfieller, der Staatsmann, furg 
jeder der politifd und organijatorijd auftreten will, verjchaffe fih nit nur ein 
praftiiche8 Nüftzeug in Rednerfurfen oder langjähriger Bereinstätigfeit, fondern 
beginne, da8 Maflenproblem zu durchdenfen und fic) feiner Doppelitellung als 
Führer und Dtaffenmenfd bewußt gu werden. Gerade unfere Seit, die auf der 
jahrelangen majjenfeelifden Schulung des Heere8 aufbauen fann, die alle Schreden 
des Maflenwahns in der Revolution, in StreifZ und Putfden durdgefoftet hat, 
ift berufen, die Maffen in fcharfe Difgiplin zu nehmen und die Stellung des 
Einzelnen zur Maſſe feft zu umreißen. 





Notſchrei aus Südweltafrifa 


Aus Farmerfreifen Sidweflafrifas erhalten wir 
die nadftehenden Ausführungen, die ein erfdredene 
des Bild der gefegneten Wirkung der neuen englijden 
Verwaltung geben und fi bezüglich Suüdweſtafrikas 
würdig der Augerung Churdhils pom 22. Juni 
anreifen, „daß während eine3 oder zweier Sabre 
die Verwaltung des Gebietes von Tanganjika 
dem Gebiet nicht die gleihe Wohlfahrt werde 
geben können, wie fie zur Beit der deutiden 
Herrſchaft beftanden habe.” Die Schriftleitung. 


An unferem lebten Briefe berichteten wir über bie Rampfe, die wir 


E mit der Kapregierung in der Schulfrage ausfechten mußten und 
) AR die vorläufig mit einem Siege des Deutſchtums infofern endeten, 
al3 wir uns ent{dlofjen Haben, die Opfer für eine MWeiter- 
füßrung der Privatfchulen felbft zu tragen*). 

Die heutigen Zeilen jollen einmal die twirt}daftlide Lage beleuchten, in 
bie wir deutfchen Farmer gebracht werden, indem Giidiweftafrifa mit feiner 
Produkten vom fiidafrifanifden Ochjenmarkte immer mehr verdrängt wird, 
ohne daß die Regierung uns tatkräftige Hilfe zuteil werden Täßt. 





*) Vergl. Grengboten Heft 25/26 „Deutfhe Vollksgemeinſchaft“. 
1* 
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Mod nie hat GSiidweftafrifa eine fold) ſchwere Kriſis durchgemacht tie 
Die jebige, die mit bejonderer Schärfe Ende des lebten Yahres einjebte, als 
in Südafrika guter Regen fiel, der Ochfenmarft in Johannesburg ulm. 
burd) Sdladjtrinder aus Süpdafrifa überfüllt wurde und die Preife "infolge 
dejien von 60,— Gh. auf 35,— Sh. per 100 Ibs fielen. Sn den Jahren 
1919/20 gingen jährlic ungefähr 18000 Schlachtrinder au3 Südweſt nach Süd- 
afrifa, und da diefe Ausfuhr plöglich aufgehört hat, macht fic) in dem ganzen 
Wirtſchaftsleben hier ein unertraglider Dru geltend, der binnen kurzem ernite 
dolgen haben muß, weil den Farmern die Haupteinnahmequelle auf ungewiſſo 
Beit verjdloffen bleibt. Selbit Hammel, die im Ießten Jahre zu 20/— Sh. bis 
25/— Sh. da3 Stüd fehr gefudjt waren, find jet auch nicht einmal zu 10/— Eh, 
bas Stück abzujeßen. In allen Kreijen lautet die Frage: „Wie fann Südweſt 
fein Fleiſch abjeben oder verwerten?” Gewiſſe Kreije bringen die jeßige Krijis 
aud) mit der Politif in Verbindung und befürchten, daß die Singopartei uns 
erſt wirtfchaftlih ruinieren will, um die Farmwirtſchaften alddann als reife 
Beute für ein billiges Geld einzufteden. Eine große Anzahl hier ſchon Tänger 
anjafjiger ſüdafrikaniſcher Farmer ergeht fic) jedenfalls in viel fchärferen Aus— 
drüden gegen die Regierung al3 e3 von deutſcher Seite gejdhieht. Wud) war 
Türzlih ein Vertreter der Transvaal-Farmervercinigungen hier, um die Ent- 
widlungsmöglichleiten von Südweſt zu fondieren. — Die dortigen Kreije rechnen 
damit, daß e3 nur eine Frage der Zeit fei, bis eine Bahn von Transvaal und 
dem fiidliden Rhodelia dur) das Betichuanaland "über Gobabis, Windhuf 
nah Walvis Bay gebaut werde, um den Hauptivarenimport und -erport: Gold, 
Vieh uſw. von dem mittleren Südafrika über diefe Linie zu leiten, da dics eine 
Beiterfparnis von vier Tagen bedeuten würde. — Der Vertreter der Transvaaler 
nun warnte die hiejigen Farmer, fie follten ſich von vornherein ihre Selbjtin- 
digfeit in der Fleiſchausfuhr fihern und nicht in die Hände des Großkapitals 
fallen, wie es in Siibafrifa der Fall fei, wo die Smperial Cold Storage "To. und 
deren Genojfen den Markt ganz beherrſchen und den Farmern die Preife vor- 
ſchreiben. 

Vor dem Kriege hatte die deutſche Bevölkerung mit Recht ihr ganzes 
Vertrauen auf die heimiſche Leitung der hieſigen Deutſchen Farmgeſellſchaft 
(Liebig) geſetzt, die über eine große Erfahrung in der Fleiſchverwertung und 
Ausfuhr aus Argentinien her verfügte und auch die feſte Zuſicherung gegeben 
hatte, ſobald jährlich 10000 bis 20000 Schlachtrinder in Südweſt zur Ver— 
fügung ſeien, eine Fleiſchverwertungsfabrik im Lande zu errichten und für einen 
geregelten Ochſenabſatz Sorge zu tragen. Seitdem aber die deutſche Leitung be— 
ſeitigt iſt, verlautet ſeitens der Liebig Co. nichts mehr von dieſem Plane. 

Soweit wir die Lage jetzt überſehen können, fehlt es vor allen Dingen hier 
im Lande an Perſonen oder Stellen, die einen zuverläſſigen Rat in dieſer Hinſicht 
geben könnten. Pläne tauchen genug auf, aber wenn man ſie näher prüft, ſo ſtellt 
es ſich immer heraus, daß ſie nur theoretiſch Geltung beanſpruchen können und 
jeder praktiſchen Erfahrung entbehren. 

Tas Unangenehmſte bei der jetzigen Lage iſt, daß Eile nottut, eine Fleiſch— 
verwertungsanlage fic) aber anbderfeits nicht au3 der Erde ftampfen läßt, wes— 
halb man augenblicklich ber Cache ziemlich ratlo3 gegemüberfteht. Es wird and 
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immer wieder der Plan aufgegriffen, die Ochjen in geeigneten großen Dampferw 
febend nah Europa zu verjchiffen, wobei aber zurzeit die Unterlagen für eine 
jihere Kalkulation fehlen. Es verlautet allerdings von zuverläjjiger Seite, daß 
die Farmer bon Südweſt den notleidenden Kindern in Deutichland 500 Kühe 
ihenfen wollen, und foweit wir und in den verjdiedenen Kreifen unterrichten 
fonnten, fcheint e3, al3 ob dieſe Sendung bereits im Yuli auf den Weg ge» 
bracht werden ſoll! Diefer Transport würde zweifellos wertvolle Erfahrungen 
für die Ausfuhr lebender Odhjen an die Hand geben. 

Ein anderer Plan will die Ochfen al3 Salzfleijch verwerten und ausführen. 
Ta e3 fid) aber um 20: bi3 30000 Tierförper handelt, dürfte e3 wohl ſchwierig fein, 
die Schlathtereianlage zu errichten, bie Fäſſer uf. zu "beichaffen und die Abfälle 
in genügend rationeller Weile zu verwerten. 

Büchfenfleifch herzuftellen wird nach allgemeiner Anficht wohl die Tängfte 
Vorbereitungszeit erfordern; e3 ift jest auch weniger beliebt. 

Lie allermeijten Pläne endlich Taufen darauf hinaus, die Sdlachtodjen 
in geeigneten Dampfern al3 Gefrierfleiih nah Europa zu bringen. Aber auch 
diefer Plan ftößt injofern auf Schwierigkeiten, al3 die Landungsbriide in dem 
(unbefeftigten und nicht verteidigten!) Swakopmund im Kriege von englifden 
Kriegsichiffen zerichoffen und feitden nicht wieder hergeftellt wurde. In Walvis 
Bay ijt aber bisher fo gut wie nicht3 für den Hafen gefdehen, weil man Jid) 
immer nod nicht ſchlüſſig ijt, wo der Hafen ſchließlich gebaut werden folf. Die 
legten Anfichten gehen dahin, daß der Hafen bei Birdsrod, 10 Kilometer nördlich 
von Walvis Bay nad) Stmwalopmund zu, gebaut werden miiffe. Da fic) aber 
gerade die Leitung der South African Railtways and Harbours (da3 Minijterium) 
unjerem Lande gegenüber am wenigften freundlich gezeigt hat, barf man fid be- 
treff3 des Hafenbaues feine allzugroßen Hoffnungen machen. 

3 würde uns intereffieren, zu Hören, ob von Europa, in erfter Linie 
Teutfchland und Holland, durch fachverjtändige Ratfchläge geholfen werden könnte 
und mie die Anfichten dort find, ob e8 (td) durchführen läßt, daß unjere Schlachtochſen 
lebend, al3 Gefrier- oder Salzfleiſch nach dort gejhafft werden können, denn in 
Europa ift bas Fleiſch dringend nötig, während e3 hier durch großen Überfluß 
faft wertlos geworden ift. Da anderjeit3 aus dem Kriege genügend Schiffe guv 
Verfügung ftehen, um Iebendes Vieh und Gefrierfleiich zu befördern, fo ift es 
unfere fejte Überzeugung, daß bei genügend Intereſſe auch ein gangbarer Weg 
gefunden werden fann, der einen Wustaufd von Fleifh und Gitern 
mit Deutichland ermöglicht! 

Nachträglich bemerfen wir noch, dak die Finangierung der Fabrifanlage 
in Diejer ſchweren Beit immerhin auf Schwierigfeiten jtößt. Wir haben aber ba 
Wohlwollen der Landbanf (Regierung), und die ernfte Not der Farmer und de3 
ganzen Landes zwingt bie Farmer, in dicjer Angelegenheit gefdlofjen vorzugehen, 
ja aud) die Kaufleute haben das größte Intereſſe daran, foweit fie irgend Mittel 
Hüjfig machen fünnen, die Landes-Fleiſchverwertung finanziell zu unterftüßen. Die 
Landbank hat jebt begonnen, Hypotheken auszırgeben und wird es dann vielen 
Farmern möglich fein, einen Teil davon Tür die LandeSfleijdverwertung auszu— 
ſcheiden. Seder Farmer wird felbjtverjtanbdlid) einen großen Betrag für da3 
Unternehmen zeichnen. Der Hauptbetrag Toll alsdann dadurch aufgebracht were 
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den, daß von jeder Ochjenlieferung etiva "/,; Tür bas Aktienkapital zurüdbehalten, 
bd. h. dem Lieferanten nicht in bar fondern in Aktien vergütet wird. Die Landbant 
hat fich bereit erklärt, 1/, bi !/, des Betrages, den die Farmer aufgebracht haben, 
zur Verfügung zu ftellen. So ſchwierig auch die Finanzierung ift,-jo hofft man, 
durch die allgemeine Not gezwungen, doch, daß dieſe auf die vorftehend ange- 
deutete Weije zu löſen tft. 





Das Kartenfpiel um ©berjchlefien 


Don Profeffor Walter Stahlberg, BerlinsSteglig 


ah der Rede Lloyd Georges über Oberjchlejiend Vergewaltigung, 
SA aus der unfere Regierung leider die ihr gebotene Ermutigung zu 
<4 entichloffenem Handeln nicht entnommen hat, gab der franzöfiiche 
Minifterprafident einem Vertreter des , Temps" gegenüber nad) 
einer ganz üblen Geſchichtsklitterung folgende Gage für eine Irre— 
führung der öffentlihen Meinung mit auf den Weg: „Die deutihe Mehrheit in 
den Städten Dberichlefiend rühre daher, daß die Deutſchen gujammen mit den 
Juden fic) Hier feitgejegt Hätten; aber die Städte hätten geringe Bedeutung und 
erit in der zweiten Hälfte des neungehnten Jahrhunderts fei infolge der methodijchen 
Einwanderung der deutihen Beamten, Bürofraten und Gefchäftsleute die deutſche 
Bevölkerung in den Imduftrieftädten ftarf angewadjen. Wenn man in den 
berühmten deutfhen Atlas von Andree aus dem Jahre 1914 einen 
Blick werfe, fo fehe man, dak ganz Oberfdlefien blau hervorgehoben 
fei, um die polnifhe Sprade gu marfieren, mit fleinen rofa Inſelchen, 
die die deutſche Sprache bezeichneten.“ 

Wir glauben e8 gern, daß Herr Briand feine Ahnung von dem Alter und 
der Bedeutung der deutſchen Kultur in Oberfchlefien Hat, daß er gar feine Bor- 
jtellung befigt von der friedlichen Kraftentfaltung, mit der feit der großen deutſchen 
Kolonijation des Often8, von den LandeSherren felber gerufen und willfommen 
geheißen, die deutiche Siedlung aud) in Oberfdlefien fo flarfe Wurzeln geſchlagen 
Hat, daß fie jegt feinen ganzen Volksboden durchdringen und nur durd) eine wider die 
natirlide Entwidlung wütende Gewalt auszurotten waren; wir glauben aud) 
gern, daß er nicht? davon weiß, wie deutſche Rechts- und Verfaſſungsformen in 
ihrer Weiterbildung nicht nur ein einheitliche8 Gemeingefühl aller ſchleſiſchen 
Lande, fondern auch ein Bewußtjein von dem Gedeihlichen ihres Zufammenhanges 
mit Deutfchland herbeigeführt Haben, und dak die gemeinfam durch fieben Sabr- 
Hunderte mit Deutfchland erlebten Schidjale diefen Zufammenhang immer enger 
und unauflöglich geftaltet Haben. Dak Herr Briand nichts tun wird, um folde 
ihm abgehenden Kenntniffe zu erwerben, wo er zur Unterftügung der ihm politifd 
wertvollen polnijden Forderungen fie der gefamten Welt vorguenthalten bemüht 
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fein muß, verfteht. fic) von felbft. Betrüblicher ift es, daß er unter Berufung 
auf deutihe Zeugen ſeiner Untwiffenheit und Falſchrednerei das Mäntelchen 
wilfenichaftlich beglaubigter Zatfächlichkeit mit einem Schein des Rechtes um- 
hängen fann. 

Nur mit dem Schein des Rechts natürlih! Denn weder der Atla3 von 
Andree noch andere deutiche Karten Haben durd) ihre Sarbengebung mehr als 
die fpradlidjen Berbhältniffe darftellen wollen, Haben vor allem damit dem 
Lande wahrhaftig nit polnifhen Charafter guerfannt. Die gänzlich 
unpolitifden Deutfchen Haben nun einmal in ihrer nationalen Unbefiimmerthett 
die Spradenverhiltniffe in unferen Oftmarfen gang allgemein bisher in einer 
Weiſe behandelt, in ftatijtifden Anfchreibungen wie in fartographifdjen Dar- 
ftellungen, die jegt, wo wir in nationaler Not find, fic als eine politifhe Kurz- 
fihtigfeit fondergleiden offenbart. Gn Weft- und Oftpreußen Hat man die 
Kafjuben und Mafuren nicht immer auffällig genug al8 befondere Stämme neben 
die Polen geftellt, ma8 fie tatfachlich verdienen; und in Oberfchlefien bat man 
ber einen dort heimatlichen Dialekt redenden Bevölkerung ebenjo unrecht getan, 
al3 man fie ftatiftifd und kartographiſch ſchlechthin al8 Polen buche. 

Zatfählich ift ihre oberfchlefiihe Mundart, da8 fogenannte Waſſerpolniſch, 
mit deutjchen Lehnworten reid) durdfegt und von dem Hochpolniſchen fo ftarf 
verfdieden, daß die Polen fie faum verftehen. Die Polen Haben geradezu 
mit Geriygſchätzung auf die Oberfdlefier heruntergejehen. Diefe 
wollten denn aud, wie 1847 der oberjchlefiiche Abgeordnete Wodicgfa im 
vereinigten Landtage erflärte, „nur al8 deutſche Brüder, als Preugen 
angeſehen und behandelt werden”. Gn den legten Sahrgehnten erft hat 
die fiinfilid) ind Land getragene großpolnifche Hegarbeit verſucht, den Ober— 
ihlefiern ein großpolnifches Nationalgefühl einzuimpfen. Es war ihnen bid heute 
aber nicht in bem Maße gelungen, daß fie einer für Polen günftigen Volks— 
ftimmung fidjer fein konnten. Daber follten nun Vergewaltigung und Screden 
nadbelfen und die natürlid und gefchidtlid) gewordenen Berbältniffe umprägen. 
Corriger la nature! war die Loſung, mit der die Abftimmung von Korfanty und 
feinen Gefinnung8genoffen vorbereitet wurde. Die Franzoſen verftanden Dieje 
Lofung von ihren feit alter8 geübten Propagandakünſten Her ausgezeichnet und 
haben mit den Polen gufammen aus dem Bollen gearbeitet, um den polnifden 
Anſtrich fur Oberjchlefien herguftellen. 

Die deutihe Kartographie war leider den Herolden ihre’ Tuns dabet von 
Mugen. Mehr als einmal hat Briand bei feinen Bemühungen, die oberſchleſiſchen 
Dinge in einem Deutichland abtragliden Lichte darguftellen, fich für feine un- 
wahren Behauptungen auf deutiche Karten berufen. Nicht nur daß, wie ſchon 
gefagt, Maſuren, Kafjuben und Waflerpolafen auf ihnen für gewöhnlich „der 
polnifd) fpredjenden Bevölferung zugerechnet wurden”, wie e8 auf einer der beiten 
Karten Heißt, fie litten auch alle an einem methodifden Mangel, der ein ganz 
falſches Bild von der Deutfchheit und von der Polniſchheit der dargeftellten Flächen 
gab und geben mußte, wenn man nun einmal falfdenbderweife die Sprade al8 
Ausdrud des politifden Befenniniffes nahm. Und dieſes falihe Bild mußte nad 
Lage der Dinge zuungunften der Deutfden ausfallen. Ein Beilpiel wird am 
beften flar madjen, um was e8 fid) Banbelt. 
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Ein großer Gut8begirf, der auf einer großen Glade von 2000 Heftar etwa 
zwei deutſche und acht polnifde Einwohner Hat, ift auf diejen Karten in feiner 
ganzen großen Slade al8 zu 80 Prozent polnisch dargeftelli. Demgegenüber tritt 
eine Gemeinde, wenn fie auf einem Biertel der Glade von 500 Heftar unter 
2000 Einwohnern etwa 1600 Deutfde Hat, mit ihren 80 PBrogent deut}d ganz 
wejentlich guriid. Sene „SO Prozent polniſch“ deden eine viermal fo große Glade 
der Karte, als diefe „SO Prozent deutſch“, die acht Polen wiegen alfo für den 
allein nad dem Startenbilde urteilenden Befdauer viermal fo ſchwer, al8 die 
1600 Deutfden, die bod) an fi zweihundertmal fo ftarf ind Gewicht fallen müßten, 
al8 jene adjt Polen. Wir haben in der Karte ein Serrbild der Wirklichkeit vor 
uns, wie man fich e8 irreführender gar nicht vorftellen fann. Was ich Hier für 
zwei Gemeindebegirfe verfucht habe flar zu machen, gilt genau fo für jede größere 
Stadt gegenüber allen den einen Landgemeinden eines KreijeS und gilt ebenjo 
auch von den dünn befiedelten Landfreijen Oberjdlefiens, wie Pleß, Rybnit, 
Groß Strehlig, Qublinig ufw. gegenüber den Maffenfiedlungen der Induftriefreije 
auf ihrem engen Raum. 

Auf den erften Blid macht eine fartographiihe Darftellung, der die Ge- 
meinbebegirfe zugrunde gelegt find, den Eindrud groper wiſſenſchaftlicher Zuver⸗ 
läffigfeit, eben weil fie bi in die Einzelheiten Hineingeht. Dennoch gibt fie bet 
einer Darftellung nad dem Hundertanteil ein ganz ungenügende3 
Bild von der tatfadliden Bevslferungslage überhaupt. Sie läßt einen 
Vergleich der Bladen, die Hier in einem beftimmten Grabe „polnisch“ oder 
„deutfch“ erjcheinen, überhaupt nicht gu, weil fle gang unvergleihbare Dinge al’ 
völlig gleich vortäufht. Die fleinen Anfelhen auf der Andreefden Atlaskarte, 
pon denen Herr Briand fpridt, find keineswegs die verfdwindenden deutfden 
Tropfen in dem polnifchen Meer, als die er fie Hinzuftellen beliebt. Gerade die, 
die mit am fleinften erfcheinen, haben bie größte Bedeutung für das ganze Land; 
in ihnen liegen die großen Lebensmittelpunfte der Produktion und des Berfehrd 
und beftimmen tatfächlich alle Verhältniffe des Landes weit über den ihnen auf 
der Karte zugewieſenen fleinen Farbenbereich hinaus; fie übertragen bie in ihnen 
gefammelten deutſchen Leben8frafte auf da8 polnisch fprechende Land um fie 
herum und geben ihm dadurd feinen Charatter. 

Man vergleiche nur einmal daraufhin die forgfältig und genau gearbeitete 
NberfichtSfarte der in unferen Oftprovingen vorherrichenden deutiden und fremden 
Muiterfprachen nad) Gemeindeeinheiten (1 : 1750000), die bom Königlich Preußiſchen 
Statiftifdhen Büro gelegentlich feiner Sahrhundertfeier 1905 in einem ftatiftifden 
Atlas veröffentlicht ift, wo die LanbeSteile mit überwiegend deutſch und über- 
wiegend polnifch fprechender Bevölkerung in den beiden Stufen „über 75 Prozent“ 
und „über 50 bi8 75 Prozent“ dargeftellt find. Wenn auf ihr nicht durd) die 
Schriftgröße ihrer Namen Orte wie Oppeln, Gleiwik, Beuthen, Königshütte fid 
por anderen Orten heraushöben, ihre blauen Farbeninfjelden ließen fie als unbe- 
adjtlid in bem meiten roten polnifch fpredenden Bereich erfcheinen. Und dod 
madjen fie Oberfchlefien zu dem, was e8 ift! Die Arbeit und die Tüchtigfeit 
ihrer deutihen Bewohner hat den Weltruf Oberjchlefiend begründet und erhalten. 
In der Hundertteilsdarftellung der Bevölkerung nad) Sprachen verſchwinden diefe 
Orte mit ihren auf fleinen Raum gufammengeballten Volksmaſſen gegenüber ben 
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fleinen Bevolferung8griippden, die in weiter Zerftreuung über die großen Flächen 
de8 Landes gerftreut find. 50 oder 75 Prozent ijt eben einmal eine völlig zu 
vernadlaffigende Größe und Hat das andere Mal eine überragende und beftim- 
mende Bedeutung für da8 ganze Land; aber die Karte läßt nicht erfennen, ob 
jeweild da8 eine oder das andere zutrifft. 

Kann fomit die Sprachenfarte nach Hunbdertteilen der Bevölkerung fein 
richtiges Bild von der Bevölferungsverteilung geben, falfdt fie e8, ohne dak 
diefe Abfiht vorläge, nach dem nun einmal vorhandenen Tatbeftand der ver- 
ſchiedenen Bevölferungsdichte auf den verfdhiedenen Flächen zuungunften bes 
Deuiſchtums um, fo wirft weiter zu unferem Nachteil, daß Sprache und politifde 
Gefinnung fih nit deden. Ein großer Zeil der als polnisch fprechend Ber- 
zeichneten fteht auf der Ceite der Deutfchgefinnten.e Daß fann aber auf allen 
diejen Karten natürlich überhaupt nicht in die Erfdeinung treten. 

Wir fehen alfo, dak die TZrümpfe, die die Polen und ihre frangs- 
lifden Helfer mit den Sprachenkarten von Oberfdlefien außfpielen, 
in Wirklichkeit gar feine Triimpfe find, da diefe Karten für bas poli- 
tijde Spiel von vornherein al8 unbraudbar begeidnet werden 
müfjen. Da8 Hindert aber unfere Feinde nicht, immer weiter mit diefen Karten 
zu arbeiten. Sie Baben fic) fogar für die Abſtimmung nod eine andere Sorte 
Karten befchafft, die aus demjelben Grunde für da8 politifche Spiel nicht einwand- 
frei ift, nämlich Karten, die die Religion8verhaltniffe nad) proteftantifchen und 
fatholiihen Hundertieilen der Bevölkerung darftellen. Eine folde „Karte über die 
Religion8verhaltnijje von Breußen, Oberfdlefien und Polen” fol natürlich den 
gänzlich unberedtigten Eindrud erweden, daß katholiſch und polnifd ſowie 
proteftantifd und preupijd) gufammengebore, dag alfo Oberfdlefien an Polen 
guguweijen fei. „Wohin muß demnach“, fol e8 wortlich auf diefer für die Ab- 
ftimmung verteilten Starte in ihrer Erläuterung beißen, „das katholiſche Volk 
Oberfchlefiend hinſtreben?“ Sch Habe die Karte nicht gefehen; aber die Art ihrer 
Darftellung ift ja völlig Has und kann darum doch Hier beurteilt werden. 


Aber nit genug, daß die Polen mit folmhen gar nidt für da3 
Spiel beftimmten Karten ihre Bolten Schlagen, fie haben fi dafür 
aud nod eigens ſolche Karten gefälfht. Ich will nur zwei davon bier 
bervorbeben, die beide ſchon während de3 Krieges für dag politifche, Spiel beim 
Friedensſchluß beichafft worden find. Die eine „Carte de la répartition de la 
population polonaise dans ses limites ethnographiques et sur les confins. 
Warschau Swietokrzyska 15“ zeigt von der Oftiee bi zu den Starpathen und 
von der Weftede unjerer Proving Pofen bis über Minsk Hinaus den Anteil der 
polnifh Sprechdenden an der Bevölkerung der einzelnen reife nad) Hundert- 
teilen, indem fie alle Streife mit über 50 Prozent Polen ftark dunfelrot, die mit 
49 bis 35, 34 bis 25, 24 bi8 10 und unter 10 Brogent in verjchiedenen Ab- 
flufungen eller rot anlegt. Der Zwed dabei ift einmal der, alle deutſchen 
Minderbeiten verfhmwinden zu lajfen, ferner alle polniihen Mehrheiten Stark 
hervorzuheben, die deulfchen Mebrheiten aber Hinter den mehr oder minder dichten 
Schleier der polnischen Minderheiten zu verfteden. Außerdem werden fälfchlich 
alle Zweiſprachigen als Polen gezählt, was allein in Oberjdleften faft 89 000 
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Menſchen zu Polen macht, die e8 nicht find. ‘Ferner werden verfchiedene reife, 
die trog folder Kniffe noch immer eine deutfche Mehrheit haben, al zu 50 Progent 
polnifd ausgegeben und mit dem Ddunfelften Rot belegt und endlih tft al8 
„annexion prusse“ nicht nur eingetragen, was 1772 erworben wurde, Pofen, 
Teile von Weft- und Ofipreußen, fondern gang Weft- und Oftpreußen, dazu 
Sclefien, Bommern und Brandenburg, foweit fie auf der Karte nod) mit Plak 
haben. Bon deutſcher Seite ift biefe Fälſchung bereits im November 1918 
Durd Profeſſor Dietri Schäfer gefennzeihnet und ihr eine ridtige 
Karte entgegengeftellt, die nach derjelben Methode verfährt, aber mit unge- 
fälfchten Zahlen arbeitet, die Zweilprachigen zu gleiden Zeilen an Polen und 
Deutiche gibt, und nicht da abändert, wo man die Zahl Tieber anders jähe, als 
fie tatfachlich ift. Die deutfche Karte nimmt daher die Stufen aud ſachgemäß fo: 
über 50 Prozent, 50 big 40, 40 bis 30, 30 bi8 20, 20 bi8 10 Prozent Deutiche. 

Gefährlicher gefälſcht als dieje immerhin plumpe , Aufbefjerung’ der Dinge 
im polnischen Sinne ift die „Nationalitätenfarte der öftlihden Provinzen 
des dDeutfchen Reiches“ von Jakob Spett, weil jie einmal durch eine Dar- 
ftelung Meiner Zlächenftüde auf Gemeindebezirfe zurüdzugehen, alfo bejondere 
wiffenfchaftliche Sorgfalt aufgewandt zu haben ſcheint, und weil fie ferner in dem 
Druder „Juſtus Perthes, Gotha” für einen nicht Fachtundigen den verantwort- 
lihen Herausgeber vortäufht. Als Herausgeber ift lediglich auf einem auf der 
Nüdfeite aufgeflebten Beltel Morig Perle3 in Wien genannt. Ich Habe über 
Dieje Starte in Nr. 44 der „Eifernen Blatter” 1920 etwas ausführlicher berichtet 
und twill Bier nur kurz bemerken, daß auch dieſes polnifhe Machwerk die Zwei- 
fpradigen zu Polen macht, ferner alle tſchechiſch Sprechenden in Oberjchlefien zu 
den Polen rechnet, was beides für Oberichlefien ein unberechtigted Mehr an Polen 
von rund 142318 Menfhen Schafft, daß Herr Spett in der ftatiftifchen Tabelle 
bei Oberjchlefien einfach die vier rein deutfchen Streife glatt unterfhlägt und auf 
Diefe Weile faft eine Zweidrittelmehrheit für die Polen Herausbringt, nämlich 
64,9 Prozent, während fie in Wirklichkeit nur 52,9 Prozent ausmaden, und daß 
er endlich auch im einzelnen eine ganze Reihe boswilliger Fälſchungen des Karten- 
bildes zugunften der Polen vorgenommen bat. 

Gerade Die Spettjche Karte dürfte bei der Behandlung der Oſtfragen 
in dem Griedensdiftat einen wejentliden Einfluß gehabt 
haben. Die franzöjiihen Weltmeinungsmacher haben ich ihrer wiederholt bedient. 
Ter „Zemps“ Hat jeinerzeit, al3 die Friedenskonferenz fi) an das „Weichſel— 
problem” heranmadıte und fid) anjchictte, e3 in Gegenjag zu den tatjächlichen Ver— 
häftniifen und den deutjchen Lebensnotivendigfeiten zu {djen, einen Ausjchnitt der 
Cpettfchen Karte gebracht. Er wollte damit Die WeltlügevonderBered- 
tigung des „polniſchen Rorridor3”, den die Feinde mitten durch 
unjere Provinz Mejtpreußen legten, mit Hilfe der „Wiſſenſchaft“ auf die Beine 
jtellen und hat zu dem Ende die Fälſchung der ethnographiichen Tatjachen, die thin 
die Spettſche Karte bereits bot, noc) weiter getrieben. Win Tage der Abjtimmmung 
in Oberfdjlefien hat er dann aud) diejes Abjtimmungsgebiet aus der Epettiden 
Starte herausgeichnitten und in Mr. 21779 veröffentlicht. Gang wie damals 
[og er ivieder, die Karte fet bei Juſtus Perthes in Gotha veröffentlicht und taujdyte 
jo in ihr deurjche wijenichaftlicde Arbeit vor. Er jchrieb dazu im begleitenden 
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ert von der „jehr jtarfen Mehrheit polnischer Bevölkerung auf dem Lande, die 
nicht eben felten 85 Prozent überjteige, während das deutfdje Element in ge- 
wilfen Städten herriche, ohne fie indejjen ganz zu füllen‘ (dans „certaines“ villes 
sans toutefois les peupler entierement). Wer gu folder Befdreibung der Bue 
ftanbe dann da3 Spettide Rartenbild im „Temps“ anfieht, muß allerdings jagen: 
„verblüffend polniſch“! Er muß in der erwedten Vorftellung, das „Polonais“ ter 
Rartenlegende bezeichne tatjächlid) die polnifche Staat3gefinnung, dem „Temps“ 
recht geben, wenn er jagt: „Logiſcherweiſe hätte das ganze Gebiet an Polen gegeben 
werden müſſen,“ und er muß die Gropmut der Feinde bewundern, die „Sich von 
deutſchen Anſprüchen begeijtern ließen“ (s'inspirant des intéréts allemands) und 
der „Logik der Latjaden” zum Troß „aus Betrachtungen ökonomiſcher Natur den 
Grundjag der Abftimmung zugelafjen haben“. Aber glüdlichermweije wird alle Logif 
brüdig, wenn die Vorausjepungen faljch find, aus denen gejchloffen wird. Und 
fie waren faljd! Der 20. März hat da3 ja unzmeideutig dargetan: an Dem 
Zage, wo der „Temps“ den Trumpf der Spettfhen Karte 
auf den Tiſchlegte,bewies die Abftimmungin Öberjdlefien, 
daß er ein Falſchſpieler war. 


Trotz aller angewandten Mittel der Beitehung, Bedrohung und Vergewalti- 
gung fam fajt eine Zweidrittelmehrheit für Deutjhland gujtande. 
Selbit die Bahl ber Gemeinden hat mit 845 für Deutſchland 
eine Mehrheit über die 691 gewonnen, die für Polen ge- 
timmthaben. Und dabei waren entgegen den Wahlvorjchriften in einer ganzen 
Reihe von Fallen Landgemeinden und Gutsbezirke zu Abjtimmunggeinheiten ver» 
bunden, um zu verhindern, daß die für jich bleibende Gemeinde mit vorausſicht— 
ih deutjicher Mehrheit al3 felbitändige Gemeinde zugunsten der Deutjchen gezählt 
werden fonnte. So find allein im Kreije Gleiwig in 34 Gutsbegirfen mit über 
100 Einwohnern feine bejonderen Urnen aufgejtellt worden. Da gemeindeweiſe 
Ubftimmung vorgejchrieben war, wollte man eben auf alle Galle bewirfen, daß 
twenigften3 die Mehrzahl der Gemeinden eine polniſche Mehrheit aufiveijen ſollte. 
Mit Der Mehrheit polniiher Stimmen überhaupt wagte man nicht ficder zu 
reinen; und nun Hat nicht einmal eine Mehrzahl von Gemeinden jid) für Polen 
entichieden. 

Vas Abftimmungsergebni3 ijt da: Über 700000 Stimmen für Deutjchland, 
noch lange nicht 500000 für Polen; 60 Prozent entjchieden jich gegen und nur 
40 Prozent für Polen. Kein Zweifel, das Deutſchtum Hat den Abſtimmunggsſieg. 
Was blieb den Polen und Franzoſen übrig, al3 abermals 
umgubdeuten, umzufäliden und umzulügen? Und das ift dem 
aud) in allen möglichen Nachrichtenmeldungen und Zeitungsartifeln gejchehen. 
Unjere deutfche Prejje hat ja die Ausitrahlungen der Tendenglligen gefpicgelt. 
Die „Verfälſchung des Abſtimmungsergebniſſes“ durd) die „Emigranten‘ fpielt 
dabei eine Hauptrolle Und dod) war auf polnijches Betreiben diefen in Ober 
ichlefien geborenen aber von dort verzogenen Landesfindern das Wahlrecht ge- 
geben worden, weil man dadurch die polnijchen Stimmen gu vermehren gehofft 
hatte. Nun, da die Mtafregel gerade umgekehrt für die deutjche Cade gewirkt 
bat, da dieje herbeigeeilten Heintattreuen gerade jo deutich geſtimmt haben, wie 
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alle nicht unter polniſch-franzöſiſchen Drud gejehten Oberjchlejier, wird gegen Die 
„Smigranten” al3 „Söhne von Beamten und Offizieren, die nie dort gewohnt 
haben und die fein materielle3: noch ein ideelle3 Band mit bem Lande verfnüpft,‘ 
mobil gemacht und behauptet, durch ihre Teilnahme an der Abſtimmung fet dem 
armen oberichlejiihen Lande und feiner erzpolnifchen Bevölkerung eine fchreiende 
Bergemaltigung widerfahren. Dabei hätte da3 Fehlen diejer Hingugeeilten Heimat- 
treuen mit ihren etwa 120000 Stimmen!) an der deutihen Mehrheit nichts 
geändert, ba fie beinahe da3 Doppelte davon beträgt. Daß umgefehrt mit dem 
Verbot der Wahlbeteiligung für alle jeit 1904 Zugewanderten von vornherein den 
Deutichen ein bitteres Unrecht gefchehen ijt, daß damit etwa 200 000 Berfonen ?) 
völlig rechtlos gemacht worden find, obwohl gerade ihre Arbeit weſentlich mit- 
geholfen hat, die Blüte de3 Landes herbeizuführen, da3 wird natürlich forgfältig 
berjdwiegen. Es gilt ja doch der polnifd-frangdjijdjen Propaganda nicht, die 
Wahrheit aufzuzeigen, fondern die tatfadliden Verhältniſſe im 
polnifhen Sinne umzufäljden. 

Sndiefen Dienftiftbenn aud wieber die Fartographifde 
Darjtellung Des Abftimmungsergebniffes getreten. Und zwar 
itt die Amfälſchung nad) denfelben Grundſätzen vorgenommen, wie bet ‘den 
Spradenfarten. Was fich da bewährt hat® wird hier wieder angewendet. Man läßt 
unt Gottes willen nicht die Abftimmungszahlen felber in die Erjcheinung treten, 
fondern hält fich wieder an den Humdertteil der Abſtimmenden. Wieder bedeutet 
für diefe Tarftellung ein Ort mit 40 Stimmen genau jo viel, wie ein anderer mit 
4000 oder ein dritter gar mit 40000 Stimmen. Hat ein Ort über die 
Hälfte polnifdher Stimmen aufguweifen, fo wirder als eine 
polnifde Ort8einheit gebudt; und hat er über 50 Prozent 
deutfher Stimmen, fo redshnet er al3 deutſche Ortseinheit. 
Rann man fadhlider und unparteiiicher vorgehen? Dak die Mehrheit im einen 
yall 3. B. durch 20 polnijde gegen 14 deutjche Stimmen zujtande gefommen tit, 
in einem andern aber durch 33 022 deutiche gegen 8558 polnijde Stimmen ge- 
Ichaffen wurde, das macht dabei nichts aus. Nur der einfältige Verftand, der die 
Tinge plump fo nimmt, wie fie find, ohne ihre Beziehungen richtig herauszu— 
arbeiten, fann jid) bei ſolchen Kleinigkeiten des Unterjchieves aufhalten, er ijt zu 
ungebildet, um die höhere Einheit zu jehen, unter der beide Zatjachen gleichartig 
find. Aber jeder, der die Vinge im Lichte der Mathematik betrachtet, findet das 
Urteil der unbeftechlichen Wijfenfchajt dahin ausgejprodjen, daß im erjten Fall 
über 50 Prozent polnische Stimmen und im zweiten auch über 50 Prozent deutiche 
Stimmen abgegeben wurden, daß affo eine völlige Gleichheit der Beziehungen vor- 
liegt. Es tft eben etwas Schönes und Großes mit der wijjenjchaftlichen. Behand- 
- Ting der Erjcheinungen; fie dringt nicht nur tiefer in das Wejen der Dinge ein, 
jondern Heijdjt auch die unbedingte Anerfennung von jedem vernünftig denfenden 
Menfden. Was mehr als 50 Prozent ijt, ijt eben mehr als 50 Prozent, daran 
fann feiner drehen und deuteln. 

In Diejent Sinne folgern die polnischen Kartenmacher etwa aljo weiter: 
„a3 Ergebni3 der Abſtimmungen wird nach Gemeinden fejtgeftellt, gemäß der 








1) Schätzung nad Wilhelm v. Kries in „Gewiſſen“. 
>) Desgleichen. 
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Stimmenmehrheit in jeder Gemeinde.” So fteht es gefchrieben im letzten Abſatz 
des § 4 de3 ‚Anhanges zum Artikel 88 von Berfailles. Wich bei einer fario- 
graphijden Darjtellung de3 Ergebnifjes wird es daher einen guten Eindrud 
maden, wenn die Gemeinden zugrunde gelegt werden. Der Tatbeftand der Mehr- 
heit über 50 Prozent aller Stimmen ift bei der Abftimmung ganz eindeutig feit- 
geftellt worden. Um bei unjerem Beijpiel zu bleiben: Die Abſtimmler von Biajjo- 
wif (14 deutjch, 20 polnifd)) haben fich für Polen entjchieden, die von Gleiwitz 
(33 022 deutſch, 8558 polnisch) für Deutſchland. Biaſſowitz befomnrt aljo einen 
roten Punkt auf der Karte, Gleiwig einen blauen; und ganz erijpredjend jeder 
andere Ort des Abitimmmungsgebietes, wie feine Abftimmung es fordert. Wenn 
dann alle Orte ihre blauen und roten Punfte erhalten haben, zeigt das Bild, wo 
die Mehrheit nad) Polen und wo fie nach Deutjchland will. 

Mach diefem Verfahren ijt in der Tat von polnischer Seite eine Karte her- 
gejtellt worden, und e3 fann gar nicht bezweifelt werden, daß Diele Karte an alle 
die Stellen gebradjt worden: ijt, denen zuvor fdjon die oben gefennzeichneten 
Sprachenkarten von polniſcher Seite unterbreitet worden find. Sie wiederholt 
in anderer Gorm, was jene bereits gezeigt haben; und in der Wiederholung zeigt 
fic) der politiiche Meifter. Leider ijt die Karte Hier in Berlin zurzeit nicht vor- 
handen. Auch die amtliche Stelle, der jie vorgelegen hat, hat fie zurzeit hier nicht 
zur Verfügung. Ich Fann daher über Einzelheiten ihrer Darjtellung nicht be» 
ridjten. Aber daS Verfahren ſelbſt fann auf femme jachliche Berechtigung geprüft 
werden; und e3 ift geradezu Pflicht, das zu tun. Denn die Karte ift genau fo 
eine Salfchfarte, wie die bewupten Sprachenfarten; nur daß das Spiel mit diefer 
fafchen Karte für das Deutſchtum noch viel gefährlicjer ijt, weil es fid) hier num 
wirklid) um eine Darftellung der politifchen Gejinnung Handelt. Unter dem 
Schein volffommener Sachlichkeit wird die Wirflichfeit in 
einer Weiſe entftellt, bie ganz ungeheuerlid ift. 


Das eine bereits angezogene Beijpiel zeigt ſchon zur Genüge, ivie irve- 
führend ein Verfahren ift, das 34 Biafjowiger Stimmen und 41580 Gleiwiger 
Stimmen als völlig gleiche Seivichte auf die Wage der Entjcheidung für und gegen 
Deutſchland legt und behauptet, jie hielten einander das Gleichgewicht. Noch 
ungeheuerlicher aber erjcheint es, wenn wir un3 an daS Gefamtbild halten, das 
nad) diefer Arbeitsweife von dem Abſtimmungsgebiet gegeben wird, über dejjen 
Schickſal nad) der Abftimmung entjchieden werden ſoll. Zunächſt wollen wir aber 
einmal Dag Guduftriegebtet im engeren Sinne betradten. 

Auf der Glade des Dreiecks, deifen Spike Gleiwitz ift und dejjen Grundlinte 
längs der Reichsgrenze giwijdjen Birkental und Deutſch-Piekar verläuft, Tiegen 
71 Ortidaften mit insgefamt 462 488 abgegebenen Stimmen. ch gebe die Zahlen 
nad) der Karte, die das Preußiſche Statijtiiche Landesamt herausgebracdjt hat. Es 
hat dazu die erjten amtlichen Zahlen benutzt. Die endgültig feitgejtellten Zahlen 
waren bei Herftellung der Karte nod) nicht zur Verfügung. Wejentliche Abände- 
tungen Der Zahlen jind aber auch nicht mehr erfolgt. Die 71 Ortjchaften um— 
faffen die Orte des Stadtkreiſes Glemvig, der Kreife Hindendurg und Königshütte, 
fowie der Stadt» und Landfreije Beuthen und Kattowitz. Sieben Ortſchaften nur 
au3 dem füdlihen Zipfel des Kreijes Hindenburg mit zuſammen 2332 Stimmen 


14 Das Kartenfpiel um Gberfclefien 





fallen außerhalb des Dreieds. Bon diejen 71 Ortſchaften haben 21 eine deutjche, 
50 eine polnifde Mehrheit ergeben. Das Korfantyiche Verfahren, um es kurz jo 
zu bezeichnen, würde aljo in diejem Gebiet 50 rote und 21 blaue Punkte erjcheinen 
fajjen und damit den Eindrucd der iiberwiegenden polnijdjen Mehrheit hervorrufen. 
„Der polniiche Wille hat fic) mit 70,4 Prozent durchgefebt,” würde e3 vor den 
mathematifjeften Ententefommijjionen heißen. Aus diejer Art der Darjtellung de3 
Adftimmungsergebnijfes ſchöpfen die polniſch-franzöſiſchen Nachrichtenbüros und 
die gleichgeftimmte Prefje, wenn fie immer wiederholen, die unzweifelhafte pol 
nische Mehrheit im Induſtriebezirk tonne eine unbedingte Berücdjichtigung ver— 
langen, ein Verbleiben de3 Gebietes bei Deutfchland wäre eine grobe Verlegung 

des in der Abftimmung zu Worte gefommenen Selbſtbeſtimmungsrechtes. 

Wie fieht e3 aber in Wirklichfeit aus? Wir haben zu verzeichnen 

in 21 Gemeinden 156 733 deutfche und 93 850 polnifche Stimmen 
nn 50 e 10213 _ „ 109 772 
„1 e 258866  „ „ 203 622 - a 


Su den 21 „deutjchen Gemeinden‘ der Korfantykarte haben wir aljo eine jtarfe 
deutsche Mehrheit: 62,5 Prozent deutjchen ftehen 37,5 Brogent polnifden Stimmen 
gegenüber. Yn den 50 „polnifchen Gemeinden” tit die polnische Mehrheit Dagegen nur 
recht gering: 51,8 Prozent haben fic) hier für Polen und 48,2 Prozent für Deutjd- 
land erklärt. Sn allen 71 Gemeinden zujammen aber haben wir 56 Prozent 
deutfjche und 44 Prozent polnische Stimmen. Die Qorfantyfarte madt 
glauben, das Snduftriegebiet habe fih für Polen entſchie— 
den; bie nadte unbearbeitete Statiftif fagt: Nein, e3 hat 
für Deutfhland geftimmt! Wer hat reht? Srgendwie muß dod) die 
Summe der Einzelentfheidungen gebildet werden. Welche Zuſammenfaſſung wid 
der Wirklichkeit gereht? Mehrheitsentfcheidungen find immer fehmerzlich für den, 
ber in der Minderheit bleibt. Wher welche Entſcheidung geht mit der Vernunft 
und melde geht gegen fie? St es recht und billig, wenn da3 Schickſal bes Ge- 
brete3 nad) dem Korfantyichen Verhältnis: 50 polnijhe Ortsmehrheiten 
gegen 21 deutiche Ortsmehrheiten entidieden wird, oder wenn die Summe 
aller Stimmen des Gebietes nad dem Berhältnis ihrer beiden Teile 
entjcheidet? Im erjten Fall ware der Wille von 109 772 polenfreundlichen gegen 
258 866 deutjchfreundliche Stimmen maßgebend; im zweiten fiele da3- natürliche 
Gewicht von 258 866 deutfchen Stimmen gegen 203 622 polnische Stinmen in die 
Wage und brädte den Ausichlag für Deutjchland zuftande. Das Cntweder—oder 
braucht nur Ear und beftimmt fo ausgejprocen zu werden, und eS ift fofort er- 
fichtlich, auf welche Seite die Göttin der Geredhtigfett trate. 

Wenden wir und nun dem Abftimmungsgebiet im ganzen zu. Die Entfchei- 
bung nad) Ortsmehrheiten, die fie für das Ynduftriegebiet immer wieder durde 
zudrüden verjuchen, wollen die Polen hier nicht mehr gelten lajjen. Die 845 
deutfchen Gemeinden hätten dann eben das Übergewicht über bie 691 polniſchen 
Gemeinden und das war doch nicht der Bred der Abftimmungsiibung. Was 
aber dann? Entſcheidung nach den Stimmenfummen? Aber nein; im gejamten 
Abſtimmungsgebiet find ja 60 Prozent beutfche und nur 40 Prozent polnifce 
Stimmen gezählt worden. Da ijt denn die Suche nach einem Entfcheidungsgrund 
nicht leicht. Man könnte fagen, wir haben für bad Snduftriegebiet al3 den um- 
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ftrittenjten Teil, das in der Tat ein eigenartiges Gebiet ift, die Frage der Bue 
gehörigfeit bejonder3 behandelt. Da Hat der Reit des WAbftimmungsgebietes ein 
gleiches Recht. Im großen gefehen, Steht er ja tatſächlich dem Induſtriegebiete in 
einer gewifjen Ergänzung gegenüber. Seine Fläche ift ziemlich einheitlich landwirt— 
Ihaftlic genügt, Iandwirtichaftlich im engeren Sinne und forftwirtichaftlih. Wie 
liegen denn in ihm die Tatſachen? Wir zählen in dem „agrarijdhen 
Oberſchleſien“, um e3 fo zu nennen, 824 Orte, die für Deutjd- 
land geftimmt haben und nur 641, deren Mehrheitnad Po- 
fen jtrebt. Aber wir lehnen natürlich auch hier die Entjcheidung nad) Orts» 
mehrheiten ab — die Polen natürlich erjt recht — mir, weil wir die unfinnige 
Vergewaltigung der größeren Gemeinden nicht dulden fönnen, die nun einmal mit 
ihr verbunden bleibt. So blieben alfo bie Stimmenfummen: 450 482 Stim- 
men für Deutfihland, 276 125 für Polen. Alfo auch bas agrarifche 
Oberjdlejien ftrebt dem induftriellen nach, zu Deutſchland hin; 62 Prozent haben 
jich fo fejtgelegt und nur 38 Prozent waren für Polen. 


Kein Wunder, daß jo Haren Tatjachen gegenüber die polnijch-franzöfiiche 
Partei fic) ablehnend verhält. Yn erhöhten Maße wird daher an einer Berjchleie- 
rung diejes einfachen Zatbeitandes gearbeitet. Beit über das Wbftimmungsergebni3 
Telber dahingehen zu laſſen! und während defjen fleißig für neue Geſichtspunkte eine 
laute und ftetige Werbung! Dann wird das Gedächtnis der Welt frei von den 
60 Prozent gegen 40 Prozent, diefem Verhältnis, bas Polen und Frankreich nicht 
brauchen fann, und die Welt wird geneigt, in den neuen Bahnen des Denkens zu 
wandeln, die man thr geebnet hat. Jn diefem Sinne foll die Korfantyfche Karte 
heifen. Nach der Abjtimmung ijt e3 nicht mehr möglich, ganz Oberjchlejien für 
Polen zu verichluden, die rohen Zahlen ſprechen zu deutlich für feine Deutjchheit; 
nun will man menigitens ein recht großes Stüd an Polen verjchieben. Dazu 
aber gehört ein Schein des Rechts, man muß daher eine neue polnische Mehrheit 
irgendwie herausbringen. Und dieles Unmögliche möglih zu maden, 
dazu foll die Rorfantyfarte Helfen. 

Zrägt man nämlih alle Orte nach der gefdilberten Storfantyweife in 
eine Karte ded Abjtimmungegebietes ein, jeden mit feinem blauen oder 
roten Bunft, fo ließe fic) immerhin fo etwa8 wie eine Scheidung zwiſchen 
einem aus8gelproden blauen und einem überwiegend roten Zeil vornehmen. 
Und damit. wäre dad Kunſtſtück einer Umfälfhung der Wahrheit gelungen. 
Man fann nun von einem auf der Karte erfernbaren „deutihen Weiten“ 
und einem ,polnijden Often” fpreden. Die Grenze beider Teile läuft 
irgendwo in der Nähe der fogenannten Storfantylinie. Man fieht, die 
Storfantyfarte Hat dem Sorfantyaufftande wirkfam und zielbewußt vor- 
gearbeitet. Erjt der Hofuspofus auf dem Papier und dann der Bauber des Auf- 
ftande3; fehlt nur noch das Beifallsflatichen des „Oberften Rates” und der alli- 
ierten und affoziierten Hauptmächte für das gelungene Tajdenjpielerfunititiid, und 
der Diebftahl am beutjchen Lande kann in allen Ehren vor fich gehen und ift 
völferrechtlich umgefälfcht zu einer Maßnahme allergerechtefter Gerechtigkeit. Wir 
bürfen folchen verbrecherifhen Anjchlag gegen unfer wehrloſes Vaterland nicht 
tatenlo3 hinnehmen. Seder einzelne hat die Pflicht, nad) feinen Kräften fold ein 
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Verfahren im voraus als den Betrug der Welt zu kennzeichnen, der es in Wirk— 
lichkeit iſt. 

Nehmen wir einmal an, der ausgeſprochen blaue Teil der bewußten pol- 
nijden Abftimmungsfarte ware gegen den überwiegend roten durch eine Linie ab- 
gegrenzt, fo wäre ohne jeden Biweifel die Zahl der roten Ortjchaften im blauen 
Teil fehr viel Heiner, al3 die der blauen im roten. Aber der Unterjchied dieſer 
beiden Zahlen gäbe nicht entfernt das Maß der Vergewaltigung, die unſerm 
BVolf und Staat mit einer Teilung nach diejer Linie widerführe. Vielmehr muß 
bie Frage genau fo geftel{t und beantwortet werden, wie ich das für das In— 
duftriegebiet durchgeführt habe. Es müßte nicht nur genau feftgeftellt werden, 
wieviel polnifhe Stimmen im mejitlihen Teil und wieviel deutjche im öftlihen 
fih der Mehrheit fügen müßten, jondern man müßte aud) die fachliche Berechti- 
gung einer folden Zrennungslinie mitten durch das WAbftimmungsgebiet Hin- 
duch einer Prüfung unterziehen. 

Das ift natürlih nur möglid, wenn die Linie feftgelegt iſt. Wir wollen 
daher, um ohne weiteres Zahlen für unjere Unterfuchung griffbereit gu haben, 
bie Trennungslinie fo annehmen, daß fiz längs der öftlichen Kreisgrenzen der 
Greije Rofenberg, Oppeln, Koſel und Natibor - Land verliefe. Wir Hatten 
dann im blauen Teil weftlid 328150 deutſche und 76 419 
polniijde Stimmen, im roten Teil öftlih 381198 deutjde 
und 403 328 polnifde Gm erjten Fall wäre eine Minderheit von 
Polenwilligen in Höhe von 18,9 Prozent, im zweiten eine Minderheit von 
Deutfchwilligen von 48,6 Prozent an den Staat feines Widerwillen3 ausge- 
liefert. Von einer annähernd gleichen Behandlung der deutichen und polni- 
{hen Minderheit auf beiden Ceiten fünnte alfo gar feine Rede fein. C3 läge 
vielmehr eine ganz gewaltige Benadteiligung des deutſchen 
Bepölferungsteiles im Often vor. Bon einer äußeren Geredtigfeit 
bei diejer Zeilung in einen öftlichen polnifchen und einen weſtlichen deutiden 
Anteil fann alfo ganz und ‚gar feine Rede fein. 

Eine innere Beredhtigung aber für die Aufteilung des 
Abjtimmungsgebiete3 durch eine nordfüdlih verlaufende 
Linie liegt nod viel weniger vor. Man hat, al3 man in die Ab- 
ſtimmung für Oberfchlefien wilfigte, weil man nad) den Einwänden der deut- 
jden Regierung in ihren Oegenvorjchlägen zu dem Entwurf des Friedems- 
vertrage3 Die rechtliche VBerbrämung der einfachen Weggabe Oberfchlejiens an 
Polen nicht aufrecht erhalten konnte, die Grenze für bas Abjtimmungsgebiet fich 
ſehr jorgfaltig überlegt. Das feit 700 Jahren politiid mit Deutichland ver— 
bundene Gebiet, das nun ſchon feit bald zwei Sahrhunderten in der ficheren 
Ordnung unter der preupijden Staatsverwaltung einheitlich feine Entwidlung 
fortgejegt Hat, ift ja nicht in feinen beftehenden oberfchlefifchen Grenzen zur Ab— 
jtimmung gugelajjen worden; vielinchr hat man das der Abjtimmung zu unter 
werjende Gebiet fo aus feinem Bufammenhange herausgeichnitten, daß man fid 
einer Mehrheit der polnijchen Stimmen verjidjert zu haben glaubte. E3 Lohnt 
fih der Mühe, die Grenze des Abflimmungdgebiet3 mit der „Rationalitäten- 
grenze“ der Spettihen Karte zu vergleichen und die weitgehende Uebereinftim- 
mung feftguftellen, ingbejondere aud) die Einbeziehung eines Teils deB Kreiſes 
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Namslau, die bei der, Abtretung nach dem Entwurf des Friedensvertrages noch 
nicht vorgefehen mar, durch dieſes polniiche Kartenbild bejtimmt zu fehen. Die 
von Cpett als deutfch bezeichneten Teile Oberfchlefiens find von dem Abftim- 
mungögebiet dagegen mohlmweislich abgejondert. Die Begrenzung war alfo genau 
fo vorgejehen, daß man im polniiden Sinne glaubte feine Gefahr zu laufen, 
jondern da3 ganze Gebiet für Polen zu erhalten. So wird auch verftändlid, daß 
vor der Abftimmung immer wieder aud von amtliden pol- 
nijhen Stellen betont wurde, von einer Teilung fünne gar 
feine Rede fein, das ganze Gebiet müjje entipredend dem Mehrheitswillen 
feine Zugehörigkeit beftimmt erhalten. Wir miijjen Ddiefe Tatſachen ſtark be- 
tonen, um die innere Unmwahrhaftigfeit einer Teilung läng3 einer Nordfüdlinie 
in da3 rechte Licht zu ftellen. Debt, two die Abftimmung ganz Oberfchlejien für 
die deutiche Staatögemeinihaft in Anjprud) genommen hat, will man eine neue 
Grenze fo ziehen, daß wenigſtens das öſtlich von ihr gelegene Gebiet eine polnijde 
Stimmenmehrheit aufmeift. Das ift eine ganz unerhörte Willfür, die niemals 
zugelafjen mwerden darf. Hier läßt fic) auch feine geographifche oder wirtichaft- 
lide Lage Eonftruieren, wie fie bei der Feſtſetzung der Grenze nad) der Abjtim- 
mung im einzelnen vorgejehen tjt, jondern der einzige Grund für das Legen der 
Korfantplinie ijt der, öftlih von ihr ein Gebiet zu erhalten, in dem fich noch 
eben eine polnijde Stimmenmehrheit herausrechnen Täßt. Solche Berechnungen. 
und Erwägungen fonnten feinerzeit angejtellt werden und find angejtellt worden, 
alZ e3 fih um die Umgrenzung des Abftimmungsgebietes handelte. Die Polen 
waren ja von den Berhandlungen zu diefem Bwed nicht ausgejchlojfen, wie ed 
die Deutjchen waren. E3 war gewiß jehr töricht, mit den falſchen Sprachen— 
farten da3 politifhe Spiel zu machen und im Vertrauen auf fie da8 Abflim- 
mung3gebiet zu formen, weil man die Gier gar nicht genug jtillen founte. Aber 
jest Hat die Selbftvefliimmung des Gebietes ſtattgefunden. Set muß gehalten 
werden, was feierlich zugejagt ift. | 
Der kartographiſche Täuſchungsverſuch mit der Korfantylinie muß in jeiner 
ganzen Schamlofigfeit befanntgegeben werden. Es ift eitel Oumbug, aus einem 
auf8 innigfte mit Deutſchland verbundenen Gebiet, aus eincr Bevölferung, Die 
durch und durd mit Deutfchen und Deutihwilligen durdfegt ift, nun mit einem 
Male dod wieder eine rein polnisch Seftimmte Gemeinſchaft herausholen zu wollen. 
An der Korfantylinie Hort die deutfhe Kultur wahrhaftig nicht auf; 
bie polnifhe beginnt erft oftlid unferer Reichsgrenze und wird dort 
jedem, ber fie itberfdreitet, ſehr ſchnell fublbar. Die Korfantylinie 
ift eine folde Grenze vide. Dak wir im Welten von ihr fo wenig polen- 
willige, im Often aber eine jo große Zahl deutfchwilliger Polenflüchtiger finden, 
ift lediglich der Beweis dafür, daß quer über dieſe eingebildete und der Welt 
vorgefpiegelte Trennungßlinie Hinweg jeit 700 Jahren ein breiter Kulturftrom 
nad Often geflofien if. Sm inneren Frieden haben fid) die Verhaltnifje der im 
Often wie im Weften der Korfantylinie gefeffenen oberſchleſiſchen Bevolferung 
unter deutſcher Führung geftaltet, Hat fic) die immer ftarfere Durddringung des 
ganzen Landes mit beutfcher Arbeitstraft und deuticher Schaffensfreude vollgogen. 
Wenn Heute sftlid) der Korfantylinie 48,6 Prozent deutfdwilliger Stimmen ge- 
zählt werden, fo fpridjt fid) darin der ganze reiche Segen deutjchen Cinfluffes in 
Grengboten III 1921 9 


18 Das Kartenfpiel um Ober{dlefien 


bem Sinne des Wortes wie bildlich genommen aus. Eine Teilung des Ab- 
ftimmung8gebiete3: nach einer Storfantylinie wäre geradezu eine teuflifde, Bosheit 
gegen den Often Oberfchlefiend, den man damit aus feinem lebenfpendenden 
Kulturgujammenhang Herausriffe und für feine weiteren Lebenswege fogujagen 
auf eine niedrigere Kulturhaltung Beruntergwange. 

Sede Teilung Oberſchleſiens verftiege — darin haben die Polen 
mit ihrer Behauptung vor der Abſtimmung durdaus redht — jede Teilung aljo 
verftieße gegen alles natürlide und gefdidtlide Redt. Und fie fonnte 
niemal3 dadurch gerechtfertigt werden, daß fie fich erflären ließe auß der Gier 
der Bolen nad der Ernte von Felbern, die fie nicht beftellt haben, aus dem Ber- 
nidtung8willen der Sranzojen, dem deutſchen Staat zunächſt nod) einmal im 
Often ein lebenBwidtiges Glied abzufchlagen und ihn damit fomeit zu entfraften, 
daß fie ihm dann im Welten den Fangſtoß geben können, endlich) auch last not 
least au8 dem fchamlofen Geſchehenlaſſen eine’ Rulturverbrechen8 durch England, 
das ſolches Verbrechen zu verhindern wohl die Macht gehabt hatte, aber darauf ver- 
aichtete, weil e8 verübt wurde an einem Staate, vor Ddeffen Kraft e8 einmal ge- 
zittert Hat — von dem deutihen Grunde in diefem Zujammenhange gang zu 


fchweigen. 


Wer ben Dingen auf den Grund geht, muß die Verlogenheit der polnifden 
Karle des Abftimmungs8ergebnijjes erkennen. Was aber ift von deutſcher Seite 
geichehen, um folder Erkenntnis den Weg zu bahnen? Für die breite Offentlid- 
feit recht wenig, denn die erfte fartographifde Darftellung, die gleich nach ber 
Ahftimmung durd) deutſche Zeitungen : ging, und die einzige, die von einer 
größeren Anzahl deutſcher Zeitungen überhaupt gebracht wurde, war eine Karte, 
bie dag Abftimmungsergebni8 nad) Kreifen bradte. Sie Hatte alfo einmal den- 
jelben Mangel, von dem ſchon wiederholt die Rede war, daß die ungleiche Ver- 
teilung der Stimmen auf die Fläche gar nicht zur Wirkung fommt, — dadurd) 
wird ja dag Bild wieder ungewollt zugunſten der Polen verſchoben — vor allem 
aber konnte fie den Schein nicht zerftören, dak die polnische Abftimmungsfarte jad- 
lich richtiger borging, da fie auf die Gemeinden zurüdgriff. Gewiß, der Friedens⸗ 
vertrag fchreibt nur vor, dak das Wbftimmung8ergebni8 gemeindeweis feftgeftellt 
werden foll, und nicht aud, daß die Auswertung fi) ebenfall8 an die Gemeinden 
halten folle. Aber man muß den Gegner jeweild mit Waffen befämpfen, die 
feine eigenen Waffen unwirfjam machen. Stellt er daber feine Karte nad) Ge- 
meinden auf, und nimmt er das al8 Vorzug in Anfprud, fo follen wir ihm 
diefeg Schwert auß der Hand fdlagen, indem wir aud) auf Gemeinden zurüd- 
gehen, aber nun aud) gleid) zeigen, mie man daß bei einem wirfliden Willen zur 
Tatſächlichkeit durchführen muß. Hier handelt e8 fic) eben zugleich auch um die 
richtige Löſung einer fartographifden Aufgabe, die bisher gumeift ganz obenhin 
behandelt worden ift, indem man fih Durd die Einführung bes Hunderl- 
anteil von Bevolferung8gruppen um die Kernfrage ihrer wirklichen 
Berteilung herumbdridte. 

Sndem von deutfher Seite diefe wiffenfdhaftlide Aufgabe nun- 
mehr mit Gewifjenhaftigfeit in Angriff genommen wurde, entftanbent 
Starten, die bei einem Vergleich mit den polnifden Karten die ganze Oberfläd- 
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Tichfeit und Wertlofigfeit diefer Dtadwerfe, man fann jagen, auf den erften Blid 
zeigten. Wir befamen damit für daß politifche Spief um Oberſchleſien 
Karten, die nun wirllide Trimpfe find und daß Spiel für Deutfchland 
gewinnen lafien miiffen, wenn — ja wenn e8 al8 da8 berühmte fair play ſich 
vollgöge. Leider find wir ja nicht unmittelbare Mitipieler; wir können ung 
daber nur bemühen, diejenigen unter den alliierten und affogiierten Mächten, die 
nicht bewußt falfd fpielen wollen, auf unfere Trumpflarten Hinguweifen, damit 
fie fich ihrer bedienen. 

Das eine Mittel dazu, weitefte Verbreitung folder Karten in der großen 
Zagesprefle, ift bisher jedenfall® nod) nicht zur Anwendung gefommen. Bei 
einer Trage von der Bedeutung, wie fie die Beftaltung der Zukunft Oberfchlefieng 
Doch befigt, fann man nur bedauern, daß nicht jede Zeitung, die auf treue Mit- 
arbeit am bdeutfden Staat8bau Wert legt, diele Karte gebracht bat. Den Grund 
für Die Unterlaffungsfiinde wollen wir bier nicht erörtern, fondern nur den 
dringenden Wunfd aussprechen, daß wenigften8 die eine diefer Karten den Weg 
in die breitefte Öffentlichkeit fände. Nur fo fann die Aufmerffamfeit der fremden 
Breffe mit Nachdrud auf die deutfchen Trumpffarten gelentt werden. Ich Habe 
die eine für ZeitungSdrud berednete Karte bisher in der „Deutihen All⸗ 
gemeinen Zeitung“ (Nr. 216 vom 11. Mai 1921) gefehen, wo fie fehr wirfungs- 
vol dem Machwerk der Spettiden Karte und einer Karte des Wbftimmungs- 
ergebniffe3 nad) Streifen gegenübergeftellt ift und zudem durch einen Auffag von 
Profeffor Albrecht Pend erläutert wird. Die Karte ftammt aus dem Gea- 
Verlag in Berlin und gibt trog ihrer Kleinheit (1: 1000000) bod ein fehr 
anfdaulides Bild der Verhaltniffe, mie fie find. Natürlih fann fie nicht Bei 
diefem Maßftabe die einzelnen Gemeinden zur Darftellung bringen. Sie wird 
aber der ungleidjen Stimmendidte in den verfdiedenen Gegenden Ddadurd) gee 
recht, daß fie je 5000 deutfche und je 5000 polnifde Stimmen durch einen fleinen 
ſchwarzen und einen fleinen weigen Krei8 gleider Größe darftellt und diefe reife 
über die Glade des Wbftimmungsgebietes dem tatfadliden Stimmenfig ent- 
ſprechend verteilt. Städte über 30 000 Einwohner find fir ſich befonder8 ver- 
zeichnet, und zwar wieder in unmittelbarer Bergleichbarfeit mit den Zeichen für 
die 5000 Stimmen. Die Fläche der Stadttreife entfpridt maßſtäblich den in den 
einzelnen Städten abgegebenen Stimmen und läßt zugleich durch einen ſchwarzen 
Kreisausſchnitt die überall große deutihe Stimmenmehrheit neben dem gue 
gehörigen weißen Ausfchnitt der polnifden Minderheit flar hervortreten. 

Sn diefem Kärtchen ift eine Darſtellungsweiſe benugt, die allein Fragen der 
Bevölferungsverteilung, wie fie in dem Kampf um unfere Grenzmarfen behandelt 
werben müflen, wirklich zur Anſchauung zu bringen vermag. Sie ift bereits auf 
Blättern einer Sprachenfarte unferer Oftmarf in 1: 100000 benugt worden, die 
unter Leitung von Profeſſor Albredt Pend durh Herbert Heide ent- 
worfen und handſchriftlich in 136 Blatt fertiggeltellt ijt, von denen aber nur 
42 Blätter zum Drud gebracht werden fonnten und aud nur befdrantte Verbreitung 
gefunden Haben. Sie liegt aud) einer nod) im Drud befindlichen Starte desjelben 
Ursprungs in 1:300000 zugrunde, die die Verbreitung der Deutfden im 
„polniihen Korridor” behandelt. 


Q¢ 
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Nod ehe daß Kärtchen des Gea-Verlages Herau8fam, Hat die Marf- 
Iheiderei de8 Oberbergamtes in Breslau das Abftimmungsergebniß 
in einer Karte in 1: 100000 nad gleichem Grundfag für die einzelnen 
Gemeinden verzeihnet. Es hat dabei die Verzeichniffe des deutſchen Bevoll- 
madtigten für den Abftimmungsbezirk Oberfchlefien in Oppeln über die Ab- 
- ftimmung vom 20. März in der BWeife benugt, dak jeder darin aufgeführte Wb- 
ftimmungsort durd) einen Kreiß bezeichnet wurde, deſſen Blache nad) der Zahl 
der in ihm abgegebenen Stimmen bemejfen ift. Yn einzelnen Fallen find Land- 
und Gut8gemeindebegirfe einer und derjelben Ortſchaft nur durch einen einzigen 


Kreis für beide Stimmbegirfe dargeftellt; in allen den Fallen nämlich, wo in: 


den Vergeidniffen gwar Land- und Gut8gemeinden mit ihren Stimmenzahlen be- 
fonder8 angegeben waren, dazu aber nod) die Summe der in beiden Bezirken 
gezählten deutſchen und polnischen Stimmen für den betreffenden Ort verzeichnet 
ftand. Die Zahl der Orte ift dadurd ein wenig einer geworden, im Wefen 
der Starte aber ändert das nidt8. Die VBerfchiedenheiten in der Anzahl der in 
den einzelnen Orten abgegebenen Stimmen tritt fehr gut hervor und ift bild- 
mäßig leiht zu erfaffen. Ein viermal fo großer Kreis, da8 beißt einer mit 
doppeltem Durchmeſſer, bezeichnet eine viermal fo große Stimmenzahl ufw. Die 
Legende weift im einzelnen die Größenjtufen nad. Sie fteigen zunädft für je 
100 Stimmen an bi8 1000, dann für je 200 Stimmen mehr bis 3000 und meiter 
für je 500 bi8 zu 10000 Stimmen; von da an erfolgen die Sprünge dann nur 
nod) für jede 1000 Stimmen mehr. Auf diefe Weife ift das verichiedene Stimmen- 
gewicht der einzelnen Orte in über SO verjchiedenen Ktreisflächengrößen ganz vor- 
züglich HerauSgearbeitet worden. Leider ift durch ein Verſehen in ber fpäter 
Binzugefügten Legende irrtimlid) bei der Erklärung der Kreisflächengröße „Ein- 
wohner” ftatt „Abſtimmler“ gejegt worden. Die polniihen und deutjchen Anteile 
an der Stimmenzahbl find wieder durch die beiden fich gum Vollfreiß ergänzenden 
Ausfchnitte, einen blauen deutfchen und einen roten polnifden aufs deutlichſte 
gur Anſchauung gebradt. Die Karte enthält fonft auger den grün gehaltenen 
Grenzen der oberichlefiihen Kreije und der breiten grünen Umgrenzung de8 Ab- 
ftiimmungsgebiete8 nur nod) in ſchwarz die Hauptflüfle, die Cifenbabnlinien und 
die Namen von Städten und wenigen größeren Gemeinden. Go lenft fie die 
Aufmerkjamfeit ganz allein auf die Frage, welder Abftimmungswille, der deutſche 
oder der polnijde, und wie ftarf er fid) in den einzelnen Orten geltend gemadt 
bat. Goll diejen fo in voller Klarheit erfennbaren Willen8fraften und dem Ge- 
jamtwillen, den fie alle gujammen bilden, ent{proden werden, wie der Friedens— 
vertrag es vorjchreibt, fo fann über die Enticheidung be8 oberſchlefiſchen Schickſals 
ein Zweifel überhaupt nicht beftehen; die Karte awingt geradezu gu der Antwort: 
Gang Oberfdlefien Hat deutfch gu bleiben. 

Wer die Abſtimmungskarte der Breslauer Oberbergamtsmarkſcheiderei ftudiert, 
ohne dag Land näher zu fennen, fieht mit Erftaunen große Flachen, auf denen 
nur fleinfte Orte in weiten Abjtänden liegen oder überhaupt feine Orte vorhanden 
find. Es find die weiten Waldgebiete Oberfchlefiens, die natürlich für die Ab⸗ 
ftimmung feine eigene Meinung in die Wagfchale werfen fonnten, die aber auf 
den bewußten Spradjenfarten madtig in8 Auge fallen, wenn fie in ihrer 
breiten menfchenleeren lade alS rein vder überwiegend polnisch eingetragen 
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werden. Sie Haben einen ftarfen Anteil an dem fatten Grün, mit dem ber 
nimmerfatte Herr Spett feine polnifden Flächen Oberfdlefiens gededt hat. Wenn 
man die Beziehung von Siedlungsdidte und Siedlungsgröße zu dem Land- 
Tchaftsbilde mit einem Blid erfaffen will, muß man zu den Abftimmungsfarten 
greifen, die von der fartographifden Abteilung der preußiihen Lande8aufnahme 
und in der Planfammer des Preußiſchen ftatiftiihen Landesamtes bearbeitet find. 

Die Karte der Landesaufnahme Hat den Maßſtab 1:200000 und 
bringt auf einem braunen Drud der ausführlichen und vollftändigen Starte von Ober- 
ſchlefien die politifchen Grenzen in Grün und das Abftimmungsergebnis in blauen 
(deuten) und roten (polnischen) Ausfchnitten von Streifen, die die Ortichaften 
nad) ihrer Größe wiedergeben. Dabei fommt die Ortögröße in zwölf Stufen 
von 1 bi8 18 Millimeter Kreisdurchmefler zur Darftelung, und gwar für 1 bi8 
350, 351 bi3 750, 751 bi8 1500 Einwohner ufw., je bi8 zu 3500, 7500, 15000, 
25 000, 35000, 45000, 65000 und 75000 Einwohnern. Für da8 Stimmen- 
verhältnid, das durd die blauen und roten Sreißausfchnitte außgedrüdt wird, 
ift der Kreis in zehn Teile geteilt gedacht: ein blauer (roter) Ausſchnitt von 
36 Grad bezeichnet alfo 5 bis 15 Prozent, einer von 72 Grad ebenfo 15 big 
25 Prozent deutfder (polnifder) Stimmen ufw.; die Fläche des Halbkreiſes ent- 
{pridt daher 45 big 55 Prozent Stimmen und der volle blaue Kreis bedeutet 
95 bis 100 Prozent deuifder Stimmen. Unter der Legende wird dann nod 
eindrud&voll da8 Gejamtergebnis: ,60 Prozent deutſch und 40 Prozent polnisch“ 
aufgezeigt durch einen Kreis von 7 Zentimeter Durchmeffer, in dem der fleinere 
Ausschnitt von 144 Grad (4/10 von 360 Grad) rot, der größere von 216 Grad 
{°/19 von 860 Grab) blau angelegt ift. — 

Die Karte fordert Nahbetrachtung, entfpredjend ihrem Maßſtabe und auch 
deshalb, weil die hellbraune Kartenunterlage ſtark farbig wirkt und das Rot der 
polniſchen Abſtimmungsfarbe für die kleinſten Orte, ich möchte geradezu ſagen, 
fo ftarf begünftigt, daß in einen Orten kleinere deutſche Minderheiten nicht mehr 
genügend leicht erfannt werden fonnen. Aber bei Nahbetradtung erhält man 
eine gute Anfdauung von der Verteilung der Stimmen, wie von dem Stimmen- 
gewicht. Wud) Hier natürlich diefelbe Lehre: Oberfdlefien ift deutfches Land; 
e8 Bat für Deutichland abgeſtimmt und muß deutfch bleiben. 

Die beite der Zrumpffarten ift aber ungmeifelhaft die ,Rartographifde | 
Darftellung der Wbftimmnngsergebniffe von Oberfdlefien. Sechs 
Blätter 1:100000, im Auftrage des Auswärtigen Amtes bearbeitet 
in ber Planfammer des Preußiſchen Statiftifhen Landesamtes von 
Herrn Planfammerinfpeftor Gerke.“ Maßſtab und Behandlung fichern in 
gleider Weife eine. gewiffe Fernwirfung wie außgiebige Belehrung bei näherer 
und eingehender Betrachtung. Die Karte bringt nidt nur da8 Verhältnis der 
deutfden und polniſchen Stimmen ſehr deutlich Heraus, fondern gibt durch ihre 
Zeihen auch die Stimmenzahl jelber an. Außerdem enthält fie bei jedem Zeichen 
auch noch eine blaue und eine rote Zahl, die un die Abdftimmungszahlen felbft 
für jeden Ort entnehmen lafien und fo unmittelbar eine Prüfung geftatten, ob 
die vorhandenen Zeichen diefe Zahlen richtig wiedergeben. Aud) ergänzen fie das 
Zeichenbild Durch die genaue Cinergiffer, die ung da8 Bild im allgemeinen nad 
oben oder unten abgerundet zeigt. 2118 Seiden find blaue und rote Punkte, 
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Quadrate und dreiedige Quadrathalften gebraudt. Die Punkte find Kreisflächen 
von 1 Millimeter Durchmeffer und bezeichnen immer 10 Stimmen; und zwar find 
1 dig 4 Stimmen nidt berüdfihtigt, für fie ift man alfo auf die nebengefchriebene 
Siffer allein angewiefen; 5 bi8 14 Stimmen erfdeinen immer al8 10, 15 bis 24 
alg 20 ufw. Für 50 Stimmen tritt dann die von der Diagonale gebildete blau 
oder rot angelegte Hälfte eine8 Quadrate von 2 Millimeter Seitenlänge ein und 
für 100 Stimmen ein ebenfo behandelte® Quadrat gleicher Größe. Die einzelnen 
Quadrate find dann reihenweije nebeneinander zu rechtedigen Figuren angeordnet, 
deren farbige Flächen jomit im großen dad Verhältniß der Stimmengablen der 
einzelnen Orte wiedergeben. Das Zeichen für Gleiwig ift ein Quadrat aus 
20 mal 20 fleinen aneinandergefügten Quadraten, lings deſſen einer Seite nod 
16 folder Quadrate angefügt find, von denen das legte nur Halb in Farbe fteht. 
Dazu fommen dann noch zwei blaue und ein roter Punkt. Da 85 diefer Oua- 
drate und bas halbe Quadrat rot, die anderen 330 blau angelegt find, fo ergibt 
das Bild 33020 deutjhe und 8560 polnifde Stimmen; die beigefügten Ab- 
ftimmungsgiffern jelber beitätigen mit 83022 und 8558 die Richtigkeit des Bildes, 
Eine folde Abftimmungsfigur dedt natürlich eine erheblide Fläche im Kartenbild, 
nämlich beinahe 40 mal 42 Millimeter. Da aber die blaue und rote Flächentönung 
lihter gehalten ift, al8 die Punkte und Wbftimmungsgabhlen, fo ift, wenn auch natürlich 
mit einiger Mühe das Kartenbild felber aud) nod durch den Sarbenfchleier der 
fiimmenreiden Orte Hindurd) zu erkennen; anderfeit3 treten Punkte und Ab— 
ftimmungszahl bei ihrer etwas fräftigen Farbengebung leicht und deutlich erfenn- 
bar aus dem Startenbilde hervor. Als Startenunterlage ift die arte der preußiſchen 
LZandesaufnahme benugt; fie ift in einem neutralen Grau gehalten, gibt alles Gelände 
und die Namen jehr deutlich wieder und ftört dag aufgedrudte Kartenbild der 
Abftimmung in Feiner Weile für die Fernwirfung, während fie e8 natürlich für 
da8 eingehendere Studium vorzüglich begründet und erläutert. Mit diefer Starte 
ift tatfächlich jeder berechtigte Anſpruch an eine fartographifde Darftellung der 
Abftimmungsergebniffe befriedigt, und zugleich ein Mufter gefdaffen, nad) dem 
man gern auch die Ergebnifle der anderen Abflimmungsgebiete und manche andere 
völfiide Frage unfrer Grenggebiete behandelt fähe. 


Alle diefe deutſchen Trumpfkarten zeigen, wie grundfalfd) die von den Polen 
und Frangojen in ihrer Meinungsmade krampfhaft aufredt erhaltene Behauptung 
ift, polniſchſprechen und polnifchjein und gu Polen ftreben fet ein und dadfelbe. 
Das ijt gang und gar nicht der Fall. Die Polenfludt der „Polniſchſprechenden“ 
bat fid) bei der Abjtimmung trog der angewandten Lodungs- und Drohungs- 
mittel al8 recht beträchtlich ergeben. Das Bild der Wbftimmungsfarte weicht völlig 
von der Spradenfarte ab, und wenn man die Gerfefde Starte des Statiftifden 
Landesamtes mit der nad) gleichen Grundjagen ausgeführien, leider nur Hand- 
Ihriftlid vorhandenen Sprachenfarte von Pend-Heyde vergleicht, fo ift in einer 
überrajchend großen Zahl von Fallen bas Verhältnis der roten und blauen Fladen 
ind Gegenteil verkehrt. Die blauen Flächen find nunmehr größer al8 die roten; 
an die Stelle der polniſchſprechenden Mehrheiten find jegt deutfchwillige Mebr- 
beiten getreten. Das ift natürlich nur dadurd geſchehen, daß die Polniſchſprechenden 
gu einem großen Zeil gegen Polen geftimmt haben. Um fic) ungefähr ein Bild 
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zu machen, in weldem Ausmaß die Abwanderung der Bolnifchipredhenden ins 
deutfhe Lager erfolgt ift, rechnen wir gufammen, was von den auf den Spraden- 
farten wiedergegebenen Einwohnern der Volkszählung 1910 nicht im Whftimmungs- 
gebiet wohnt, ziehen aljo die befannten Zahlen der an die Tichechei Abgetretenen, 
fowie der Einwoßner der Kreife Falfenberg, Grottlau, Neiße Stadt und Land, und 
des ausgefdlofienen Anteil (nad) Schäkung) vom Kreife Neuftadt von den rund 
2208 000 Einwohnern des Regierung8begirf8 Oppeln ab und befommen fo einen 
ungefähren Anhalt der Einwohnerzahl des Abftinmungsgebietes; e8 zahlt rund 
1900 000 Einwohner, davon 663 000 Deutichiprechende und 1156000 Polnifd- 
fpredende. Nun fennen wir die abgegebenen Stimmen: 709 348 für Deutichland, 
19 747 für Polen, aljo rund 1189000 überhaupt. Berechnen wir nur anteilig, 
wieviel polnijde und deutihe Stimmen e8 Hatten fein mijjen, wenn fie im Ber- 
baltniß des Spradjenanteil3 der Bevölkerung abgegeben wären, fo errechnen fid 
ein deutſches Stimmenfoll von rund 400000 und ein polniſches Stimmenfoll 
von 700 000. Wir ftellen alfo feft, daß die Deutſchen fall 300000 Stimmen 
mehr, die Polen fatt 250000 Stimmen weniger erhalten haben, al8 die Polen 
nad dem Spradenanteil erhofft Hatten. C8 ift alfo flar, neben den 87 000 Zwei- 
fpradmigen, die wohl gum großen Teil deutſch geftimmt haben werden, 
muß rund ein volles Drittel derer, die die Polen fih gugerednet 
batten, für die deutſche Zukunft — Oberſchleſiens geftimmt haben. | 

Nod eine andere der polnifd) - frangdfifden Zendenzlügen wird durd) die 
Abjtimmung glänzend widerlegt. Der „Temps“ fprad) am Abftimmungstage von 
gewiffen Städten, in denen das deutſche Element berriche, ohne fie gang zu füllen, 
während auf dem Lande eine fehr ftarfe Mehrheit Polen ſäßen. Wie überheblich 
und irreführend der Ausdrud „gewifle Städte“ gewählt ift, geht daraus hervor, 
daß unter den 36 ftädtiichen Gemeinwefen, Hindenburg mit feinen 21 250 deutfchen 
und 14863 polnischen Stimmen eingerechnet, nur drei fleinfte „Städte“ vor- 
Banden find, in denen die Deutſchen nicht in der Mehrheit geblieben find, nämlich 
Woiſchnik im Kreife Lublinig (314 dentfche, 516 polnische), Georgenberg im Sreife 
Zarnowig (524 deutiche, 666 polnifche) und Alt Berun im Kreife Pleß (255 deutfde, 
1172 polnische). Die Abſtimmungskarte des ftatiftifhen Landesamtes macht e8 ver- 
bältnismäßig leicht, die Summe der Stimmen in den 36 Stadtgemeinden, für fi) 
gefondert feitzuftellen und dann aus dem allgemeinen Abftimmungsergebni3 die Zahl 
der auf dem Lande abgegebenen Stimmen zu errechnen. Dabei ftellt fid) heraus 


in 36 Städten auf dem Lande überhaupt 


deutihe Stimmen . . 268365 440 983 709 348 
polnifde » =. 70847 409400 | | 479747 
abgegebene Stimmen . 338712 850 383 1 189 095 


Wo it es eine Lüge, wenn behaupt wird, nur die Städte 
batten eine deutfhe Mehrheitergeben; das Land für fid 
allein Hat ebenfal8 einedurhauß deutfhmillige Mehr- 
heit. Gie ift nicht fo groß, wie in der Stadt, beträgt nur 51,8 Prozent gegen 
79,2 Brogent Deutfchwilliger in den Städten, aber fie ift da und bemweift, daß bie 
Polenflucht auf dem Lande genau fo als treibende Kraft befteht, wie in den 
Städten. Die ganze Bevölkerung ftrebt eben zu Deutfchland und nicht zu Polen. 
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Daß eS im ganzen Abftimmungsgebiet nicht eine einzige Gemeinde gibt, 
in der nur polniide Stimmen abgegeben find, aber eine größere Zahl — auf 
ber Starte des Statiftifden Landesamtes zähle id) 65, eine Preffenadhridt, die 
am 24. Juni die amtliden Abftimmungszahlen der Rreife aus dem „Journal 
officiel de Haute Sil&sie“ mitteilt, fpricht fogar von 89, — in ‘denen nicht eine 
einzige Hand fid) für Polen gerührt Hat, das ijt ein anderer Ausdrud für die 
immer wieder herbortretendDe Tatſache des Deutichwillens in Oberſchlefien; dieſer 
deutihe Wille fpricht fi) aud) in der äußerft geringen Beimifhung von Polen- 
jtimmen in den bdeutfcheften Gegenden und in einer febr viel größeren Anzahl 
von deutſch Abftimmenden in den am meiften polnifden Gebieten au8. Er er- 
ſcheint endlich wieder darin, daß e8 gwar drei Kreife gibt, in denen feine einzige 
Gemeinde eine polnijde Mehrheit guftandegebradt hat, aber feinen einzigen Kreis, in 
dem nicht eine ganze Anzahl von Gemeinden mit deutſcher Mehrheit vorhanden wären. 

Nur die Kreije Plek, Rybnif, und Zarnowig Haben eine deutlich ausge- 
jprodjene polnifde Mehrheit, — im reife Groß-Strehlig ift eigentlid nur bon 
Stimmengleichheit zu fpredjen (22415 deutfde und 23036 polniſche Stimmen, 
49,3 Prozent gegen 50,7 Prozent). Trotzdem ift aud) in dieſen drei 
Kreiſen eine erhebliche Anzahl von Orten mit deutſchen Mebrbeiten vorhanden, 
und was das Wichtigfte dabei ift, diefe Orte fallen in ihrer Stimmenfumme ftarf 
ind Gewidt; in ihnen figen fehr beträchtliche Teile der gefamten Stimmen des 
Kreifeß, die 16 Orte des Kreiſes Rybnif 3. B., die in Frage fommen, faflen 
11098 deutjche und 5088 polnifhe Stimmen, alfo 16186, d. i. ein volles Fünftel 
der 80286 Stimmen des ganzen Kreifes. In Tarnowig ift der Anteil noch größer; 
dort erreicht er faft ein Viertel (24,5 Prozent) aller Stimmen; in den 8 Orten 
mit deutſchen Mehrheiten find 8800 deutfche und 1953 polnifde, alfo 10833 
Stimmen vereinigt, denen im ganzen Streife 44589 Stimmen gegenüberftehen. 
Und ſelbſt in Pleß, dem Sreife mit der größten polnifhen Mehrheit, dem ein- 
zigen Streife, in dem fi) die polnifde Mehrheit auf über 60 Prozent er- 
hebt, find in 10 Orten noch 11292 Stimmen (7338 deutfhe und 3954 polnische) 
abgegeben worden, alfo aud) nod) faft ein Sechſtel (15,7 Prozent) der ge 
gejamten Stimmenzahl des Kreiſes, die 72046 beträgt. 

Stellt man einmal die Kreife mit den fleinften deutfhen Hundertanteilen 
von der Sprachenftatijtif 1910 neben die mit den Lleinften Gunbdertteilen bei ber 
Abftimmung: i 
Sprade 1910 Adftimmung 1921 Verhältnis 
Land Ratibor 39,7 Progent Tſchechiſch 

. ” 119 , Denti 59,5 Prozent Deutfh 1:5 
Pleß 136 „ ö 25,9 


" " 1:1,9 
Lublinig 17,5 ss, - 53,1 _ 5 1:3 
Rofenberg 178 „ = 68,1 2 7 1:3,8 
Grop-Streblig 184 , = 493 , a 1:2,7 
Rybnif 203  „ A 348 „ F 1:1,7 
Tarnowitz 30,1 — — 311 6s . 1:1,1 


jo entjteht jofort die Frage: Woher diefer auffallende Unterjdied bei den einzelnen 
Kreifen zwifchen ihrem deutſchen Hundertteil damals und jet? Die legte Reihe 
zeigt, wie er nur in Tarnowitz fid) ungefähr gleich geblieben ift, in Pleß und Rybnit 
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fidh nicht gang verdoppelt, in Groß-Strehlig annähernd, in Qublinig voll verdreifacht, 
in Rofenberg fih faft vervierfadct und in Ratibor verfitnffadht Hat. Weshalb 
haben fid) einmal faft gar feine, das andere Mal faft dreimal, ja viermal mehr, 
al8 es damals Deutſchſprechende gab, zu diejen nod) al8 Deutſchwillige Hinzugeftellt? 

Auf diefe Frage läßt fic) nur antworten, daß fic) dorin die Wahlbeein- 
fluffungen au8wirfen. €8 ginge über ben. einmal geftedten Rahmen bei diefer 
Arbeit, die fid) an die Karten felber halten wollte, Hinaus, dem im einzelnen 
nachzugehen. Um fo mehr muß aber nod) auf eine vom Brefjedienft Ober- 
{dlejien berausgegebene Karte der „Altepolnifher Wahlbeeinfluſſung“ 
Hingewiefen werden. Sie ift im Gea-Berlag in Berlin erfdjienen (1 Marf) und 
zeigt auf einer guten und im Drud fehr deutlichen Karte der Orifdhaften und 
Verkehrswege durch aufgedrudte rote und blaue PBuntte die Alte der polnijden 
Wabhlbeeinfluffung, die in der Denffdhrift des Auswärtigen Amtes „Polniſche 
Wablbeeinfluffung in Oberfchlefien“ Band I und Il (Berlin, Reichsdruckerei) doku⸗ 
mentarifd) belegt find. Rote Punkte bezeichnen, daß Wabhlbeeinflufjungen durch 
Gewaltafte, wie Mord, Raub, Mißhandlung ufw., vorgefommen find, während 
dur blaue Punkte die Bceinfluffungen der fanfteren Tonart gefenngetdnet find. 
Das fo entitandene Bild ijt äußerſt eindrudspol. Auf den erften Blid erfennt 
man, daß der ſchwere Terror vor allem im Südoſten de3 Abftimmungsgebietes 
gewütet Hat. Eine Linie von Ratibor über Toft nad) Zublinig etwa ſchließt ein 
Gebiet ab, in dem fich die von Terroraften Heimgefudten Ortichaften gum Teil 
in entfeglider Fülle drängen. Orte ſchwerer Zerrorhandlungen find weiter nod 
{ang8 der Oder bi Kofel Hin feitzuftellen und liegen ziemlich gleihmäßig, wenn 
aud) lange nicht jo dicht, wie in den Streifen des Südoftend, auch nod über den 
Kreis Grok Strehlik bin. Einzelne Fälle treten aud nod in den Streifen Oppeln, 
Roſenberg und Lublinig auf, dod find Bier verhältnismäßig mehr Galle der 
milderen Wahlbeeinfluffjung verzeichnet. 

Die Terrorfarte gibt eine wertvolle Ergänzung zu den Abjtimmungsfarten 
und zeigt, daß die Abftimmung unter äußerft ungünftigen Berhältnifjen 
für die deutfhhgefinnte Bevölkerung ftattgefunden hat. Wenn trosdem 
das gefamte Abjtimmungsgebiet eine deutsche Mehrheit von 60 Prozent, das Induſtrie⸗ 
gebiet für fid) eine Mehrheit von 56 Prozent, das rejtlide „agrarifche Oberjchlefien” 
fogar eine von 62 Prozent gehabt haben; wenn alle Stadtgemeinden fid) mit 
79,2 Progzent, alle Landgemeinden fid) mit 51,8 Brozent für Deutſchland erklärt 
Haben, fo kann feine nad) Redt und Geredjtigheit entjcheidende Stelle anders 
entfcheiden, al8 daß Oberfchlefien in feinem vollen Umfange deutjch bleiben mug. 
Die Umgrenzung des Abftimmungsgebietes ift unter Berüdlichtigung aller polnijden 
Wünſche geihehen; feine Einheit und Unteilbarfeit von den Polen felbit, auch amtlich, 
vor der Abftimmnng ftet3 gefordert; das Abftimmungsgebiet Hat nad dem Selbitbe- 
ſtimmungsrecht trog aller polnifhen Qodungen und aller polnijcdh-frangofijden Drud- 
mittel fic) für Deutfchland erflart. Sede Entfcheidung, die dem nidt in vollem Um- 
fange Rechnung trägt, verftößt gegen das Recht und bricht die feierlich gegebenen 
Zufagen. Reine deutfhe Regierung fonnte folde Entſcheidung anerkennen, fein 
Deuticher fid) irgendwie mit ihr abfinden. Oberjchlefien ift, was e8 ift, al3 Zeil 
des Deutichen Reiches geworden; e8 Hat fid) zu diefer Staat8gemeinjdaft bekannt; 
Oberfchlefien muß dem Deutfchen Reiche ungefchmälert erhalten bleiben. 


26 Das Kartenfpiel um Oberfclefien 


Bald nad der Abftimmung ſprach ich mit einem Belenner der fozialdemo- 
kratiſchen Lehre und Mitgliede der fogialdemofratifden Partei über Arbeiten, die 
gemacht werden müßten, um dem deutſchen Recht auf Oberjchlefien zur Anerfen- 
nung au verhelfen, und über Mittel, der wülten, alle Zatfahen verfehrenden 
polniſch⸗franzöſiſchen Meinungsmache entgegengutreten. Dabei äußerte Dieler 
Herr gelegentlich, viele hielten ja allerdings folche Bemühungen für gänzlich über- 
flüffig, weil bie Entſcheidung dDodmdurd Handgranaten herbet- 
geführt würde. ch entgegnete ihm: Der Meinung bin id allerdings aud, 
und bleibe e8 nad) allen Erfahrungen der Geſchichte Abernihtsdeftoweniger 
ift e8 unfere Pfliht, um diefer Entideidbuug willen für unfer dDeut{ hes 
Recht mit allen Gründen der Bernunft zu ftreiten Es find 
die einzigen Waffen, die aud) dem gänzlich wehrloſen Bolt nicht genommen 
werden fönnen; mit ihnen muß daher jeden Tag und jede Stunde gefampft 
werden, bi8 unfere Seinde den Kampf aufgeben, weil fie den feften Widerjtand 
Deutſchlands fpiiren, fi) nit mehr weiter vernichten zu laffen. Ein Teil folder 
Rampfarbeit für unfer Recht möchte aud) diefer Auflag fein. Damal8 war der 
Korfanty-Aufftand nod) nicht da; aber kommen fah ihn jeder, der die Ereignifle 
mit fehenden Augen und flarem Berftande verfolgt Hatte. Für dieſen Fall ſprach 
id) die Hoffnung aus, daß die Deutfden folder Gewalt gu begegnen wiſſen 
würden. Sekt haben die Handgranaten geiproden. Daß wir Oberidlefien nit 
jdjon gang los find, Haben wir einzig den tapferen deutſchen Männern des Ober- 
ſchleſiſchen Selbftfchuge8 zu verdanken. Heute beginnen die ,Raumungs- und 
SäuberungSbewegungen“. Wird deutſches Vertrauen wieder getäufcht werden? 
Wird der doch jchlieklich vereinbarte Rüdzug, zu dem die Regierung trog allem 
gedrängt Hat, wird diefer Rückzug der Deutihen nur die Einleitung gu einer 
Teilung Oberidlefiens fein? Es wäre Himmelfdreiend. 

Darum Heißt e8 wirfen, fo lange e8 Zag ijt, und gegen die falfden Bor- 
ipiegelungen anfampfen, mit denen die Polen und Franzoſen ihren Raub an 
deutfchem Lande vorzubereiten und gu rechtfertigen tradten. Das Kartenfpiel 
um Oberichlefien geht von neuem los, fobald fich der ,Oberfte Rat” wieder zu- 
fammenfegt, um über Oberſchleſiens Schidjal zu entideiben. Die beutjde 
Regierung muß die deutſchen Trumpflarten an die redten Stellen 
und in die rehten Hände bringen, auf daß fie von der Wirklichkeit und 
Wahrheit des deutihen Rechtes auf Oberfchlefien zeugen. 

Und ein Iegter Wunſch: In jede unferer Schulen, von der einfachften bis 
zur höchſten, gehört eine folhe Starte von der oberſchleſiſchen Abftimmung. Mie 
darf im deutſchen Volfe vergeffen werden, welde Serabwürdigung dem Deutfden 
Reiche Schon in der bloßen Zumutung widerfuhr, durch Abftimmung erft nod 
unjer Recht zu erweifen, das durch die jahrhundertelange deutfche Kulturarbeit 
in Oberjchlefien längjt einwandfrei feftgeftanden Hat, unfer Recht auf em Gebiet, 
für da8 Polen nie etwas getan bat, da8 alles, was es ift, durch Deutichland if. 
Wir find in dieje Abſtimmungsſchmach geftoken worden, und die Abftimmung 
bat unfer gutes altes Recht aufs neue beftatigt. An und ift e8 nunmehr, aus 
den Abftimmungsfarten von Oberſchleſien das Erzgiehungsmittel zur 
nationalen Gejinnung gu maden, daß fie fein können. Und dazu müflen 
nod entiprechende Starten über unfere anderen deutichen Grengmarfen fommen- 
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Danu wird nie wieder ein franzöfifcher Minifterpräfident feine NRaubgelüfte aus 
einer politifd unklugen und tatfähli nicht auf der Höhe ftehenden Darftellung 
in einem beutjchen Atlas begründen wollen. Kann erft jeder Deutiche unfere 
deutichen Srumpffarten jederzeit außjpielen, dann Hat e8 mit dem Betruge der 
Welt über deutſche Dinge ein Ende! 





Wirfungen des Hrieges auf Ditafien ”) 
Don Osfar Scholz, Konful 3. D. 
VI. Oftfibirien 
2. Harbin und Wladiwoſtok, Sahalin und Ramtjdatta 


| P 3 =O) ie Ausdehnung der japanifden Wirtſchaftsmacht nad) Norden folgte 

> 4 hauptfächlich der Fortjeßung der fiidmandjdurijden Bahn über 
J Changdun hinaus nad) Harbin, der fogenannten Djtchinejischen 
A Bahn. Im Jahre 1917 gelang e3 Japan durd ein Abfommen 
er mit der Barenregierung die Abtretung diefer Bahn bis gunt 
Eungari feiten3 Rußland zu erreichen — ein Abkommen, das von der Rerenjfi- 
Regierung den Japanern bejtätigt, von der chinefifchen Regierung aber nicht an- 
etfannt wurde. 

Harbin und MWladimoftof waren die Mittelpunfte des rujjiichen Geſchäfts 
im Fernen Often. 

Harbin verdantte feine rujjiiche Bedeutung der dort den Sungari treffen- 
den Oftchinefifden Cijenbahn und den mit diejer verbundenen VBorrechten der in 
ber Cijenbahngone wohnenden Rujjen. Sie hatten nicht nur eigene Gerichtsbar- 
keit, wie Ausländer aud) fonft in China, fondern auch ihre eigene Verwaltung. 
Ta aber die Beamten diefer Gerichtöbarkeit und Verwaltung von der nicht mehr 
beiteherrden Zarenregierung beftellt waren und die gegenwärtige Moskauer Re- 
gierung von China nicht anerfannt ijt, jo entzog die chinejijde Regierung im 
September 1920 dicfen rufjijden Negierungsvertretern ihre Anerfennung und 
erffärte die mit ihr abgejchlojjenen Verträge für ungültig. Sie unterjtellte durd 
eine Verordnung vom Dftober v. J. die Bahnverwaltung dem Pelinger Verlehr3- 
minijterium, jebte ein gemiſchtes Direktorium unter Leitung eines Chinejen 
ein und berief zur technijchen Leitung einen Amerifaner — wohl aus Rüdjicht 
darauf, daß die Vereinigten Staaten von Amerika mit früheren ruſſiſchen Regie- 
tungen Verträge über Inſtandſetzung, Betrieb und Sicherung der Bahn ge- 
ihlojjen hatten und aud) fchon während ihrer Teilnahme an der anti-bolfche- 
wiſtiſchen fibirijden Erpedition im Jahre 1919, als die an der Erpedition teil- 
nehmenden Mächte eine gemeinfame Verivaltung unter rujjiihem Borjig eine 
gerichtet hatten, den techniichen Stabschef gejtellt hatten. Die Pefinger Regierung 
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erregte aber mit Dielen eigenmädtigen Maßnahmen Widerfprud) feitens der 
Regierungen von Moskau und Wladiwoſtok, feitens de bisherigen rufjiichen 
milttdrijden Gewalthabers, feiten3 der Ruffijdh-Wjiatifden Bank und, nachdem 
Diefe jid) in eine franzöjiiche.Alftiengefellichaft verwandelt Hatte, feiten3 der fran- 
zöfifchen Aktionäre und ihrer amtlichen Vertretungen, fowie feiten3 der japanijden 
Regierung. Den wirkſamſten Erfolg hatte dieſe leptere, weil fie bie Bahnlinie 
mit ihren Truppen bejegt hatte und allen Vorftellungen gegenüber die Unmdglid- 
feit, dieſen militärtihen Schuß zurüdzuziehen, erflarte. Damit ift wieder einmal 
ein amerifanijcher Verſuch zur Yuternationalijierung der chinejifch-oftfibiriichen 
Eijenbahnen gejcheitert, aber die triumphierenden Mächte find diesmal nicht Ruß— 
land und Sapan, jondern Japan und China. Rußland hat dadurch feine dortige 
Conderjtellung verloren und den in Harbin lebenden Ruſſen, deren Zahl ſchon 
vor dem Kriege annähernd 50000 betrug und jest infolge der Flüchtlingszuwan⸗ 
derungen aus dem bolichewiltiihen Rußland auf das drei— bis vierfache gejtiegen 
fein Joll, eine wichtine Grundlage ihrer Gelchäfte entaogen. 

Echwerer noch wurde die Harbiner ruffiihe Kaufmannſchaft getroffen durd 
bie Entwertung de3 rufjijden Geldes und damit den Berluft der von ihr be- 
nötigten Kredite. Die deutſchen Kaufleute, in deren Händen ein großer Teil des 
Harbiner Gefdajts gelegen hatte, waren bei Kriegsausbruch vertrieben, ihre Ge- 
ſchäfte an Japaner und Amerikaner übergegangen, die bald zur Stelle waren, und 
denen e3 unter den gejchilderten Berhältnifien jpäter auch nicht fchwer Fallen 
fonnte, da3 Geſchäft der Rujjen in ihre Hände zu befommen. Nach dem Beridt 
eine amerifanijden Trade Commiffioner vom Herbit v. J. findet man in den 
Ladengefdaften faum andere al3 japanijche und amerifanijde Waren, dod feien 
in letter Zeit auch wieder deutjhe Waren auf den Markt gefommen, mit be 
jonderem Erfolge im Maſchinengeſchäft gegen Amerikaner und im Tertilgefhäft 
gegen Sapaner; von Amerika werde hauptjadhlid der Bedarf an Kraftwagen und 
eleftrijder Beleuchtung gededt. Auch die nad dem Kriege erfolgten Gründungen 
einer amerifanijden HandelSfammer und einer Zmeigitelle ber Chineje-american 
Commercial and Induſtrial Bank follten der weiteren Ausdehnung bes ameri- 
fanischen Gejchäfts in der Nordmandichurei dienen. Bon japanischer Seite ent- 
widelte neben der Yofohama-Gpecie-Bank bejonder3 die Staatsbank für Korea 
da3 japanijde Geſchäft von Harbin aus über Djtjibirien und errichtete Zweig— 
ftellen in allen Städten bis nad) Tidhita. Das war gu ber Beit, als japanijde 
Truppen bid zum Baifal-See ftanden. Was der japanifde Rückzug aus Sibirien 
für das japanische Gefchaft bedeutete, zeigt beſonders der dortige Tertilmarli. 
Japans Ausfuhr nad) Ruffiih-Ajien in Baummolfftoffen betrug in den erften 
10 Monaten 1920 nur noc) 0,5 Millionen Yen gegen 8,3 Millionen in der gleiden 
Beit de3 Jahres 1918 und 18,6 Millionen de3 Jahres 1919. 

Das Erportgefhäft, war in Harbin beinahe eingeftellt, befonders das einſt 
fo blühende Geſchäft in dr, Bohnen und anderen Dljaaten. Offenbar ijt e3 den 
Sapanern, die im Laufe der Kriegs- und Nachkriegsjahre die meiften Öfmühlen 
längs de3 Gungari erworben haben, gelungen, einen Teil ihres .Gefchäfts nad 
Dairen zu ziehen. 

Wer Harbin fennt, wird verftehen, daß dort heute bas Wrbitrage und 
Geldwechslergeſchäft die größte Rolle fpielt. Yn Harbin treffen die Währungen 
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der verſchiedenen Staatshoheiten Oſtſibiriens zuſammen. Der Ort liegt ſelbſt in 
chineſiſchem Gebiet, da ja ſtaatsrechtlich die Mandſchurei zu China gehört, und der 
Kleinhandel iſt heute noch ausſchließlicher als früher in chineſiſchen Händen. Aber 
die im Großhandel herrſchende Münze war zur Zeit, als die ruſſiſche Eiſenbahn 
dort ihre Machtſtellung hatte, der ruſſiſche Rubel. Der Zuſammenbruch des 
ruſſiſchen Reichs hat auch im Fernen Oſten den ruſſiſchen Rubel, beſonders die 
neueren Ausgaben der ſeit der Revolution entſtandenen Regierungen ganz un— 
erhört entwertet. Er iſt erſetzt durch den japaniſchen Yen, hauptſächlich in Form 
der Noten der Bank von Korea. Dieſem häufig als „Goldrubel“ bezeichneten 
Yen gegenüber gilt der ruſſiſche Rubel als Spekulationsobjekt. Anfang März d. J. 
wurde im Gebiet der Oftdhinefifden Eiſenbahn pas Verhältnis dieſes 
Goldrubels zum alten Zarenrubel mit 1:230, zum Kerenſtki-Rubel 
mit 1:500, zum SHorwathb- Geld mit 1:130 bewertet, dod ſollen 
nad) amerikaniſchen Beridten vom Herbit v. %. in Harbin fdon bis 
zu 200 000 Rubel für 1 Yen gezahlt worden fein. Äühnliches ift aus Wladiwoſtok 
befannt geworden, und e3 fann unter diejen Währungsverhältnijjen nicht wunder 
nehmen, daß da3 japanijche Geld, Das von den japanijden Truppen nad) Sibirien 
hineingetragen wurde, ſich immer weitere Geltung errang. Weithin durch gang 
Ditjibirien, befonder3 in Harbin, Wladimoftof, Blagoweſtſchenſk ift aufgefallen, 
wie eifrig fid) japanische Banken und bejondere Rommijjionen um die Einführung 
der japanijden Währung bemühen. Daneben hat fic) jedoch) bejonder3 unter 
der chinefiichen Bevölkerung der chinefiiche Silberdollar, (meift in der außerhalb 
der ruſſiſchen Bahnzone fdon früher in Geltung gewefenen Form de3 „Kleinen 
Dollar” oder des „Tiao“, der filbernen 20 Cent3-Stüde) ſowie der Tael, im 
Kleinhandel auch das dhinejiiche Kupfergeld erhalten, auch im alten japanijden 
Einflußgebiet der Südmandfchurei. Befonders deutlich, aud) in offizieller Form, 
it diefer Währungskampf in lester Beit im Gebiet der Oftchinefischen Bahn her- 
vorgetreten, feit dort die Pekinger Regierung wieder volle Herrichaftsrechte 
geltend macht. 


Japans Ausbreitung nah Wladiwoſtok hin ging fowobhl von der Süd- 
itandjdjurei al3 aud) von Korea aus. Da, wo die drei Staaten — Japan, Ruß— 
fand und China — zufammenftoßen, liegt ein Gebiet, das ſchon vor dem Kriege 
Anlaß zu Streitigfeiten zwifchen China und Japan gegeben hat: Das Chientav- 
Bebiet, deffen ftaat3rechtliche Zugehörigkeit zur chineſiſchen Mandfchurei gwar 
nicht bezmeifelt werden fann, auch in einem chineſiſch-japaniſchen Staatsvertrage 
von 1909 anerfannt ilt, in dem aber Japan deshalb eine Sonderjtellung be- 
anjprudjt, weil feine Bevdlferung jtarf foreanijd ift und gerade im fchten Jahr— 
jehnt, feit der Cinverleisung Rorea3 in Japan, viele mit der japanijden Herrſchaft 
unzufriedene Roreaner fich dorthin geflüchtet haben. Damit verbundene Unruhen 
haben im vorigen Jahre in Hungchun, ver Hauptitadt diejes Bezirks, zu Auf- 
ſtänden geführt, die der japanifchen Regierung Anlaß boten, da3 Gebiet militärijch 
gu bejegen und troß dhinefifder Gegendrohungen nicht wieder zu räumen. Das 
Chientao-Gebiet hat feinen Ausgang zum Meere; fein Küftenland ift die Rußland 
gehörige Poßjet-Bucht, die jest auch von Japan bejeßt worden ift. Sie ijt ein 
borzüglicher natürlicher Hafen, auf den jchon vor dem Kriege die ruſſiſche 
. Regierung ihre Aufmerkſamkeit gerichtet hatte, und zwar mit bejonderer Rüd- 
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fiht auf das ſich immer mehr zu einem bedeutenden Markt für mandſchuriſche 
Bohnen entwidelnde Hungchun. Wenn die Sapaner ihren Plan verwirklichen, 
diefen Seehafen durch) Berlängerung und Ausbau der Changchun-Kirin-Bahn 
an die ſüdmandſchuriſche und ſibiriſche Bahn anzuschließen, fonnte dem unter 
ſchwierigeren Eisverhältnijjen leidenden Wladiwoſtok vielleiht ein gefährlicher 
Nebenbuhler dort entftehen. | 

Die rufjiihe Regierung hat während des Krieges viel getan, um den Hafen 
von Wladimoftof den erweiterten Bediirfnifjen anzupafjen, und der Zujtrom 
der überjeeiihen Krieg3lieferungen nach Rußland, für die e3 fchließlich feinen 
anderen jicjeren Weg mehr gab, 30g auch zahlreiche ruffiihe und ausländiſche 
Unternehmer nad) Wladimoftof. Bezeichnend für diefen Aufſchwung ijt, dab wäh— 
rend des Krieges ein Dubend oder mehr auslandifde Banken in Wladimoftol 
eröffnet wurden. Als die Yapaner im Sommer 1920 ihre Truppen aus der 
fibirifchen Erpedition guriidgogen, war der wirtichaftlihe Höhepunkt aud) für 
Wladiwoſtok überfchritten. Die ausländischen Banken find wieder gejchlofjen bi3 
auf die Yofohama-Specie-Bank und die Bank von Korea — die Bwweignieder- 
{ajjung der Hongtong & Shanghai Banking Corporation befteht gwar nach den 
legten Nachrichten noch, ſcheint aber feine Gejchäfte mehr zu maden; auch die 
Ruſſiſch-Aſiatiſche Bank müßte jest eigentlich zu den dortigen auslandijden 
Banken gerechnet werden, nachdem fie fi) in eine franzöfifche Aktiengeſellſchaft 
verwandelt hat. Charafteriftijd für das gänzlich veränderte Auslandsgeſchäft 
über Wladimoftof ijt die Tätigkeit der Kooperativen Genofjenjchaften Sibirienz, 
die in Wladiwoftof, wie aud in Paris, London, New York, Berlin Einkaufs 
büros haben und auc) die Verteilungsftellen nad) dem Innern des Landes bilden. 

Wladiwoſtok fteht zwar immer noh im Schiffsverkehr mit Odeſſa; es 
iheint, daß die Ruſſiſche Freiwillige Flotte ihren Betrieb nicht eingejtellt hat, 
und daß diefer Verfehr mit Europa durd) Tichechoflowalen, die aus der fibirifden 
Kriegsgefangenfchaft befreit waren und in diejer Zeit wohl manche niiplide Ge- 
fchäftsverbindung ſchon angebahnt hatten, gefördert worden ift. Hauptjählid in 
Wladiwoſtok find tfhedojlowalijde Unternehmungen gegründet worden, die nad) 
den heutigen dortigen Verhaltniffen von nicht geringer Bedeutung zu jein jdei- 
nen und fic) jchon erfolgreich für den Abſatz böhmifcher Induſtrieerzeugniſſe 
betätigt haben. Auch von Amerikanern, die an Amerikas riefigen Kriegälieferungen 
für Rußland beteiligt waren, find ficjerlid) mandje dabei angefnüpfte Geichäfts- 
verbindinigen mit Oftjibirien über Wladiwoftof nod) im Gange Als Haupf- 
lieferant tritt aber heute natürlich) das durch feine geographijde Lage und jest 
auch durch feine pofitiiche Stellung dort begünftigte Japan auf. Auch der regel- 
mäßige Schijfsvertehr mit dem Wuslande, d. h. hauptſächlich mit Japan, wird 
von japanijchen Reedereien verfehen, die aud) den ftarfen Buftrom japanifder 
Zumanderer befördern. Auch einige amerifanifde Dampjer verfehren zwiſchen 
Wladiwoſtok und Seattle. 

Unter der „Provinz Sachalin“ verfteht man in Japan neuerding3 
nicht nur die von Rußland fo bezeichnete Inſel oder deren nördlichen, ruſſiſchen 
Zeil, jondern auch das gegeniiberliegende Feftland mit der Stadt Nifolajewjt an 
der Amur-Mündung. Wenigjtens hat die japanijche Regierung in einer Erklärung 
vom Juni 1920 das Gebiet, da3 fie als Sühne für bas Blitbad von Nikolajewil, 
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bei dem in ben voraufgegangenen Monaten die japanische Beſatzung und Kolonie, 
einschließlich des Konſuls, durch ruffijde Bolſchewiſten ums Leben gebracht waren, 
bejegen miiffe, in diejer neuen Weije bezeichnet. Da die Eisverhältnijje damals 
die Landung in Nikolajewſk nod) nicht geftatteten, befdrantte fid) Japan zunächſt 
auf die Bejegung de3 ruffiihen Teils der Inſel, fo daß jebt die ganze Inſel -— 
ungeadhtet be3 Einſpruchs der Regierung der Vereinigten Staaten von Amerifa — 
tatſächlich unter japanischer Herrſchaft fteht. 

Sadalin war ſchon bis zum Jahre 1875 von Yapan beanjprudt, wurde 
aber damal3 an Rußland im Tauſch gegen Anerkennung der japanifdjen Herr- 
{daft über die füdlich davon nad) Japan laufende Ynfelreihe der Kurilen Japan 
liberlajjen. Ym Kriege mit Rußland 1904/05 gewann Japan die Südhälfte der 
Inſel zurüd und hat feitbem diejen Teil mit beträchtlichen Opfern zu erfchließen 
und zu folonijieren fic) bemüht. Die japaniſche Einwohnerzahl ijt in der jeitdem 
verflojjenen Zeit von 1200 auf 36000 (1911) geftiegen. Wirtſchaftlich wichtiger 
alg der Beji der Inſel, deren Klima für japanifde Gemöhnung fehr rauh tit, 
jind für Japan die Filchgründe der umliegenden Gewäſſer. Auf Grund des 
Hriedendvertrage3 von Portsmouth, der den japanischen Staatsangehörigen hin- 
fichtlich der Fifcherei an der fibiriichen Küfte — einige Stride ausgenommen — 
die gleichen Rechte wie den rufjiichen einräumt, ficherte ein jpätere3 bejonderez 
Silchereiablommen mit Rußland von 1907 den Japanern die Ermerbung und 
Ausübung folder Fijchereigerechtigleiten. Schon im Jahre 1913 waren von 128 
Fiſchereigerechtigkeiten auf Ruſſiſch-Sachalin und Kamtſchatka 110 an Japaner 
verpachtet, und bei weitem das meiſte des Fiſchfangs der dortigen Gewäſſer ging 
nicht nach ruſſiſchen ſondern nach japaniſchen Häfen. Dieſe waren und ſind auch 
durch eine weit zahlreichere Fiſcherflotte und durch Dampfer mit Sachalin ver— 
bunden, und im letzten Winter wurde ſogar eine regelmäßige Dampferverbindung 
mittels Eisbrechers von Japan nach Sachalin eingerichtet. 


Ähnliche wirtſchaftliche Gründe wie für Nordſachalin werden von japaniſcher 
Seite für die weiter nördlich gelegene Halbinjel Kamtſchatka geltend gemacht, 
und mit nicht geringer Beredhtigung, wenn die vom HandelZamt in Wafhington 
im vorigen Sahre veröffentlichten Zahlen richtig find, wonach dort von den 152 
Tijchereiftationen der Weſtküſte 143 in japanifcher und nur 9 in rujfiiher Pacht 
waren und von dem Fiſchfang I0 Prozent nad Japan und nur 10 Prozent nad) 
Rußland gingen, während von dem Yilchfang der Of_ttiifte 76 Prozent nad) Japan 
und 24 Prozent nad) Rußland gingen. Geographiich freilid) hat Japan zur 
Kamtſchatka-Halbinſel nur injofern Beziehungen, als faft unmittelbar von ihrer 
Siidjpibe aus die japanifden Kurilen, das Ochotskiſche Meer nad) Often ab- 
{dliefend, bis an die Nordipige Japans (des Holfaido) reichen. Derartige geo— 
graphiiche Gründe fpredjen jedoch auch zugunsten Amerikas, da eine ähnliche Inſel— 
fette — die Aleuten — von Kamtſchatka nad) Alaska führt und die Nordoſtküſte 
de3 ajiatiihen Feltlands, deren Ausläufer nad) Süden die Kamtſchatka-Halb— 
injel bildet, nur duch die Beringitraße vom amerifanifdjen Alaska getrennt ijt. 
So erregte es denn nicht wenig Aufjehen, als im Laufe de3 vergangenen Jahres 
Nachrichten erfhienen, wonad) jener ganze Teil Oftfibiriens, öſtlich vom 160. Langen- 
grade, einjchliegilch der zum Teil noch wejtlid) diejes Langengrades liegenden Halbinjel 
Kamſchatka, feitens der Moskauer Sorvjetregierung auf 60 Jahre an einen 
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Amertfaner verpachtet worden fet. C3 jcheint aud, daß die Moskauer Regierung 
einen foldjen Bertrag mit einem falifornijden Bergingenieur Vanderlip auf 
Grund der allgemeinen Verorbnung vom 26. November 1920 betreffend die 
rechtlichen und wirtjchaftlihen Bedingungen für Vergebung von ruſſiſchen Natur- 
reichtümern an Ausländer tatjächlich gejchlofjen hat. Wenigften3 hat der Wajhing- 
toner Vertreter der Somjetregierung Ende November v. %. ein den Abſchluß ‚des 
Vertrages betreffendes Telegramm von Tſchitſcherin veröffentlicht. Aber e3 
Icheint auch, daß dieſer amerifanijde Bergingenieur in feiner jtolzen Freude 
Darüber, den Ruſſen die Ol- und Kohlenvorflommen und den Fijdfang eines 
fo weiten Gebietes, Eijenbahnbauaufträge und Lieferungsverträge im Werte von 
3 Milliarden Dollar abgerungen zu haben, nicht gemerft hat, daß er nur eine 
Figur in einem politifden Schachipiel Lenin gewejen ift, der deutlich genug 
Ichließlich aller Welt verkündet Hat, daß e3 ihm nur darauf anfam, durch die Ge- 
fahr der Feſtlegung jo bedeutender amerikaniſcher Wirtfchaftsintereffen und durd 
die damit gegebene Gelegenheit zur Schaffung einer ftrategifchen Baſis für die 
Vereinigten Staaten vom Amerifa auf dem afiatifden Geftland politijde Eifer- 
ſucht zwiichen den Beteiligten zu eriweden, die zu einem für Sowjetrußlands 
gegenwärtige twirtfchaftliche Not fehr willfommenen Wettlauf um Handelsgeſchäfte 
mit Rußland, wenn nicht zu fdjwereren, für Rußlands Politik erwünſchten Kon- 
fliften führen follte Die Ausfüffrung jenes Konzejjionsvertrages ift aber, mie 
Banderlip ſelbſt zugibt, abhängig von der Wiederanfnüpfung der Handelsbeziehun- 
gen zwiſchen Rußland und den Vereinigten Staaten oder, mie deren Regierung 
e3 auälegt, von der Anerkennung der Somjetregierung, und um alle bei der 
ruſſiſchen Bevölkerung aufgelommenen Befürchtungen, die Rateregierung ver- 
ſchachere Bodenfchäge des Heiligen rufjiihen Landes, zu entfräften, hat Lenin, 
nachdem er feinen Bred, die Unternehmer de3 Auslandes zu Gefchajtsverbindun- 
gen mit Rußland anzureizen, erreicht hatte, bei Whberufung des Vertreter ber 
Sopmjetregierung in Washington Ende v. J. durch Tiditiderin erffären laſſen, 
daß alle Käufe von Amerifanern und Konzeſſionen an Amerikaner als nichtig zu 
betrachten jeien. Aber ſchon dieſer drohende amerikanische Eingriff in Dftjibirien 
hat einen Protest der japanischen Regierung hervorgerufen, in dem hervorgehoben 
wurde, daß e3 fic) um einen Eingriff in lebenswichtige, auf geographiſchen und 
anderen Bedingungen beruhende Intereſſen der Japaner handele. 

Tas Bild, in dem Oftfibirien fic) uns Heute zeigt, ift nach alledem 
weder glänzend nod) Mar. Selbft nachdem der militärijche Rampf dort eingeftellt 
oder unterbrochen worden ift, herricht dort nod) feine Ruhe. Die ganze Meeres 
füfte und die wichtigſten Berfehrsadern find von japanifden Truppen bejebt. 
Wud) der Außenhandel ift hauptſächlich in japanifchen Händen. Wieviel die 
Yapaner von Oſtſibiriens Bodenfhäßen in ihre Gewalt gebracht haben und ob 
und wieviel davon fie jemals werden ausnutzen können, ijt heute kaum feftgu- 
ftellen. Wir wijjen, daß fie in die Flußichiffahrt auf dem Sungari und bem Umur 
eingedrungen find, wenn fie diefe nicht überhaupt beherrjdjen. Wir willen, daß 
jie die Herren der reichen Fiſchgründe Oftjibiriens find, daß jie die Forften aus 
beuten, fic) um Bergbauredjte berwerben und daß fie foviel Grund und Boden tie 
ihnen möglich war, direft oder indireft zu erwerben gefudjt haben. Wir mijlen, 
daß die oftfibiriiche Induſtrie darniederliegt und daß fie ſchon vor dem Kriege 
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einen jchweren Stand gegen bas Eindringen der Afiaten hatte. Waren dod) in 
Wladiwoſtok jdon vor dem Kriege 70—100 Prozent aller Laden- und Handwerks- 
gejhäfte in japanijdem, foreanijdem oder chineſiſchem Befig und 15 Prozent 
der größeren Yndultrieunternehmungen. Ruffifche Arbeiter hielten fich neben den 
chineſiſchen nur kraft gejeglichen Brwanges zur Beichäftigung ruſſiſcher Staats- 
angehöriger. Heute joll dad Ortsgeſchäft ſowohl in Wladiwoſtok als auc in 
Harbin ganz in dinejijden oder japanijden Händen fein. Zahlreiche Rujjen, 
die Das ojtjibiriiche Gejchäft fennen, find vor der politijden Verfolgung nag 
Japan geflohen und tragen von dort heute dazu bei, den Handel Yapang mit 
jenen einft ganz rujjiichen Gebieten zu fördern und japanifches Unternehmertum 
dort zu unterjtüßen. Der im Jahre 1919 in Dolio begründete Ausſchuß zur 
wirtichaftlichen Crforjdung und Unterftügung Sibiriens unter Baron Megata ift 
ein Deutliche® Zeichen dafür, daß Japan nad diefer Richtung nidt ruben 
wird. Japan Bat nad einer Regierungderflärung in den zwei Sahren 
von Yrühjahr 1918 bi’ März 1920 673,7 Millionen Yen in da8 fibirifche Unter- 
nehmen geftedt. 

Wir wiffen aber aud, daß Japans Stellung in Djtfibirien außerordentlich 
gefährdet ijt. Seine militäriihe Stellung hat fic) ſchon als fo unhaltbar er- 
wiegen, daß fie bald zurüdgenommen werden mußte. Seine wirtjhaftliche Stellung 
ift ebenfall3 nicht leicht. Der Japaner befindet fic) dort in einem fremden Land 
inmitten einer ihm äußerft feindlich gejinnten Bevölkerung. Die gefamte nicht— 
japaniiche Bevölkerung — Chinefen, Koreaner, Ruſſen — fo verjchiedenartig nach 
Rajje, Stand, politiiher Anſchauung fie untereinander aud) ift, ift einig im 
Hak gegen die Japaner. Die Mostauer Regierung ſowohl wie die Regierung 
der Fernöſtlichen Republif werden von Japan nicht anerfannt, nicht einmal 
HandelZabfommen wie mit anderen Staaten find mit Japan guftandegefommen. 
Wir wijfen, wie die politijde Vergewaltiqung Chinas durch Japan zum Boykott 
japanifcher Waren in China geführt hat, wir wiffen, wie e3 in Korea gärt und 
daß Taufende von unzufriedenen Roreanern liber die Grenze in die Mtandfdurei 
gegangen jind, wir wijjen von dem Blutbad, da3 die Ruffen unter den Japanern 
in Nikolajewſk angerichtet haben, und wenn ber oben erwähnte Amerifaner 
Banderlip feinen Landsleuten Lenins Worte richtig wiedergegeben hat, fo hat diefer 
zu ihm geäußert: „Sagen Sie dem amerifanijchen Voll, man möge und Lofomoti- 
ven jenden, und unfere Armeen werden nicht eher rajten, al3 bis jeder Japaner 
in Sibirien unter der Erde oder in ber See liegt.” Die amerifanijche Eiferfucht 
auf jeden japanijdjen Yortichritt ijt allgemein befannf; in Oftjibirien ift fie unter 
den Vanderlipſchen Träumen zeitweilig eingefchlafen und mird auch nicht Leicht 
wieder erwachen, fo lange die Ausfidten auf ſichere Geſchäfte für die Amerikaner 
dort ſchlecht find. Aber charakteriſtiſch ift folgender Sag aus einem bvorjährigen 
amerifanijden Ronjulatsberidt aus Harbin: „Die japanijden Geſchäfte führen 
feine amerifanifden Waren, und die chinefifden und ruffifchen feine japanifdjen.” 
Eelbit die Engländer beteiligen fich offenkundig an diefer Sapanfeindfdjaft in 
jenen Gebieten, denn die Vereinigten Britifden Handel3fammern von China und 
Hongkong haben im vorigen Jahre in Schanghai die britifche Regierung erfucht, 
das Engliſch⸗japaniſche Bündnis nur unter der Bedingung zu erneuern, daß 
Japan bie Mandfchurei und die oftchinefiche Eifenbahn wieder freigibt. 
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Alſo nicht nur die landeseingefeffenen Chinefen und Ruſſen, aud Aus- 
länder, insbefondere Amerikaner und Engländer, mißgönnen den Yapanern ihre 
oftfibirijden Erfolge. E3 gibt amerikaniſche Anſprüche in jenen Gebieten, Die 
nod) von der zariltiichen Zeit und befonder3 von der Regierung Rerenffis her- 
ftammen und Später von Koltſchak erneuert worden find. Zahlreiche indujtrielle 
Pläne amerifanijder Unternehmer, insbejondere aud) der Ausbau und die Er- 
neuerung der jibirijdjen und oftjibirijden Bahn ftammen aus jener Beit. Welche 
Bedeutung folden Plänen japanijcherjeit3 beigemeijen wurde, zeigt nicht nur 
da3 oben dargejtellte Verhalten der japanijdhen Regierung gegenüber den Vander= 
lipfchen Plänen fondern in weiterem Maße nocd) die Erregung, die im Jahre 1919 
bie von der amerifanifden Regierung al3 Bweig des War Trade Board mit 
einem Kapital von 5 Millionen — gegründete „Ruflian Trading Company” in 
Sapan hervorrief. Solche amerifanijdjen Pläne jcheiterten zumeist ſchon an der 
zwedmäßig organifierten und finanzierten ÜUberſchwemmung Sibiriend mit billigen 
japanifchen Yabrifaten. Zoll- und Bahnfrachtſätze, die fchon immer in ber 
induftriellen Entwicklung Oſtſibiriens eine bedeutende Rolle fpielten, ſind bet 
ihrer heutigen Unficherheit noch von größerer Bedeutung geworden, und eine auf 
fie gebaute faufmdnnijde Berechnung ijt eigentlich) nur den Angehörigen de3- 
jenigen Staates möglich, der die Srtlidje Macht über die Bahn- und Bollämter 
in der Hand hat. Wie fcharf die Vereinigten Staaten von Amerifa auf jeden 
japanijden Machtzuwachs in Oftfibirien achten, zeigt der gegen die japanifche Be— 
fepung Nordfachalind erhobene Cinfprud) der amerifanijden Regierung; aber 
die ablehnende Selbftverjtändlichkeit, mit der Japan diejen Einfpruch beantwortet 
‚hat, zeigt auch, wie gering in Wahrheit Amerikas tatſächliche Macht in jenem Weltteil tft. 

Aud Japan Hat auf manden Lohn, den e3 von Koltſchak erwarten durfte, 
verzichten müjjen, oder muß dod, was es frajt völferrechtlicher Verträge hätte be- 
anfprudjen können, Heute nur auf feine eigene Macht geftüßt, verteidigen. Viel— 
leicht tft in diejer lebteren Einjfchränfung das einzige ausgedrüdt, was Japan bei 
jeinem, räumlich fo gewaltig jcheinenden NRüdzug aus Sibirien eingebüßt hat. 
Vielleicht find Japans Ziele von vornherein nur diejenigen gewefen, die furz nach 
Abſchluß des europäiſchen Waffenftillftandes die „Ruſſiſch-japaniſche Handels- 
gejellichaft” in Oſaka aufgeftellt hat: 1. Wladiwoſtok wird Freihafen; 2. Eungari 
und Amur werden der japanijden Schiffahrt geöffnet; 3. die Oſtſibiriſche Eijen- 
bahn wird Yapans Aufficht unterftellt; die Oftchinefiiche Eijenbahn, von Changdun 
bi3 Harbin erhält diejelbe Spurweite wie die Südmandſchuriſche; 4. Aus— 
dehnung der japanifden Fiſchereirechte in Ojtjibirien; 5. Nordjadhalin wird von 
Sapan gefauft. 

Eind bas Japans wahre Ziele in Sibirien gemefen, fo find fie im wefent- 
fihen erreicht, und nod) mehr als jie. Japan hat den Weltkrieg benußt, um. 
den 1905 mit dem Frieden von Portsmouth abgebrochenen Kampf gegen Rußland 
wieder aufzunehmen und mit anderen Mitteln alles und mehr zu erreichen als 
es damal3 erzielte, ohne Rückſicht auf chinefijde CStaatshoheitsredjte, wie es 
aud) der fonft während de3 Krieges gegen China befolgten japanischen Politif ent- 
ſprach. Bon diejen beiden Gegnern tft jedenfall3 zurzeit der ruſſiſche ſchwächer 
alg der dhinefijde. Die Mengen der auf den Sungaris und den Amurdampfern 
beförderten Chinejen zeigen, daß ſich das chinefifde Volk dort nicht verdrängen 
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läßt. Aber das fann auch nicht da3 Riel der japanischen Politif fein. Wenn ſich 
nur die Regierung diefes Volkes den japanischen Intereſſen anpaft, und, wo e3 
der japanijdjen Regierung nötig erjcheint, fügt. Hier arbeitet die japanische Politik 
mit anderen, dem Orient eigentiimliden, Mitteln al3 Rußland und Amerika gegen- 
über. Die ftaatSredhtlide Herrin der Mandichurei ſowohl wie der Mongolei ift 
nach wie vor die Pelinger Regierung. Aber bas gute Einvernehmen, das Japan 
mit den Vertretern der dhinefifden Macht fowohl in Mufden wie in Urga her- 
äuftellen verjtanden hat, bemeijt, daß die von Japan verfolgte Politif des Zu— 
jammentvirfen3 mit China unter japanischer Führung, wenigften3 in jenem Teil 
de3 chinefifchen Reiches und jedenfall3 auf dem Gebiet der äußeren Politif er- 
folgreich getvefen ift. Die für die heutigen Zuftände charakteriſtiſchſte Erſcheinung 
de3 ojtfibiriichen Marktes, der Kampf zwilchen Yen und Dollar — der Rubel hat, 
einjtweilen jedenfall3, feine Herrſcherrolle ausgejpielt — ift vielleicht ſymboliſch 
aud) fiir Die gejamte politifche Lage jenes Teiles der Welt; und es ift nicht der 
amerifanifche, fondern der chinefijde Dollar, der dem japanifden Yen dort als 
bedeutenditer Gegner gegenüberfteht. 

Man muß nicht glauben, wie e3 von japanfeindlicher Seite oft dargeſtellt 
wird, daß Yapan3 dortige Vordringen auf dem Feitlande ein rein willkürlicheg, 
nur auf dem BVerlangen nad) politiiher Machtausdehnung beruhendes Unter= 
nehmen fei. Es ijt zum großen Teil ein Bedürfnis des japanijden Volkes, ein 
Bedürfnis, bas durd) Staatsverträge gerade mit denjenigen, von denen Japan in 
diefer Hinficht am meiften angegriffen zu werden pflegt, anerkannt if. 

Das muß fid) aud) der Deutfde Kaufmann und Unternehmer, der wie- 
der ind oftfibirifche Geichäft will, vergegenmwärtigen. Bisher ift von deutfchen Ge- 
Ihäftsanfnüpfungen nad) dem Kriege wenig befannt geworden. Das Sahr 1919 
idien unter der damals ganz Ojtfibirien fichernden japanijden Herrfchaft jolchen 
Geihäftsanfnüpfungen günftig zu fein, und der Ruf nach den deutfdjen Waren, 
die früher fo beliebt waren, fam aud) von Dftjibirien zu un. 

Wenn man aud in und nad) dem Kriege bas Deutſchtum in Ruſſiſch— 
Sibirien wie im übrigen Rußland zu vertreiben und zu vernichten gejtrebt hat, 
wir wiſſen, daß nicht alle Wurzeln de3 Deutjchtums, aud) in Oftfibirien nicht, 
ausgerottet werden fonnten; man braucht nur an da3 befannte deutjche Waren- 
haus, bas von Wladiwoftof aus den oftfibirifchen Markt beherrfchte, an die dort 
unentbehrlich) gewordenen deutfden Apothefen und ihre deutichen Waren, an die 
deutſchen Bauernfolonien in Sibirien und man braucht nur an die vielen deut— 
Iden RriegSgefangenen zu denken, die fic) in Sibirien eine neue Eriftenz oder doch 
neue Gefdhaftsverbindungen gejchaffen haben. Mach Beitungsmeldungen tft be- 
jonder3 Harbin im Oftober v. J. mit Deutfchen überfüllt gewejen, in den dortigen 
Geſchäften waren ſchon wieder deutjche Waren zu haben und die Zeitungen hatten 
zahlreiche deutſche Gejchäftsanzeigen. Viel von dem ehemaligen deutjchen Geſchäft 
ift inztoifchen in japanifche und amerifanifde Hände übergegangen. Der Deutjche 
darf nicht überfehen, daß die zwei wichtigſten Vorteile, die er früher im Wett- 
betverb mit Amerifa hatte, heute nicht mehr für ihn beftehen: die längere Rredit- 
gemährung an den fibirifden Käufer, und die billigeren Schiffsfrachten von 
Europa, und daß die iiberfeeifde Ein- und Ausfuhr heute, fei e3 über Dairen, fei 
e3 iiber Wladiwoſtok durch japanische Hafen und Bahnkontrolle geht. 
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Ver einzige von japanijder Kontrolle Freie Seezugang ift der über 
Niutſchwang. Auch dort ijt der Außenhandel ſchon überwiegend in japanijcen 
Händen. E3 entwidelt fic) dort anjcheinend ein neuer Kampfplatz für die fig 
gegen da3 Bordringen Japans wehrenden Wirtjchaftsfräfte Chinas. Wie dicjer 
Kampf entichieden oder beigelegt werden wird, ijt heute noch nicht zu über- 
jehen. An Chinas Kulture und Wirtichaftsentwidlung zu zmeifeln, haben wir 
ebenjo wenig, vielleicht nod) weniger Berehtigung al3 zum Hiveifel an Ruflands 
Wiederaufſtieg. Ob und inwiefern fie freilich mit oder gegen Japan gejchehen 
fanit, das ift eine Grage, über die {id) heute nod) nicht einmal Chinas führende 
@eifter einig find. Der deutſche Gejchäftsmann aber muß in jedem Falle mit 
den gegebenen Wirklichfeiten rechnen, und die zeigen ihm, daß Oſtſibirien wirt- 
ihaftlih heute von feiner anderen Macht in gleihem Maße abhängig ift wie 
von der japanilchen. 





Die wahre Stellung des polnifchen Klerus zur 
fatholifchen Kirche 
Don Dr. 3. £ulves, Urdivrat (Berlin) 


Mieben polnifhe Bilchöfe, an ihrer Spike fogar zwei Starbinäle, 
&/ A Dalbor als PBrimas von Polen und Kafowffi, haben in einem 
Zelegramm an Bapft Benedift XV. vom 30. November 1920 eine 
Befchwerde gegen eine Berfügung des Kardinal - Fürſtbiſchofs 
INA > Adolf Bertram von Breslau erhoben; Hierbei verftiegen fie fid 
zu dem Vorwurf der Unmwahrheit: „Obgleich fid) Kardinal Bertram auf eine 
befondere Vollmadt de8 Heiligen Stuhls beruft“, heißt e8 da, „glauben wir dod, 
daß dices nit bem wirfliden Gadverhalt und den Abfichten des 
Wpoftolifden Stubles entfpridt’. In jener Verfügung vom 21. November 1920 
batte Kardinal Bertram jedem Priefter und Klerifer in Oberſchlefien ftrengftens 
verboten, fih ohne außdrüdlide Genehmigung des örtlich zuftändigen Pfarrers 
an irgendwelcher politifden Betätigung gu beteiligen. Dabei Hatte fic) der 
Kardinal an drei Stellen des CErlaffes ausdriidlid auf den Geiligen Stuhl 
berufen, auf eingehende Verhandlungen mit ibm, auf feine Approbation! 
Die polniſche Geiftlichkeit fühlte fic) burd) das Vorgehen des Fürſtbiſchofs 
an einer ihrer eigenartigen Schwächen getroffen. Diefe fiellt fic) als Widerftand 
gegen die Obrigkeit, welcher Art fie auch fein mag, dar, fobald fie fi nidt 
ben eng nationaliftiihen Wünfchen des polnifchen Klerus gefügig zeigt. 
Gemeinhin glaubt man, bei den Polen eine tiefe Verinnerlidung mit ber 
fatholifdjen Kirche annehmen zu dürfen. In Wahrheit beherrfcht das Gefühls⸗ 
und Empfindungsleben des Polen ein allgu ſtark ausgeprägter Nationalismus, 
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vor dem im Zwieſpaltsfall die Rückſicht auf die Kirche guritdgutreten bat. Das 
lehrt die Geſchichte Polens feit der Reformationgzeit, wie einige charakteriftifche 
Beilpiele eS beweifen mögen. 

Bereits in vorreformatorijder Zeit hatte die päpftliche Kurie in Rom einen 
{hweren Stand mit Polen. Die bortige Geiftlichleit zeigte fich ſchon damals 
ftet8 mehr national-polnifd, al8 romifd; und zur Bewahrung diefer nationalen 
Selbftändigfeit des Klerus war ein Landesgeſetz erlaffen worden, da8 jeden Geift- 
liden mit Verbannung und Giitereingiehung bedrohte, der nad) Rom ginge, um 
fid) dort bei der päpftlichen Kurie geiftlihe Würden auszuwirken. 

Wud) Hatte man e3 in Polen immer veritanden, einen fehr beträchtlichen 
Zeil der für Rom erhobenen geiftlihen Abgaben guriidgubhalten, fo daß ber 
Batifan aus Polen weit weniger bezog, als aus Deutichland. 

Als dann die reformatorifde Welle aus Deutfdland aud nad) Polen vor- 
drang, da erhob ſich gegen den Klerus eine mehr interne Oppofition, die viel 
weniger in bem religiöfen Befenntni8 und in einem Gegenfag gum Papfttum, als 
in ber wirtjchaftlihen Stellung und in den Dtadtvorredten des Klerus begründet 
war. Daß der Klerus von der allgemeinen Gerichtöbarfeit durch feine Brivilegien 
befreit, dieſes ftörende Vorredht aud) in weltlichen Streitigkeiten in weiteftgehendem 
Make beanfprudte, daß er. für fih und feine Untertanen des Kriegsdienſtes ledig 
war, daB er durd) den Ertrag des Zehnten und durd) unermeflide Liegenſchaften 
über ein fürftliches Einfommen verfügen fonnte, "erregte den Neid und die Er- 
bitterung des in der Szlachta vereinigten polnifden Rleinadel8. Die vornehmen 
Brälaten waren teil indifferent, teil8 erfdienen fie fogar in Glauben8fragen ver- 
dadtig, wie der Bilhof von SKrafau, dem 1551 auf der Synode gu Piotrfow 
nadgefagt wurde, daß er die Falten nicht beobachtete, die Verabreichung de8 
Abendmahls unter beiderlei Geftalt billige, überhaupt Atheift fei, da er keinerlei 
Glauben und Religion anerfenne uf. Bon derartigen Elementen war natiirlid 
fein Schug für die alte Lehre gu erwarten, al8 die Szlachta den Kampf gegen 
die privilegierte Machtitellung der Geiftlidjfeit begann; fie felbjt hatte nur für die 
politifh-revolutionären eftanbdteile der von Deutichland gugetragenen neuen 
Lehre Verſtändnis. Der Kampf gegen die fatholijde Kirche galt im übrigen 
diefer als der feften politifhen volf3fremden Organifation; er war 
ein gang Guperlider. Deshalb war die größte Schwäche der evangelifchen 
Kirche in Polen ihr Mangel an Verinnerlidjung, an innerer Organifation und 
an Einbeitlichkeit. 

Ym Auslande galt Polen eine Zeitlang für die Hochburg der Reformation; 
denn jede anderwärts noch fo verfemte religiöfe Richtung fonnte dort auf den 
Shug irgend einer einflußreihen Perfon und demnach auf eine Zufludtsmöglich- 
feit rechnen. So bat in Polen nadjeinander da8 Luthertum, dann der Kalvinis- 
mus, nach diefen die antitrinitarifde Bewegung Eingang gefunden, alles als aus- 
linbdifcher Import. Und ebenfowenig aus religidfem Drange, fondern gang 
äußerlich, mit der gleichen willigen Oberflacdlidfeit, ward die fatholiihe Gegen- 
reformation aufgenommen, al8 fie in ihrem Siegeszug von Wefteuropa Her bis 
nad) Polen vorgedrungen war. Vorher Hatten fid) die Söhne des polnifchen 
Adels zu den Pflanaftatten de Proteftantismus in Wittenberg und in der 
Schweiz gedrängt, weil bas neu und modern war; aus dem gleichen oberflad- 


38 Die wahre Stellung des polnifhen Klerus zur Fatholifhen Hirde 





lihen Grunde ftrömten fie jegt gu den neu aufgefommenen Jeſuitenſchulen. Bon 
orthodorem Eifer feine Spur! 

Diefe raſch aufeinanderfolgenden fonfeffionelen Wandlungen in der ent- 
Icheidenden Epoche der Reformation (1525 bi8 1565) dharafterifieren für alle 
Zeiten die geringe Tiefe des religidfen Empfindens im Polentum, die Ioje Ber- 
bindung des Klerus mit feinen geiftliden Obergewalten, fofern fie nidt im 
Polentum ftarf verankert find! Umfonft Halte im Sinne der Wiederberftellung 
und Gtarfung eined inneren Friedens, nad) der Unterdrüdung bes Polen- 
aufitandes von 1830/31, Papft Gregor XVI. zwei Mahnichreiben an die pol- 
nifden Biſchöfe gerichtet, fie follten bei Klerus und Volk auf Treue, Gehorſam 
und Friede dringen und zur Wiederberftellung der politijden Ordnung mitwirken. 

Derartige FriebenSmahnungen wurden von feiner Seite beachtet. Dak 
die nationaliftifhen Wühlereien fchließlih in den Sahren 1861 bis 1864 mehr- 
fac) zu revolutionären Wusbriiden und blutigen Gefedten geführt haben, ift nidt 
in legter Linie Schuld des polnischen Rlerus gewefen. 

Bezeichnend war fein Treiben fdon in der außerhalb des eigentlichen 
fongreßpolniihen Revolution8gebietes liegenden Proving Pofen. Ungefcheut gab 
er gerade dort anläßlich der jogenannten „Ktreuzeserrichtungen“ das Geifpiel der 
Gefährdung des öffentlihen Friedens und der Mißachtung der Geſetze. Überall 
in offener Auflefnung gegen die Staatsbehörden, fuchte er die ihn treffenden 
zahlreichen ftrafgerichtlihen Berfolgungen wegen Bergehen8 gegen da8 Berein!- 
gefeg und die öffentlihe Ordnung, wegen Widerftandes gegen die Staatsgewalt 
und Beleidigung der Beamten, dem großen Haufen ald Gott wobhlgefalliges 
Martyrium, fi felbft aber al8 Märtyrer darzuitellen. 

Die tirchlidje Oberbehörde der Didgefe fah diefem Zreiben gu, ohne ihm 
in irgend einer erfennbaren Weiſe entgegengutreten. 

Selten ift die Neigung zur Oppofition gegenüber der Regierung, fofern fie 
fich nicht engnationaliftiihen Wünſchen gefügig zeigt, fo treffend gefenngeidnet 
worden, al8 in jenen Revolution8tagen durd die Proflamation bes ruffifden 
Gouverneurs General Michael Nifolajewitld Murawiew I. vom 5. Suli 1868 
aus Wilna („An alle Stände”): 

„Der Ruf gum Aufitande erfdallt von der Höhe der Stanzel. Reden, vom 
Geifte des Haſſes und der Zerftörung durddrungen, Hort man in den fatholifden 
Heiligtümern. Ja, einige fanatifche Geiftliche greifen felbft zu ‚ben Waffen, 
gejellen fid) gu den Rebellenhaufen und führen einzelne derfelben an. Die Hobe 
Geiftlichfeit aber, bie daß befte und ficherfte Meittel befigt, um daß Land zu be- 
ruhigen, ift abjidtlid) untatig.“ 

Mit eiferner Energie ift General Murawiew gegen die aljo charafterifierte 
polnifche Geiftlichfeit vorgegangen; mit ihr und ihren Umtrieben Batte fic) wenige 
Sabre fpäter der aus der Nation felbft fiammende Erzbifchof von Poſen, Graf 
M. Halka⸗Ledochowſki, abgufinden. Bald nach feiner Erhebung und Anerkennung 
burd) König Wilhelm I. von Preußen (1866) beſchränkte er, um die immer nod 
fortdauernde national - polnifhe Agitation zu dämpfen, den Gebraud der 
polnifden Gprade bei firdhliden Handlungen und verbot, nod weiter 
gehend als jegt Kardinal Bertram und nad ihm der neuentjandte papftlide 
Kommiflar Monfignore Ogno, der Geiftlichkeit jeglichen Anteil an den Wahlen. 
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Gegen eine derartige politiihe Beteiligung der Geiftlidfeit an den natio- 
nalen Kämpfen erhoben fic) ſchon damals in biefer felbft oppofitionelle Stimmen. 
Kurz vor Ausbrud) des Aufftandes von 1863, als Warſchau in die Periode der 
Manifeftationen trat, wurde in dem „Tygodnik katolicki‘‘ da8 „offene Schreiben“ 
de3 Mejureftioniftenpaters Hieronym Kajſiewicz veroffentlidt, der die natio- 
nale Begeifterung der Warſchauer Bevölferung veradtlid) zu machen fudte. La 
wurden die polnifchen revolutionär-nationalen Beftrebungen eben wegen be 
rebolutionär-nationalen Prinzips befampft, da8 ja in Stalien zur Bejeitigung 
der weltliden Macht des Papfttums geführt Bat. 

Diefer Richtung im polnifden Klerus, welche, wenn fie auch Gegnerin 
Ruklands blieb, Doch es verabicheute, dem polnischen Nationaliamud bis zu 
feinen legten Stonjequengen zu folgen, gehörte auch der ideal veranlagte, Tpätere 
Benediktiner Prinz Edmund Radzimwill an, der in feinem deutjch geichriebenen 
Bude „Die firhliche Autorität und da3 moderne Bewußtfein“ zu beweijen judte, 
dak das „Latholiihe Prinzip“, wie er e8 auffaßte, den innerlid) menſchlichen 
Widerftreit deutich-polnifcher Zeindichaft verjöhnt und die Kollegialitat der ein- 
zelnen Bölfer herbeiführt. 

Sene Richtung hat dann, als Papft Leo XII., im Gegenfat zu feinem Vor- 
gänger Pius IX., eim verträgliched Verhalinis zu der ruffijden Regierung, be- 
fonder8 in der Enzyklika vom 19. Suni 1894, angebahnt Hatte, ihren jchärfiten 
Ausdrud in den Schriften de geiftlihen Grafen Jerzy Moſzynſki gefunden: 
In feinem Unwillen gegen polnifche Aufitände bezeichnet er das Streben nad) 
Unabhängigfeit al8 eine polnische „Erbſünde“. Er verfteigt fid) jogar zu dem 
Sage: „Für mid ift e8 eine ganz ungweifelbafte Tatjache, daß das pofitive 
moralifhe Redt, d. i. das den Menſchen von Gott geoffenbarte, fein Urteil 
darüber zuläkt, ob die Staatsmacht legal oder illegal, mit dem Willen Gottes 
vereinbar oder unvereinbar if. Begraben wir ein für allemaldie 
in Der Diplomatie fo genannte polnijde Frage, um pol- 
nifdes Leben aufgauerweden.” 

Goldene Worte, behergigen8wert gerade für die heutige polnische Geiftlichkett, 
befonderg in den gegenwärtigen Kampfzeiten! 





Myſtik, Mythos und Karl Spitteler 
Don Paul Schulze-Berghof 
Pn feiner in den Jahren 1870/71 entftandenen Schrift „Die Geburt 
%. der Tragödie“ preift Nietzſche e8 als einen Segen für die zukünftige 
 geijtige Entwidlung Deutidlands, dag wir ald Nation noch nicht 
A in gleicher Weife mit unjerer Kultur verfiridt find wie Frankreich 
\ | mit der feinen und daß die edlen Kerne unferes Volkscharakters 
mit der Sehr fragwürdigen Kultur unferer Beit bis jegt recht wenig gemein haben. 
Wörtlich Heißt eB dann dort: „Alle unfere Hoffnungen ftreden fic) vielmehr jehn- 
ſuchtsvoll nad) jener Wahrnehmung aus, bag unter diefem unruhig auf und nieder 
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gudenden Rulturleben und Bildungsframpfe eine herrliche, innerlich gefunde, ur- 
alte Kraft verborgen liegt, die freilich nur in ungeheuren Momenten fi) gewaltig 
einmal bewegt und dann wieder einem zukünftigen Ermaden entgegen träumt.“ 
— Aus diefem myftijden Abgrunde ift nad Nietzſche die deutfche Reformation, 
ift die deutſche Muſik hervorgegangen, und aus ibm — fo prophegeit der Rultur- 
philofoph — werden auch die ſchöpferiſchen Geifter herauffommen, denen wir die 
Wiedergeburt des deutiden Mythos verdbanfen werden. 

Und in der Zat geiftert von folden myftiihen Wefen und mythifden Ge- 
ftalten bereit allerlei in den Köpfen der Dichter und Aftheten, und unfere fauftifch 
irrende und ftrebende Seele ift wieder fo recht mitten drin in dem Herenjabbath 
der Balpurgißnadt. C8 mehren fic) auf der äfthetiihen Ebene um ung die Geiiter, 
die ung durch die miyftiichen Ziefen den Weg zur Hobe weifen wollen und follen. 
Und aud unfere Mberzeugung ift e8, daß ung nur der myſtiſch fdjauende, der 
mythiſch bildende Riinftler dem Gergen der Dinge und der Welt, der Seele des 
Lebens wieder näher bringen fann. Denn was ander8 begrüßen wir formal in 
der myftifd intuitiven Anfdauung des fchöpferiihen Geiftes, in dem mytbifd 
webenden und bildenden Lebensgefühl des Dichters, als den tätigen Inſtinkt der 
Geele, der uns die tiefiten Geheimniffe des Leben? abnend und finnbildlid 
offenbart. 

Unter den neueren Mythosdichtern dürfte Karl Spitteler der befanntefte 
und für unfere Unterfuhung zugleih der geeignetite fein. Wir wollen feinen 
„Prometheus und Epimetheus“ einer fleinen pſychologiſchen Analyfe unterziehen, 
um uns darüber flar gu werden, ob er — wie einige rühmen — in Wirklicdfeit 
der Schöpfer eines neuen Mythos, der Dichter kosmiſcher Vifionen ijt, der feine 
Ginnbilber de Leben aus den myftifden Weltalldtiefen Herausholt. Geben wir 
ibm zunächſt felbft da8 Wort, um feine Anıdanung über das Wejen des Mythos 
fennen ‘gu lernen. 

„Die mythijde Poeſie“ — äußert fi Spitteler — „iſt im Urgrunde reli- 
giöſe Poeſie; ſie beſchäftigt ſich mit den Welträtſeln und hat demgemäß einen 
tiefſinnigen, ernſten, ſchwermütigen Charakter. Ihre eigenſte Form iſt die kurze, 
ſymboliſche Erzählung, ſymboliſch, weil alles ÜUberfinnliche fic) nicht anders be- 
awingen läßt, ald durch das Mittel des Gymbol8. — Die epilche Poefte dagegen 
ift Durd) und durd) weltlich, nur mit dem äußeren PHGEMUNGE TOG des Lebens 
fih befaffend.“ 

Melde literarhiftorifde und äſthetiſche Kurzfichtigkeit, Mythos und pos 
als gleichwertige und zugleich einander aufhebende dichteriſche Formen gegenüber 
gu ftelen! Und dennoch bringt e8 Karl Meißner in feinem Buche über Karl 
Spitteler, Verlag Eugen Diederich8, Bena, fertig, ung diefe Worte und Gedanten 
al8 bedeutfamfte äfthetiiche Erfenntniffe aufzutiihen, die uns in befter Weife in 
das „infommenfurable Werf im Schaffen Spitteler8”, in feinen „Mythos“ von 
„Prometheus und Epimetheus“ einzuführen vermögen. Schon der fludhtighte 
Blid auf den griehifchen und germanifchen Mythos zeigt ung die Zatfache, dak 
ber Mythos urfprünglih und vornehmlid) in der epijden Form auftritt, und 
andererjeitS belehrt ung die Form des Epos wieder, wenn wir fie von innen be- 
tradjten, daß e3 vornehmlich die mythenbildenden Kräfte der Seele find, die Die 
großen Volf8- und Kunftepen gefdaffen haben. Gleich haltlos ift die Behauptung, 
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daß der Mythos religiös und da8 Epos durch und durch weltlid fei. Wo bleibt 
da der heroiſche Mythos Homer, der hiſtoriſche Mythos im allgemeinen, der al? 
Gage nad) feinem äfthetiichen Charakter doch mythiſche Dichtung ift? Und wohin 
verjchwinden die religiöfen Epen eines Dante, Milton und Klopftod, wenn das 
Epos immer durd und durch weltlid) ift? — Aber fo viel Behauptungen, fo viel 
fdjiefe Urteile, und wir wollen un8 dabei nicht länger aufhalten. Der fpringende 
Puntt ift für ung die Tatfadhe, dak Dichter und Kunfifritifer Hier mit dem Be- 
griff des Mythos in einer Weife arbeiten, die deutlich genug dafür zeugt, dak 
ihnen das innerfte Wefen des Mythos faum richtig aufgegangen fein Tann. 

Und faum beffer al8 dem Aftheten geht e8 dem Dichter Spitteler mit feinem 
Willen gum Mythos. Denn obſchon er die Mythen und die Mythologie aller 
Lander und Zeiten ausplündert und feine Phantafie über mythifden Geftalten 
und Namen, Begriffen und Vorftellungen ing Endlofe wudert, hat er nidts von 
mythiſcher Bildfraft mitbefommen. Seine gabllofen fo8mifden Phanta8magorien, 
„die endloje Variantentatigfeit feiner Phantaſie“, fo Hatte fein Hirn 3. B. über 
die Welteniftehung mehr als fedgig Mythen außgehedt, find feine Eigenfchaften, 
die den Dichter als mythiſchen Zufammenbildner und Bereinfacher der Welt 
darafterifieren. Umfonft ſuchen wir aud) im reife feiner literarijden Lobredner 
nad einer Antwort auf die Frage, wie e8 um den mythologiihen Charatter des 
Werfes in Wirklichkeit beftelt und weldes der Ginn und ideelle Kern dieſes 
myftifden ,Gleidniffes” fet, wie Spitteler die Dichtung felbft im Titel des Buches 
nennt. Durchweg begnügen fid) die Anwälte der Dichtung mit einer fnappen 
Nacherzählung des Inhalts und machen fo aus der Not eine Tugend, weil e8 
ihnen in Wirklichkeit faum anders geht als Gottfried Keller, der in einem Briefe 
an 3. B. Widmann offen befannte: „Was der Dichter eigentlich will, weiß id 
nad zmeimaliger Lefliire nod) nicht. Sch febe ungefähr wohl, worum e8 fid 
bandelt in der Allegorie, aber ich weiß nicht, ift es ein Allgemeines oder meint 
er fich felbft und fein eigene Leben.“ 

Und fo ift e8 in der Tat: der verfannte und er Prometheus, dag 
ift der Dichter felbft und fein eigene Leben. Wenn der Dichter fi auch müht, 
die individuellen Erlebnifle im Fresfenftil auf den kosmiſchen Hintergrund zu über- 
tragen und dadurd) zum GSleidni8, gum wahren Sinnbild gu fommen, da3 ung 
im befonderen daS Allgemeine offenbart, fo verfagten ihm dod) die Enge feiner 
dichterifchen Individualität und die phänomenale Befangenheit feines Ichs das 
Gelingen und Bolldringen. Es entitand eine furioje, aber feine monumentale 
Didtung. Spitteler nennt fic) felbjt in dem Vorwort zur zweiten Auflage des 
„Brometheus und Epimetheus“ einen ,wabrbaften Ddealijten”. Und die Ideen— 
welt, unfere zeitliche Sdeenwelt als Innenwelt der Perfonlichfeit ijt e8, die er 
und durch feine Bildermwelt erfchliegen will. Die Bdeenwelt im Sinne Platons, 
wonad) die Sdee da8 im Begriff erfabte Weſen eines Dinges ift! Als die Per- 
fonififationen folcher Sdeen werden und die Brüder Prometheus und Cpimetheus 
gleich eingangs vorgeführt und ungmeideutig umriffen. Beider Wefen ijt bildlich 
auf einen Begriff geftellt. Prometheus ift die fymbolifche Verforperung des Be- 
ariffs: Seele, und Cpimetheus die des Begriffs: Gewiſſen. — Der Engel Gottes 
fommt gu Prometheus und fordert ihn auf, fic) von feiner Seele zu trennen, 
wenn er am „Tage de3 Ruhm“ nicht verworfen fein will, und an ihrer Statt 
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da8 Gewiſſen al8 Führer durchs Leben gu nehmen. Prometheus aber weift den 
Berfuder ab; nur mit feiner Seele will er feinen Ruhm teilen oder ihn ent- 
behren: „Denn fiehe, meine Seele iſt's und ift mein Gott in Freud und Leid, 
und wa8 ich immer bin, von ifr bab’ ich’8 zu eigen.” — Dod) Epimetheuß, der 
Zaufcher, jchleiht dem abgerviefenen Engel nad) und bittet: „Siehe, meine Seele 
liegt in deiner Hand, und fo e8 dir gefällt, fo gib mir ein Gewiffen, dad mid 
lehre „Heit“ und „Seit“ und jegliches gerechte Wefen!“ 

Damit haben wir nicht nur die erfte Pforte zu dem Wege ind Innere Der 
Didtung, gum Sinn des Ganzen gefprengt, fondern zugleid einen Blid in die 
WefenBart des Dichters, in die Funftion und Arbeitsweiſe feiner Phantafie und 
bildneriihen Kräfte getan. Seine Darftellung des Menſchlichen geht vom Begriff 
aus, und feine bildlihen Borjtelungen find inteleftueller Natur nad) ihrer Ur- 
fachlidfeit und ihrem Urfprunge. Seine Bilderwelt entipringt feinem urjprüng- 
lichen äfthetifchen, myftifhen Schauen, fondern fie ift mehr das bildliche Aufbligen 
und Aufleuchten der Begriffe auf dem Hintergrunde der Erfenntnid. Es ift eine 
dur Begriffe verurſachte und vermittelte Bilderwelt, in die ung Spittelers 
Dichtung führt. Und wir fonnen gleich bier an dem Eingangsbeifpiel erfennen 
daß ihm die Urfprünglichfeit ber myſtiſchen Lebensempfindung, be metaphyſiſchen 
Schauens und der mythologiichen Bildfraft fehlen. Seele und Gewifjen ald zwei 
fertige, auperperjonlidje Dinge dem Menſchen auf miyftifizierte Weife ſchenken, 
das ift die unpiychologiihe, naive anthropomorphijtijdhe Art des Dichtend, wie 
fie am Anfange der Kunft, bereits im biblifchen Zeitalter fic) äußerte. Und wenn 
der Dichter erzählt, wie der Engel Gottes zu Prometheus fommt, um ihm für 
die Seele da8 Gewiſſen eingutaufden, fo ift das gefabelt, für ung Menfchen ber 
philoſophiſchen und pfychologifchen Erkenntnis mehr kindiſch als kindlich gefabelt 
in einer längft verbraudten Weife. 

Dod) jehen wir weiter, was Spitteler und in der epifchen Handlung feines 
„Prometheus und Epimetheus“ bietet und welches der tiefe Sinn de8 großen 
Gleidnifjes ijt. Das Hauptthema des Ganzen liegt nad) dem aufgededten Ein- 
gangsmotiv ziemlich far vor und: €8 ijt das Promethidenloß des „wahrbaften 
Sdealifien” in der Wirklichkeit der menfchlihen Ebene — ober anders gefagt: 
der Kampf um die PVerfönlichkeit der Herrin Seele und das fid) daraus ergebende 
Lebensſchickſal des Menſchen. — Diefer Kampf aber jpielt fid) für den wahrhaften 
Sdealiften nicht in ver Ebene der gemeinen Wirklichkeit ab, jondern in der intelli- 
giblen Welt, dem Reihe der Gdeen, wo Begriffe Wefen und Welten find. Und 
da8 alles wird nun phantaſtiſch-ſymboliſch in einer myfteridfen Bildermelt und 
mbftifigierten geiftigen Ebene dargeftelt. — Und wer nun in die flirrende Bilder- 
flucht dieſer Innenwelt fdhaut und wem darüber da8 Gleidni8 wirklich aufgeht, 
für den wird die Dichtung gleihfam gum Kaleidoftop der Zeitfeele. 
— Und wie die Bilder im Saleidboffop: licdtvoll, farbenpradtig, flar in der 
worm, von mathematischer Ronfequeng und Genauigfeit, von unterhaltjamer 
Schöne —, fo erfdeinen die fo8mifden Vifionen des Dichter zum Teil als 
Phantafiebilder vor unjeren Augen. Aber aud) nur für den Augenblid, ganz 
wie beim Kaleidoſkop, filirgt über dem Folgenden das Gegenwartige immer wieder 
in fih gufammen, weil ihnen der innere Halt fehlt, die Kraft der myftifchen 
Anſchauung und die Feftigfeit und Störperlichkeit des mythologifden Lebens. 
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Was ſich Hier bildnerifd) äußert, das find Leine mythologifden Phantafiekräfte, 
fondern e8 find die Bilderwut eines ausſchweifenden Geſichtsſinnes und die bef- 
tiſche LebenSluft eines Ynteleft8, der unbewußt unter dem Erfenntnisfluch der 
Menſchheit fteht und fi in den Yahrtaufende alten Staubfammern der Hiftorie 
und des Wiffen8 feine Gemütskrankheit geholt Hat. Das Ganze mutet und an 
wie Die efftatiichen Gefidte eines Mberintelleftuellen. Cine Phantafie, die ohne 
da8 appollinijde Maß und den perfpeftivifden Ginn in der Ideenwelt ift, reißt 
uns bald in da3 Univerfum hinaus, um ung da fleine individuelle Gein al8 
„riefenbaftes Dafein“ zu enthüllen, und führt und dann wieder allzumenjclich 
in den Stönig8palaft eines Gotte3, um und alltägliche Albernheiten aus der 
Ebene der gemeinen Wirklichkeit jymbolifd zu illuftrieren. Dazu Holt ſich der 
Didter das Rohmaterial feiner Vorſtellungen, die Geftalten und Namen für feine 
Sinnbilder aus den Mythen aller Völker und Zeiten mit einer Willlürlichkeit, 
bag die Art der Verwertung und dod) oft in die Mahe ber Faftnachtsſcherze 
führt. Go tritt Broferpina auf und fommt gu Adam und feinem Sohne Atlas. 
— Der Engel Gottes hat drei Kinder: Meflias, Hiero und Mythos. — Leviathan 
wird gum Ehrenhauptmann der Athener gemadt. — Die femitifde Gottheit 
Wftaroth wird zur Tochter des Behemoth, der im Buche Hiob als fabuldfes 
Ungeheuer, da8 Heu fript wie ein Ochſe, finnbildlih auftritt. — Schließlich 
fommt und aud) nod) der ,,franfe Logos“ entgegen, und Gott felbft bublt mit 
der Phyfis und zeugt die Baftardwelt — ufm. 

Sn Wahrheit fommt Spitteler8 Lebendempfindung, fein Weltgefühl und 
Ichbewußtſein bod) nicht über die phanomenale Erjcheinung der Dinge, über die 
engeren Grengen von Raum und Zeit Hinaus. Cr ift ohne Gefühl für die 
metapbyfilichen Energien der Gefamtheit, für die Imponderabilien im Weltgeichehen 
der Menjchheit, darin dad Jndividuum geitlid) untergehen und aufgehen muß. 
Darum zieht er alles fo8mifde Gefchehen, die metaphyfifden Lebensaugerungen 
und Lebenserfcheinungen der Jnnenwelt mit feiner fymbolijden Darftellung und 
Gleidni8form in die Enge des individuellen Erlebnifjes; während in Wirklichfeit 
die Vorgänge im Weltenraum und in der fpirituellen Ebene der Götter die 
natürlichen Bilder und Gleichniffe für unfere überindividuelle Lebensempfindung 
und der Unendlichkeit in und find. Go befommt dann feine ganze Menſchen— 
daritelung und Weltbetrahtung einen ironifch-mephiftopheliichen Grundgug. In 
feinem Prometheus ift mehr fleiner Menfchentrog als Menſchheitsgröße, mehr 
individueller Eigenwille als emwiger Weltwille. Wie fid) Prometheus am Aus— 
gange der Didtung ald Welt- und Menjchenverädhter in ſeinen Schmoll- und 
Sterbewinfel zurückzieht, nachdem er vorber feinen Bruder ,Gotthold Menfden- 
wonne” im Sumpfe gefunden, feine Schände mit vergrabenem Antlig freſſend“, 
da3 läßt an farfaftifder Deutlidfeit nichts zu wünfchen übrig und zeigt Prome- 
theug, den großen Menfchenfreund, fehr unprometheilch, als einen Erzindividualiften 
und Stodegoiften. — Und fo find Spittelerd Dichtungen feine mythifden Did)- 
tungen, fondern nur intelleftuelle Diythengefpinfte. Seine Bilionen find nicht 
bon moftifder Art, fondern es find die Halluzinationen des gequälten Hirn- 
menfden, für den fic) Gott der Schöpfer erft feiner Welt erbarmt, wenn er alle? 
Nervenleben in ihr vernidjtet. Drum gilt von den mythiſchen Dichtungen 
Spittelers und wird von dem Dichter überhaupt einjt gelten, wa8 man von 
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Voltaire gejagt: Er war als Dichter ein Irrtum feiner Beit, der eigenbrödlerifche 
Madireter und Nachzügler fic) widerfpredjender literarifder Epochen, die in fid 
bereit3 vollendet waren und feine Entwidlung mehr zuliegen. Er war fein un- 
bedeutender GSchriftiteller, aber ein von der Natur verdborbener Dichter, ein 
taftender Verſuch nah einem dichterifchen Typus, der vielleicht noch fommen foll, 
um uns das Höhere und Höchſte aus den Tiefen der unendliden Snnenwelt in 
Ihöpferifcher Myitif und in der Mythe des neuen GeifteSmenfdjen zu offenbaren. 





Weltipiegel 


Dentfdland — Ronftantinopel — Der Stille Ozean. Befpridt man mit 
einem Durchſchnittsdeutſchen Probleme der Außenpolitik, fo ftellt man fdon nad 
furger Zeit feit, daß er fämtliche BVolfer der Erde in „beutichfreundlich“ und 
„beutichfeindlich” einzuteilen und biernach feine Anjichten zu Halten pflegt, die dann 
meift darin beftehen, daß den deutichfreundlichen in möglichit vielen Buntten ent- 
gegenzufommen und nachzugeben fet, die deutichfeindlichen dagegen entweder be- 
fampft, oder, wenn das nicht gebt, durd) „Propaganda“ gewonnen werden müßten. 

Kit im minbeften fommt ifm der Gedanke, daß andere Volfer zunädft 
einen eigenen Willen haben, und nur jelten über Sympathien oder Antipathien 
den Gerjtand verlieren, daß feine Propaganda der Welt politifche Notwendigkeiten 
aus ber Welt Ichaffen fann, daß bei der Kompligiertheit des modernen Weltbildes 
mit feiner übrigend nur in Europa beitehenden Stleinflaaterei die Dinge meift 
nicht fo einfach liegen wie Ja und Nein, und dak endlich, felbft in Fallen, wo 
e3 nur um Sa ober Nein geht, unendlid) viel davon abhängen fann, gu welchem 
Zeitpunkt und in welder Aufmahung Died Ba oder Nein gejagt wird. Leider 
geichieht von feiten der deutſchen Preffe nnr fehr wenig, diejer findlichen Ein- 
ftellung abgubelfen und wirkliche gegründete Kenntniſſe über Auslandspolitif zu 
verbreiten, nicht allein über deutſche, fordern gerade über ausländiiche, die ja 
nad) den eigenen Notwendigkeiten, dem was fein müßte, bas wichtigfte Material 
zur Beurteilung deflen, was erreidbar ijt, bilden. Dean braudt fi nur einmal 
die Wuslandsforrejpondenten jelbjt großer Blatter gu vergegenwartigen, die 
GaloppHheit, mit der WAuslandsteleqramine bei uns redigiert und fommentiert 
werden, die Flaglidjen Stenntnijje, die mangelhaften Dokumente, auf Grund deren 
bei uns Lettartifel gefchrieben, die abjolute Verftändnislofigkeit, mit der AInfor- 
mationen benugt werden. Hunderttaufende werden für betriebfame, aber meift 
dilettantifche Propaganda Hinausgeworfen, welche Zeitung aber, von zwei, drei 
großen Organen abgejehen, erzieht ſich einen Stab von Politifern, läßt fie auf 
ihre Koften Studien betreiben, jtelt fie, wie e3 notwendig ijt, der Regierung zur 
Berfügung und entlohnt fie fo, dak fie nicht nur die Zeitung, fondern auch die 
Nation repräjentieren können? Und doch ift es, wie immer in Deutichland, wo 
man anftatt felbjt was gu leijten, für Nichtgeſchehenes immer andere verantwortlid 
madt, gerade dieſe mijerable Grefje, die es bei allen unpaffenden Geleqenbeiten 
und nicht felten in den beifeliten Situationen auf Grund einer Außerjt mangel- 
haften Stenntni3 der Vorgänge, die bei dem befannten Taft und der heillofen 
ftet2 mit neuen „Dolchitögen von Hinten” drohenden Difziplinlofigfeit der deutſchen 
Preije, eben nicht preisgegeben werden fonnen, die außenpolitiihe Zeitung angu- 
greifen pflegt. | 
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Ein ſchlagendes Beilpiel für die findlidje deutſche Einftellung bilden die 
Kommentare zum Rüdtritt de8 Kabinett8 Giolitti. ‘Da Hat Giolittis Politit „arg 
enttäufcht“. Warum? Weil man nie befferes zu tun wußte, al8 von dem „deutich- 
freundliden” Giolitti zu reden. Und warum deutfchfreundlih? Weil er, wie 
da8 in Italien eben allen Ausländern gegenüber üblid, Deutſchen Freundlidfeiten 
fagte, weil er, wie alle gebildeten Menfdjen im Ausland, vielleicht einmal deutfche 
Bücher gelejen Hat, weil er vor allem aber Neutralift war. Aber Giolitti ift nie 
aus Deutfchfreundlichkeit Neutralift geweſen, fondern aus Stalienfreundlichkeit. 
Und wenn man fid flar gemacht Hätte, daß der Leiter der italienifden Politik 
merfivurdigerweife eben Staliener war, und fein Land de8halb um eines nieder- 
geihlagenen Deutfdland willen, bas nicht weiß, was e3 will und wirr von 
griedensfchalmeien und Revandereden gugleid) widerhallt, nicht mit der ganzen 
übrigen Welt verfeinden fann, Hätte man nicht enttäufcht fein fünnen. Ein 
andered Blatt belehrt gar die Italiener, ihr Stabinett fei der franzöfifchen Hyfterie 
nit mit „gebührender“ Seftigkeit entgegengetreten! Wollten wir dod) freundlich 
ben Stalienern überlaffen, dag gu tun, was fie felbft für richtig Halten und die 
„gebührende Feſtigkeit“ gefälligft erft einmal felbft bliden laffen, baw. die Be- 
dingungen dazu fchaffen helfen! 

Bei einer derartigen Unreife der fogenannten öffentliden Meinung ift eg nidt 
weiter verwunderlich, daB es der neue deutihe Außenminifter einftweilen vor- 
gezogen Hat, zu bandeln, anftatt durch Reden oder Programme die komplizierte 
Lage noch mehr zu verwideln. Die Anſatzpunkte diefe Handelns liegen für ben, 
der mit ftetiger Wufmerfjamfeit die Prefie des Auslandes (allerdings nicht nur 
die „Times“ oder den „Matin“) verfolgt, ziemlich deutlich zutage, werden aber 
emftweilen beffer nod) nicht erörtert. Gin ganzen bat man das Gefühl, daß eine 
geihidte, ſachkundige und geübte Hand am Werke ift, doch bleibt bei den aus 
unjerer Snnenpolitif erwachlenden Hemmniſſen und bei ber ftändig drohenden 
Möglichkeit, daB das Gefamtfabinett und damit eventuell aud die außenpolitifche 
Zeitung über ein ſimples Steuergefeg zu Gall fommen kann, ftet8 zu befürchten, 
daß die andern, die erften3 mehr find und zweitens fchneller und prägifer ar- 
beiten, bie Aktion Iahmlegen. Doc ift in dem ganzen Blan im Gegenjag gu der 
bisherigen Gefühls- und Anbahnungspolitit eine große Konzeption fidtbar, die 
Butes erhoffen läßt. 

Ridt gang das gleide fann man big jekt leider von den zwiſchen Rathenau 
und Loudheur gu Wiesbaden gepflogenen Verhandlungen fagen. Der bisher 
harakteriftiiherweife bei und am wenigfien gemwürdigte Hauptvorteil, dak die 
Minifter hüben und drüben fi) zunächſt einmal perſönlich und ohne den fchiwer- 
fälligen Apparat der Stonferenzen und Kanzleien als Geſchäftsleute miteinander 
in Berbindung gefegt haben, wird durd) die Schwierigkeit, das wirtfchaftliche mit 
dem politifden Problem in Einklang zu bringen, weit überwogen. Es ift natür- 
lid fehr ſchön, daß man fich ohne gegenfeitige Anbellerei und Angeberei hübſch 
verftändig an den Tiſch fegt und ausmacht, wie der eine das Geld (und das 
Material), das der andere braucht, am beiten beihafft. Dean überficht aber, daß 
diefe Verftändigfeit wenigftend von der einen Seite, wenn nicht beim deutſchen 
Minifter perſönlich, dod) beim größten Zeil derer, die er vertritt, eine er- und 
gezwungene ijt. II faut qu’une porte. soit ouvte ou fermée. Sonſt ift fie 
jedem Luftgug preisgegeben. Mit anderen Worten, man fann von einem Gegner 
feine Gutwilligfeit erwarten, wenn man ihn auf einen Marterſtuhl fegt. Es ift 
eine Iaderlidje Beicheidenheit, wenn jegt bier die Räumung der drei Rheinftädte 
verlangt wird. Glaubt jemand allen Ernftes, das gefamte deutfche Volk oder dod 
ein übermwiegender Zeil werde bereit fein, fic) friedlich mit einem BVertragSgegner 
im Verhandlungen eingulaffen, der ihm nicht nur in Oberfchlefien direft feindlid 
gegenüberitebt, fondern auch einen großen Zeil deutichen Gebieted dauernd und 
in durchaus feindlichen Gormen befegt hält und dieſe Bejegung, wie aus der 
jungiten Berfammlung der „Rheiniſchen republifanifchen BVolfspartei” in Bonn 
hervorgeht, zu anhaltenden Verſuchen, diefes Land vom Stammkörper abgutrennen, 
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mipbraudt? Die Herren in Wiesbaden mögen fi einen nod fo fhönen Plan 
ausgedacht Haben, wenn die Land8leute Herrn Loucheurs fich nicht entichliegen 
fonnen, die piychologiichen und politifden Borausjegungen für diefen Plan zu 
Ihaffen, fo wird eben der Blan nicht ausführbar fein. Diefe Vorausfegungen 
müflen nicht nur in Deutichland, fie müflen auch in Frankreich geichaffen werden. 
Man braudt nur die frangofijden Kommentare zu den Wiesbadener Verhand- 
lungen zu Tefen, um zu erfennen, wie wenig da8 bid jegt der Fall ijt und wenn 
e8 Herrn Lodeur bei der befannten Schmiegjamfeit der Prefje feines Landes 
nicht gelingt, die egoiftiich-wirtichaftlihen oder politiſch-chauviniſtiſchen Bedenten 
gegen feine rein wirtſchaftlich eingeftellte Polititf zum Schweigen zu bringen, fo 
zeigt da3 eben, daß auch drüben die politiihen Widerftände fidrfer find, als die 
beiden Wirtihaftöverfiändigen bei ihren „nüchternen“ Beratungen in Anjchlag 
gebradjt haben mögen. Daß diefe Vermutungen richtig find, beweift unter anderem 
die Außerung der, wie feine Ausführungen über Oberfchlefien beweijen, feines- 
wegd aud) nicht in fozialiftiihem Sinn deutſchfreundlichen franzöiiihen Gewerk—⸗ 
ſchaftsführers Jouhaux im , Peuple’, daß man den Cindrud, die Verhandlungen 
über den Wiederaufbau würden franzöfifcherfeit8 verichleppt, nicht lo8werden fonne. — 
Während Deutihland fo, an feine Grenzen geflammert, notdürftig um fein 
pishen Lebensluft ringen muß, geht im nahen Orient und Stillen Ozean die 
große Politif weiter. Die Griechen haben einen allerding3 ganz unbeftimmt ge- 
haltenen Bermittlung3vorichlag der Mächte abgelehnt. Ob auf eigenen Antrieb, 
muß einftweilen dabingeftellt bleiben. Wahrſcheinlich ift eS nicht. Cher ijt dent- 
bar, daß England, fo fehr e8 aud, um Stalien und Frankreich zu feffeln und 
felbftindige Gegenaftionen von ihrer Seite zu hindern, den Bermittlungsporichlag be- 
trieben haben ırag, in8gehetm aur Ablehnung geraten Hat. Denn folange die Surfen 
ihre Biindnifje in Wften verftärfen und das Bündnis mit Rußland aufrechterhalten, 
ijt feine Stellung in Konſtantinopel gefährdet und wenn aud) die mutigen Anatolier, 
die fo ftarf in der Berteidigung, und folange fie im Innern des Landes felbft 
bleiben, find, Diele Kraft bet einem Angriff auf die alte Gauptftadt verlieren 
würden (und daher Ihon in Bulgarien und Südfjlawien Bundesgenofjen zu 
werben ſuchen) und fomit direkt gleich gefährlich find, fo bleibt, folange e8 den 
Enaländern nicht gelingt, die Anatolier mit Hilfe einer glüdlicheren griechiſchen 
Offenfive, gu der die Griechen felbft übrigens keineswegs alle Neigung verloren 
zu Haben fcheinen, zu einiger Beicheidenheit und zu einer im Sinne England3 
gelegenen Ausjöhnung mit der Stambuler Regierung zu bringen, Die Lage 
Dod unficher und überaus foftjpielig. Bezeichnend ift, daß das Selbſtgefühl der 
Gleinafiaten durch Ablehnung des awifdjen Briand und Belir Sami in London 
geichlofjenen Bertragd den franzöſiſchen Minifterpräfidenten cine Zeitlang gwar 
an die Seite Lord Curgon8 getrieben, daß aber Franfreih dennoch nicht auf 
gegehen bat, feine eigenen Plane in Stleinafien zu verfolgen. Ob allerdings der unter 
der Sigide Frankreichs in Paris gefdloffene und einftweilen rein platonijche Vertrag 
awifchen Vertretern Georgien, Armenien8, Afferbeidihang und der Raufafus- 
republif einen Erſatz für das Fehlſchlagen der Million des nach Angora dirett 
entfandten Sranflin-Bouillons bilden fann, darf füglid) bezweifelt werden. Er- 
folgreiher Scheint ſchon die franzöſiſche Propaganda für ein türfifches oder zum 
mindeften neutralifiertes Oftthracien werden zu fönnen, dod) werden, mas bie 
Türken natürlid) genau miffen, die Engländer die Konftantinopel eine fo nahe 
Teftfegung einer fremden Macht, die folgerichtig nur Franfreid fein fonnte, wenn 
irgend möglich zu verhindern juchen. : 
Für den Wugenblid und vieleicht auch für die nächte Zufunft nod größere 
Aufmerfjamfeit beanfprudt die Auseinanderfegung zwiſchen England und Amerika 
einerfeit3 und England und den Dominions andererfeit3 über die Erneuerung de8 
engliih-japanifhen Biindniffes. Maßgebend find dabei nicht fo fehr die auf der 
britiichen Reichſskonferenz gehaltenen Reden, die die eigentliche Lage ja wohl 
mehr verfchleiern als kennzeichnen follen, al8 die Intereſſen der einzelnen Lander 
an fih. Ein englifdh - japanische® Bündnis Hätte, nachdem die deutſche Kon- 
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furrenz einjtweilen ungefabrlid geworden und Rußland zerfallen ift, Sinn nur 
alg Allianz gegen Amerifa oder mit Bezug auf eine Aufteilung Chinas. Die 
Allianz gegen Amerifa ift unmöglid. Japan weiß ganz genau, daß es, im Falle 
eine8 Striege3 mit Amerika, feinerlei Möglichkeiten haben würde, England zur 
Snnebaltung gegen Amerika gu zwingen, wenn England felbft dazu nicht geneigt, 
was immerhin zweifelhaft, oder nicht in der Zage ift, was für das nadfte Jahr— 
zehnt gilt. Könnte aber Sapan England zwingen, jo würde eine Allianz nit 
guftande fommen, da England nidt riskieren fann, fi) von Japan in eine gee 
fährliche Zage verwideln au laflen. Gegen die Aufteilung Chinas aber, um die e8 
viel wahrjcheinlicher gehen würde, we8halb denn auch diefe jofort heftig proteftiert 
Bat, würde fich wieder Amerifa fträuben, da8 den Grundfag der offenen Tür in 
China unter allen Umftänden gewahrt wiffen will. Und man hat in England wahrlich 
feinen Grund, neben der ftarfen Handel3- und Ruftungsrivalitat und den Meinungs- 
verjchiedenheiten üher die Erdölverforgung nod neue NReibungsflähen zu fchaffen. 
Wud) mag man fic) in England mit Beforgniß fragen, ob e3 Hug ift, felber einen 
Zeilhaber. groß zu zieh Bu Snterejje für panajiatiihe Angelegenheiten von 
Jahr zu Sahr wäh s zu fommt dann nod) der Widerftand der Dominions, 
bie durchaus gegen die Schaffung baw. Stärkung der gelben Großmadt find 
und, merfwürdigermweife fann man fagen, in Aınerifa bi8 jegt feinen Gegner fehen. 
Eine Erneuerung des englifcd)-japaniihen Bündnifies ift fomit teils gegenſtandslos, 
teild8 unmöglich geworden. Mehr Borteile für England bieten fi) vorderhand 
tatjadlid) in einem Yufammengehen mit Amerifa. Cin ſolches wird, wegen der 
japaniſchen Einwanderung zunächſt bejonder8 eifrig ohne Frage von Canada, da? 
fic) mit Amerifa immer ftarf folidarifch fühlt und legten Endes wohl einmal für 
das Mutterland verloren gehen dürfte, aber aud) von Aujtralien und Neu-Seeland 
befürwortet. lr Wmerifa würde ein derartiges Qufaminengehen zunädjft nur den 
Vorteil bieten, daB eB feine Flotte gegen die Japaner fongentrieren fonnte (was 
bereitö geichieht), fodbann daß es fider nicht nur bei feinen Anftalten zur Ge- 
winnung der Macht in Mexiko, fondern auch zur unbeitrittenen Beherrfchung des 
Panamafanal3 und Einigung der fidamerifanijden Staaten unter nordameri- 
kaniſchem Einfluß (died dürfte der eigentlihe Sinn des Hardingichen Voslferbund- 
planes fein) freie Hand befame. Dafür würde e8 dann zugunften Englands auf 
Einmiſchung in Europa (einfchlieglid Irlands) verzichten und in der Frage der 
mefopotamijden (und neuerdings auch hollandifd-indijden) Olfelder und Kolonial- 
mandate mit fid) reden laffen. Die Frage aber ift, ob England auf die Dauer 
ein ſolches Bujammengehen, bei dem es alles in allem genommen, felbft wenn 
ihm ein europäticher Volksbund gelingt, al8 der Schwäcdhere dafteht, glüden fann 
oder ob e3 nicht verfuchen wird, Amerifa und Japan gegeneinander zu hegen, 
um als woblwollender Neutraler den einträglichen Frieden zu vermitteln. Aller- 
dings ift zweifelhaft, ob eine foldje Hetze erfolgreich fein würde, wenigſtens be- 
fteht in Amerika einjtweilen nod trog aller rhetoriichen Aufgeregtheit wenig Luft 
gu einem Strieg, bei dem auch bei günftigem Ausgang man die foeben gegen Eng- 
land errungenen Borteile ficher auf3 Spiel jegen würde, während in Japan wohl 
Luft, aber auc) die Uebergeugung herrſcht, daß ein strieg mit Amerika, der bis 
auf3 legte geführt werden müßte, zu gefährlid ijt, um ohne äußerfte Not be- 
gonnen zu werden. Ä Menenius 
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DER AUFSTIEG DES MORGENLANDES 
(THE AWAKENING OF ASIA) 
Von H. M. Hyndman. Uebersetzt von Legations-Sekretär Dr. W. O. von Hentig 


H. behandelt die Wechselwirkungen zwischen England, Europa und Asien in geschicht- 
lich umfassender, volkstümlicher, auch vor keiner Kritik des Englanders und Europäers 
zurückschreckender Weise. Er zeigt auch, wie bei den Vorstößen, die bald von 
asiatischer, bald europäischer Seite gemacht worden sind, die Reihe nunmehr wieder 
an Asien ist, und — das ist für uns von nicht geringer Bedeutung — daß dieser 
neueste jetzt einsetzende Stoß sich gegen England richtet. Das Werk gibt mithin 
gerade in unseren Tagen — wo sich die Sowjets dieser Bewegung führend bemächtigt 
haben — den Schlüssel für das Verständnis von uns Deutschen fernliegenden, aber 
besonders zu beherzigenden Fragen 
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Sch glaube und befenne: 

dak ein Bolf nists höher zu adjten Hat, als die 
Würde und die Freiheit feines Dafeins, 

daß e3 feine Freiheit mit dem legten Blutstropfen 
verteidigen foll, 

daß e& feine höhere Pflicht zu erfüllen hat, 

daß der Schandfled einer feigen Unterwerfung nie 
zu verwiſchen ijt, 

daß diefer Gifttropfen im Blute eines Bolfes die 
Kraft ſpäterer Geſchlechter lähmt und untergräbt, 

daß man die Ehre nur einmal verlieren Tann, 

daß ein Bolt unüberwindlih ift im Kampfe um 
jeine %reiheit, ; 

daß felbft der Untergang nad) blutigem und ehren» 
vollem Kampfe die Wiedergeburt fichert. 


v. Claufewit 


Schritt für Schritt 


Don Rhenanus 
1. Die Verweljdung de8 Rheines. 

Ichritt für Schritt, nur aufgehalten durd) die Kriege mit England, 
gebt die frangofijde Politif feit dem dreizehnten Sahrhundert 
i zu den Grenzen Cäſars am Rhein. Nachdem das preußifche 
4 Blut 1813 die Deutſchen, Holländer, Engländer, Staliener vom 
eC ©) Franzoſenjoch befreit, jchuf England Haltgebietend die Lage, in der 
1840 Alfred von Muſſet höhnend fingen fonnte: 

S’ il est à vous, votre Rhin allemand, 

Lavez y donc votre livree: 

Oü le pere a passe, passera bien l’enfant. 

Nous l’aurons, votre Rhin allemand. 
Sie haben ihn. Die fleine Unterbrehung durd Bismard ijt durd die 
Nation Eraberger$ bald auSgeglichen worden, denn das Bolf, dad jegt feine 
Livree im Rhein wäſcht, daS Volf, das niemals einen ftarfen Staat, nur zuweilen 
unmillig einen ftarfen Staatsmann erirug, bis er jtarb oder fiel, dies Volf, das 
jegt unter maroffanifhen Mohren frohbedufelt wie einft — Halt feit, du kölniſch 
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Bur, am Reid — die rheinifche Kirmes feiert (blieb fie ibm dod trok Wirth und 
0c), dieß frohe Volt, weiß Gott, erträgt e8 wohl, daß die ,Wadt am Rhein“ 
verboten ift, dagegen Muflet blüht und glibt, und wenn einmal ein Bonner 
Student relegirt wird, weil.er nachts „Siegreich wollen wir Frankreich ſchlagen“ 
durch die Gaſſen fang, fo gefdicht dem Toren recht, und der Deutfde wie der 
Sranzmann verurteilen in ſchöner Cinigfeit den unpolitifden Krakehler. Rein, 
dies Bedientenvolf ftört den Vormarfd der Enfants nidt und wenn die Vater 
Ludwig und Napoleon einften8 den Rhein zurüdpaffieren mußten, fo ftehen diesmal 
aud) die BiSmarderben in Berlin fo gitternd framm vor dem ftarfen Staat in 
Paris, den Herr Mayer als Sarbin-de8>Plantes- Eremplar de8 Typus Homo 
sapiens boche Esclave bedient, und lehren die Rindlein in der Schule ftatt der 
abgeſchafften preußiſchen Geſchichte die Furcht des Herrn Zoch und feiner weißen, 
ſchwarzen und deutihen Sranzojen. 

Schwieriger war e8 wohl, die Bundesgenofien zu befiegen, aber aud) da 
gelingt e8 Schritt für Schritt. Schon weht in Bonn die Trifolore ftatt des 
Union Yad, und auf Ehrenbreitftein ftieg fie an der Seite ber zum Abzug 
rüftenden Sterne und Streifen auf. Wer follie auch einer fo hartnadigen Liebe, wie 
der frangofifden Sehnſucht gum Rhein auf die Dauer widerftehen? Fugen wir und, 
e3 Hilft ja doch nichts! Man darf bloß hören, wa8 der Wähler Wirths und anderer 
roter und ſchwarzer Gogialbemofraten fagt. Wer ijt ſchuld am ganzen? „Der 
Preiß.“ Und hatte der Preiß e8 nicht übler getrieben al8 der Frango8, wenn 
er gefiegt hätte? Go vergeh denn, deutſcher Pöbel, in deiner Armfeligfeit, gut 
zur Franzoſenbagage, gut al3 Lagerdirnen und zu Spikel der Grande nation, 
fei e8, um in Oran bie Neger zu bewaden, die wiederum in Wiesbaden den 
Rhein bewaden, fei e8, um ohne Fremdenlegionärsgehalt ehrenamtlich deutiche 
Offigiere im unbefegten, wilden Reftdeutfchland in Ketten vor den mitgebeugten 
oberften Gerichtshof des Reiches zu fchleppen, damit die Souveränität be 
deutfhen Rechts wie die des deutichen Reichs von Deutfdjen felbft fo aviltert 
fei, daß das Demolieren fic) bon felbft beforge. Wir leben im Sahre 1648 
(indes ohne Kaiſer und ohne großen Kurfürften, nur mit einem ewigen Reichstag 
und unmündigen, Hadernden Bürgern), in einem Staat, der ein Monftrum if. 


2. Der Abbau des deutſchen Staates. 


Es lohnt dem Neger faum mehr, dak er auf ihn fpude, und den Publigiften 
nicht, daß er von ihm fchreibe. Die Sranzojen könnten die Rechnung aud) ohne 
den Wirth maden, aber mit ihm ift e8 bequemer. Man wechſelt ab. Die 
Hauptſache waren unerfüllbare Bedingungen, die ber Deutfde trog ihrer Un- 
erfüllbarfeit zu erfüllen fic) verpflichtete (Berjailler Vertrag, Ultimatum), und 
damit Leib und Seele verfaufte. Dieſe Unterfchriften bedingten zunächft „Kabinette 
der Erfüllung“, d. 5. leichtfinnige oder unwwiffende Verfprecher, die wie Erzberger 
bienfteifrig noch vor dem Zermin und unverlangt fi) felbft erefutieren und damm 
dod) an der Unerfillbarfeit fcheitern müflen, worauf dann ein Stabinett der 
Ehrlichkeit (Simons), welches die Unerfiillbarfeit betont, die deutfche „Böswillig- 
feit” beweift und neue Strangulationen rechtfertigt. Diefe8 abmechfelnde Loder- 
laffen und Anziehen der Schlinge genügt völlig gum Entjeelen des umgubringenden 
Bismardreftes deutſcher Staatlidteit. In die loder gemachte, freundliche Schlinge 


Klios Antwort 61 








legen Eraberger- und Wirthnaturen freiwillig ihren Hals. Den Widerfirebenderen 
aber wird bie Schlinge gugedreht. Wirth reißt ung jekt als eifriger, jouveräner 
Büttel, felbftbewußt und von der Franffurter Zeitung al8* „mutiger Mann“ 
begrüßt, die Segen von unferer Haut Herunter. Reichen im nächſten Mai die 
blutigen gegen trog alledem nidt aus, um daraus den verfprodenen Riemen für 
Frankreich zu drehen, muß alfo dann der Nachfolger des unrühmlich an feinem 
Gelbftmord verjtorben fein werdenden Rabinetts Wirth ehrlich die Unerfüllbarfeit 
erflaren, dann ift ja der Bode überführt. Dann Hat eben die heimliche Regierung 
Vudendorff-Stinnes gefiegt, dann wird der Nheinftaat durd die Rubrproving 
abgerundet, und dann lohnt wirklich der Reft von Hamburg biß Kufftein weiterer 
Beadtung nidt. Er verfommt dann von allein, denn ftatt gefahrliden Scharnhorſts 
wohnen darin und regieren wichtige Parlamentarier, die froh mit jeder weiland 
Eicheriihen Patronenhülſe "gadernd‘ vor den Reichſstag und andere Rontroll- 
fommiffionen der Entente laufen. 


3. Der Abbau der deutfhen Damlidfeit. 


OH deutfde Jugend ...... ja! ... Ich fühle dein Leben, wie e8 Schritt 
für Schritt fid) vorwagt in die Naht de8 Grauens, einem Licht der Selbjt- 
erfenntmi3 gu: 

Deutide Jugend, ja du! Nichts fonft in der Welt, fein Wunder, feine 
fremde Macht, feine Waffe, fein Erbarmen, nur du felbft. Und während das 
lebende Geſchlecht dabinfieht und fchwindet an feiner Erbärmlichkeit, feh ich große 
Augen leuchten aus der Zukunft, Hore deutfd Sprechen und Schöneres, al8 wir 
Beute fingen, murmeln in den Wellen des „Teltiichen“ Rheins, 


nad) abermals zweitaufend Jahren 
bin ich desfelben Wegs gefahren, 


und bie Stimmen der Sutunft laden ob ber fdweren Laft und Arbeit, die der 
Unverftand der Eignen, die Bosheit des Erbfeindes einem jungen Gefdledt auf- 
bürdete, das ftarf wurde von Ddiefer Laff. 


Hlios Antwort 


Du Richterin der Welt, e8 fleht gu Dir 

Germania, blutend aus vieltaufend Wunden: 

Um Hilf und Heilung nidt — wie fann gefunden 
Ein Leihnam? Nur den Ramen rette mir! 
Zerreiß das Lügenneg, drin Tyeindesgier 

Und eigner Söhne Treubrud) mich gebunden! 

Dect auf den Trug! Zum Raube nicht den Hunden 
Lak taufendjähriger Ehre ftolge Zier! — — 


„Hätt’ft Du gefiegt: die Deinem Feind verbünbet, 

Die Lüge, fiel; Du braudteft meiner nicht. 

Bon felbjt erloſch die Wut, die fie entzündet. 

Als Sieger halt nun felber fie Gericdt: 

Nun fteht Dein Schandmal wie auf Feld gegründet 

Kein Gott mehr bringt die Wahrheit jegt an's Licht.” 
§. Gauſen 

4* 
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Don Prof. Dr. frig Hartung 


| 8 ift in diefen Blättern (vgl. Jahrgang 1920 Nr. 50/51 und 1921 
\ Nr. 12) bereits darauf Hingewiefen worden, daß am: 14. Auguft 
N Inf dieſes Jahres die zweijährige Sperrfrift abläuft, Die der Artifel 167 
MAR A der ReidSverfaffung für die im Artifel 18 vorgefehene Neugliede- 
SSG) rung be Reiches feitgefegt Hat, daß alfo der Weg bald offen 
ftehen wird, mit der Hilfe einfacher, nit an Zweidrittelmehrheit des Reichstags 
gebundener Neichögefeßgebung den preußifchen Staat zu ger[dlagen. Angefidts 
der drohenden Gefahr, daß der Partifulari8mus und die Preußenfeindfchaft die 
Rechtslage zu ihren Gunften ausnugen werden, modte id) den Verſuch machen, 
dur eine biftorijd-politifde Betradtung der Stellung Preußens zu Deutfchland 
die Frage zu flaren, welche Bedeutung der preußifche Staat — denn um dielen 
Bandelt e8 fih, nicht um die Monardie — für das Heutige Reich befige. 
Dabei fann freilid) aus Rüdfiht auf den Raum, der knapp bemeffen ift, 
und dod) wohl aud auf den Lefer, der fid) bei der Erörterung der Tagesfragen 
nidt gern allgu lange in der Vergangenheit aufhalten läßt, nicht etwa das ganze 







preußilch-deutfhe Problem ausführlich behandelt werden. Nur die Hauptetappen' 


follen furg ftiggiert werden. Das Verhältnis Preußens zum alten Heiligen Reid 
ftellt einen Sonderfall ber allgemeinen Hauptfrage der deutſchen Berfaflung% 
geihichte feit dem Interregnum, des Verhaltnifjes zwiſchen Territorien und Reichd- 
gewalt, dar. €8 loft fic) aus diefem großen Rahmen in der Zeit Heraus, wo 
Brandenburg- Preußen über den normalen Umfang eines deutichen Zerritorial- 
ftante3 hinauswächſt und ſouveräne, dem Reich nicht untergeordnete Gebiete nidt 
nur erwirbt — denn das bat Sadfen mit Polen und Hannover mit England 
aud) getan —, Sondern mit feinen Steid8landen zu einem Einheitsftaat ver- 
ſchmilzt. Das Problem erihöpft fic) nicht, mie e8 oberflachlider Anfchauung 
leicht erjdeint, in dem Dualismus, dem Machtgegenjag gwifden Ofterreid und 
Preußen. Vielmehr führt da8 Wachstum Preußens aud) gu einem Gegenfag 
zwiſchen Preußen und dem übrigen Deutichland. Friedrich Karl von Mofer, der 
unter den Eindrüden des Giebenjährigen Kriege eine Abhandlung über den 
dentiden Nationalgeift ſchrieb (1765), empfand e8 fehr wohl, dak fid) ber preußiſche 
Staat8gedbanfe in den fehr unpolitijd aufgefaßten deutſchen Nationalgeift nidt 
ohne weiteres eingliedern ließ. Bon neuem machte fid die befondere Stellung 
Preußen geltend, al8 nad) den Befreiungfriegen den deutfchen Ländern eine 
neue ftaatliche Geftalt gegeben werben follte. Aud) damals verhinderte nicht allein 
die Rivalitat Ofterreich® und Preußens einen befriedigenderen Abſchluß der Ver- 
Handlungen um die deutfhe Staat8form, fondern ebenfo fehr die Abneigung der 
übrigen, zumal der mittleren Staaten — bed „reinen Deutſchlands“, wie fie fid 
bald in anfpruch3voller Mberhebung gegen die nicht ausſchließlich von Deutfden 
bewohnten Gropmadte nannten — gegen die Unterordnung unter einen Stadt, 
den fie dod) trog feiner überragenden Größe und feiner gewaltigen Leiftungen 
nur al8 ihresgleichen betrachten wollten. Diefe Stimmungen erklären die Un- 
vollfommenheit und, was nod) jdlimmer war, die Entwidlungsunfähigfeit der 
deutfchen Bundesverfaffung von 1815, und fie änderten fi) auch nicht, als Preußen 
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in dem großen Werke des Rollvereins den praftiichen Beweis erbradte, dak e8 
allein imftanbde fei, die deutſche Einheit weiter gu bringen. | 

Die Revolution von 1848 fdien dann freilich die dynaſtiſchen Eiferfüchteleien, 
die bisher der Einheit im Wege geftanden Hatten, auszuschalten und, da für 
Ofterreih der nationale Gedanfe al8 Grundlage der Verfaffung unannehmbar 
war, den Konig von Preußen an die Spike des neuen Reiches zu dringen. Aber 
der Preis follte der Verzicht Preußen? auf die volle ftaatliche Selbftändigfeit . 
fein, wenn aud) da8 zeitweife geforderte und bom romantischen Uberſchwang 
sriedrih Wilhelms IV. verheigene Wufgehen Preußend in Deutfdhland in der 
vom Frankfurter Barlament aufgeftellten Reichsverfaſſung feinen Blak ge- 
funden Batte. 

Die ganze Konftruftion fcheiterte aber an dem Widerftand der Cingelftaaten, 
die alle zuviel ſtaatliches Selbitbewußtfein Hatten, als daß fie fich einer zentralen 
ReidhSgewalt und einem einheitlichen deutfchen Parlament gefügt Hätten, und in 
Ofterreidy) den nötigen madtpolitifhen Rüdhalt beſaßen. Erft Bismard gelang 
e8, nachdem er der dynaftifden und politiihen Rivalitat mit Oflerreid) durch den 
Krieg des Yahres 1866 ein Ende gemacht Hatte, vom Cingelftaat aus für Die 
Reid Sgriindung eine Baſis gu finden, die dem Cinheitsftreben des deutſchen Volkes 
Geniige tat und dod) die Cingelftaaten nidt nur beftehen ließ, fondern aud im 
Bundesrat an der Regierung des Reiches beteiligte. 

An diefen Rechten der Bundesftaaten Hatte aud) Preußen feinen Anteil. 
Zwar befaß es nur 17 unter den 58 (zulegt 61) Bundesratsftimmen. Aber da- 
neben hatte e8 eine Reihe von Vorgugs8redten. Es beſaß ein abjolutes Veto 
gegen jede Gerfafjung8anderung und gegen jede Anderung der Gejege über das 
Militarwefen, die Marine, das Zollmefen und die Verbraudsfteuern. Außerdem 
war der König von Preußen zugleich deuticher Kaifer und Träger der Erefutive. 
M18 folcher Hatte er nad) dem Wortlaut der Verfaffung den Oberbefehl über die 
Heere Der Einzelitaaten,; tatfählih waren aber die meiften Kontingente durd) 
beiondere Militärfonventionen dem preußifchen Heere überhaupt einverleibt. Der 
Raijer Hatte auch da8 Recht, alle Reichsbeamten, vor allem den Reichskanzler, zu 
ernennen und gu entlaffen, ohne dak den GundeSftaaten (abgejehen vom Reids- 
gericht und einigen anderen nidtpolitifden Reichsbehörden) darauf irgend welcher 
Einfluß gugeftanden Hätte. 

Selbftverftandlid) waren mit diefen BVorgiigen auch befondere Pflichten ver- 
bunden. Zwar braudte Preußen in Deutfdhland nicht mehr aufzugeben, im 
Gegenteil, Kaifer Wilhelm I. Hatte nicht Unrecht, wenn er da8 Neid) ein ver- 
längertes Preußen nannte. Aber e8 mußte dod, eben weil e8 die Vormacht 
fein wollte, Ridfidten auf Deutichland nehmen. Der vom Kaifer ernannte 
ReidBfangler, der die Verhandlungen des Bundesrat zu leiten hatte, war dort 
madt- und einflußlog, wenn er nicht zugleih die preußiſchen Stimmen führte; 
er war alfo notwendig zugleich preußifcher Minifter, ja fogar — die kurzen Aus⸗ 
nahmegeiten betätigen nur die Regel — preußifcher Minifterpräfident. Damit 
war Preußen gegen Maßregeln des Reich8, die feinen Intereſſen guwiderliefen, 
Gelidert. AndererfeitS aber mußte Preußen fein Votum fo abgeben, daß ber 
ReidStangler die dadurd beftimmte Politif aud vor dem Reichstage vertreten 
tonnte. Deshalb wurde es je länger je mehr üblich, die Interefien des Reiches 
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im preugijden Staat8minifterium dadurch nod ftarfer zu betonen, dak einige 
Staatsſekretäre des Reiche gu preußifchen Staat8miniftern ernannt wurden. 

Das Altpreußentum Hat gegen diefe Verquidung der preußifchen und der 
Reid sintereffen von Anfang an Widerftand geleiftet. In dem zähen Ringen 
zwilchen Wilhelm J. und Bismard um den Kaijertitel fegen fid) die beiden Mächte, 
da8 alte Preußen und da8 neue Deutiche Reid, gleihfam perjönlid auseinander. 
Aud) die fonfervative Partei Preußens ift nur widerwillig in dag neue Reich 
übergegangen und deswegen mit Bißmard völlig zerfallen. 

Sn der Tat ift ja aud von der ReidSpolitif aus eine liberale Wendung 
der inneren preußiſchen Politi herbeigeführt worden... Sn den Jahren nad) 1871 
wurde die große Verwaltungsreform durchgejegt: die Erweiterung der Selbitver- 
waltung der Provinzen, deren Begründung im neu anneftierten Hannover 1868 
den erften Anlaß gum Stonflitt Bismards mit den Stonjervativen gab, die Be- 
feitigung der gutöberrlichen Polizei und des Mbergewicht3 der Ritiergut3beliger in 
der Srei8verwaltung, die wegen des Harinadigen Widerfpruds des Herrenhaufes 
einen Pairsſchub nötig machte, endlich der Ausbau der Verwaltungsgerichtsbarkeit 
al8 einer Rechtsgarantie für die Bevölkerung gegen Willfür der Vermaltungs- 
bebörden. Auch der Kulturfampf, deſſen Vaft faft ausſchließlich auf Preußen fiel, 
war eine Zrucht der Reichspolitit Bismards und verlegte die Empfindungen der 
Hodfonfervativen und hochkirchlichen Kreiſe Preußens ſchwer; e8 ift fein Zufall, 
daß der Hohepuntt des RNulturfampfes mit dem Höhepunft des fonjervativen 
Kampfes gegen Bismard gujammenfiel. | 

Der Umſchwung der ReidhSpolitif, den Bismard in den Jahren 1877 bis 
1879 vollzog, wirkte darum ftarf aud) auf Preußen ein. Bi8mard felbft unter- 
jtügte die Reorganijation der alten fonfervativen Fraftion zu einer deutichlonfer- 
vativen Partei, er entfernte die liberalen Dtinifter, er ließ e8 gu, daß Puttlamer 
al8 Minifter des Innern die preußifche Verwaltung bürofratifierte und faft au3- 
ſchließlich mit fonfervativen Männern befegte. Denn er brauchte einen Rüdbalt 
an einem Fonfervativen Preußen in feinem Ringen gegen die ihm feindliche 
Reichstagsmehrheit, fpielte auch unbedenflid) den preußiichen Landtag gegen den 
Reid8tag aus. Ihm war e3 wohl lieb, daß er nun zwei Eifen im Feuer hatte. 
War er doch ftarf genug, die Cinheitlidfeit der Bolitif auch awifden einem 
flerifal-freifinnigen ReidStag und einem fonfjervativen Landtag aufrecht zu erbalten. 

Unter feinen Nadfolgern wurde dad anders. Sie waren fchwächer als er 
und in natürliher Wechjelwirfung führte ihre Schwäde zu einer Starfung bes 
Einfluffesg der Parlamente oder, richtiger gefagt, der in Ddiefen vorwaltenden 
Parteien. Das war im Reichstage da8 Zentrum, im preukifden Landtage die 
fonjervative Bartei. Diefe war natürlich bei weiten ftarfer, denn ihre Anhänger 
ſaßen in allen preußiſchen Behörden, fie Hatten auch unmittelbare gejellichaftliche 
Verbindungen gum Hofe und damit zum Saifer und konnten e8 daraufhin wagen, 
nit allein die preugifde, fondern aud die ReidhSpolitif maßgebend zu beein- 
fluffen. Der jähe Abbruch des neuen Kurſes in der Wirtfchaftd- und Gogialpolitit 
des Reiches ijt wohl vor allem auf ihre Einwirkung zurüdzuführen. 

Aber dieje fonfervative Partei war doch, obwohl fie fich durch den ftarfen 
wirtihaftlich-agrariichen Cinfdlag, den fie fic) 1893 gab, eine breitere Baſis zu 
verihaffen verjudte, in der Hauptſache eine Partei des alten Preußens, der oft- 
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elbiihen Lande. In den jüngeren Provinzen Preußens vermochte fie nie feiten 
Fuß gu fallen, weder in den Rheinlanden, deren bürgerlich-induftrieller und viel- 
fach fatholifcher Charakter von dem ibrigen abwich, noch aud in Hannover mit 
feinem ftarfen Bauerntum. Aber aud) im übrigen Reid), zumal in Süddeutid- 
land, wollte man vom preugifden Ronfervati8mus nidts wiffen, die Partie 
fulariften nicht, weil fie unter fid) bleiben wollten, und die alten Anhänger de8 
Reichsgedankens nicht, weil im Süden der ganzen Entwidlung der Jahrzehnte 
von 1815 bi8 1871 gemäß Reichsgedanke und Liberalismus gujammenfielen. 

So entitand allmählich ein Gegenfag gwifden dem preußifchen, oftelbijch- 
agrarifd) beitimmten Ronfervati8mus und der Reichspolitik. Er war nicht eigentlich 
wirtfchaftlider Natur, wie ja überhaupt das wirtichaftlide Moment in der Ge- 
ihichte Teineswegs bie Rolle jpielt, die ihm unfere Zeit zu geben liebt, fondern 
geiftiger und politijder Natur. Schon in den Kämpfen um den Zedlitzſchen 
Bolfsfchulgefegentwurf trat er zutage, brennend wurde er dann in der Zeit der 
Bilowfden Blodpolitif von 1907 bi8 1909. Damals glaubte Bülow, feine 
Reihspolitit von dem Einfluß de8 Zentrums freimahen zu follen, und ſuchte 
die unentbehrliche Unterftüßung bei den Linf8liberalen. Diefe verlangten aber 
politiiche Zugeftandnijfe und gwar nicht nur im Reid, forfbern aud in Preußen. 
Sie wollten den Gegenfag awifden der parteipolitifhen Zufammenfegung des 
Reichstags und des preugijden Landtags, der bei der Stellung des Monarden 
und ber Erefutive überhaupt den Konfervativen einen über ihre Zahl im ReidStage 
weit Binausgehenden Einfluß auf die ReidSpolitif gab, ausſchalten und eine 
Verdrängung des liberalen Einflufje im Reihe vom preugifden Landtag ber 
unmöglich machen und fiellten Reformforderungen, die in einer Anderung de8 
Wahlrehts gum preupijden Landtage gipfelten. Bülow war dazu bereit, die 
Konfervativen aber nicht. Sie verfannten die Pflidten, die die Yührerftellung 
in Deutjchland dem preugifden Staat und die Zührerftellung in Preußen ihnen 
ſelbſt auferlegte, jie opferten furafichtig die Zukunft ihren Gegenwartsintereffen. 
Um der drohenden Liberalifierung Preußens zu entgehen, um ihre Macht in 
Preußen ungefhmälert zu erhalten, lehnten fie nicht allein die Wahlreform ab, 
jonbdern fie benugten die rage der ReichSfinanagreform aud) dazu, der liberalen 
Richtung im Reihe ein Ende gu machen und Bülow zu befeitigen. 

Damit aber war die preußiiche Bolitif zur Unfruchtbarkeit verurteilt. Eine 
Wahlreform fam nicht guftande. Aber aud) die Verwaltungsreform, die der 
Überlaftung der Behörden und der Bielregiererei ein Ende maden follte, rüdte 
nidt vom Sled, und die zu ihrer Vorbereitung eingelegte Smmediatfommiffion 
erinnerte mit ihrer erfolglojen Arbeit bedenflid) an ähnliche Kommiffionen, die 
in den Jahren vor der Schladht bet Jena den Mängeln der preußiſchen Behörden- 
organijation hatten abbelfen follen. Sogar die Reichspolitik litt unter dieſem Druck. 
Die Verbindung der preußiſchen Konſervativen mit dem Zentrum konnte nichts 
Poſitives zutage fördern, ſchon weil das Zentrum, zumal in feiner ſüddeutſch— 
demofratijden wie in feiner weftdeutich-fozialen Richtung, gum Reid) und gum 
Staat innerlid) ein ganz anderes und zwar, wie wir feither erlebt haben, fehr 
viel Iodered Berbältnig Hatte als die preußiſchen Konfervativen. 

Denn im preupifden Konfervati8mus ftedt ja nicht bloß agrariich-oftelbifcher 
Egoismus. Sonſt wäre die ganze Stellung des Preugkentums gum Reiche fein 
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ichwierige8 Problem, fondern eine einfache Aufgabe, die Vefeitigung einer Heinen, 
wirtihaftlich überholten Schicht. Vielmehr hat er in fich all das aufgenommen, was 
der preußifche Abfolutismus an ftaat8bildendDen und ftaat8erhaltenden Kräften 
gewedt und feinem Beamtentum und Offigierforp8 und von bier aus all den 
Schichten, aus denen Beamte und Offiziere ftammen, eingeimpft Hat. Auf die 
Mitarbeit diefer Kräfte war daß Reid) von feinem Entjtehen an um jo mehr 
angewiefen, als ifm jelbft ein ftaatlider Unterbau mit eigenen Beamten fehlte. 
Was diefe Staatlichen Elemente, die fid) mit dem Konſervatismus verbanden, für 
Preußen und für Deutfchland bedeutet haben, fann Hier nur angedeutet werden. 
Shr ftilles und Schlichtes Wirken, ihre unbedingte und uneigennügige Hingabe an 
den Staat, die ihnen felbitverftändlih war, weil e8 zur Tradition gehörte, „pour 
le roi de Prusse“ zu arbeiten, ijt für da8 gefamte deutſche Beamtentum und 
OjfigierforpS vorbildlich geweſen. Sie leifteten die gewaltige fachliche Arbeit, die 
mit der Verwaltung des Reichs und der Cingeljtaaten verbunden war; unfere 
ftaatliden Betriebe, zumal unfer Heer, unfere Flotte, unfere Eifenbahnen, unfere 
Boft, waren mufterhaft. Wer unfere Beutigen Zuftände damit vergleicht, wird bei 
aller Anertennung der großen Anftregungen, die da8 Beamtentum beim Wieder- 
aufbau von Boft und Eifenbahn leiftet, dod inne werden, wie viel wir der alten 
Sadlidfeit unferes Staatsweſens verdanken. Gewiß Haben Schattenfeiten aud 
diefem Staat8fonfervati8mus, wie id ihn zum Unterfgied vom Parteifonjervatis- 
mus nennen möchte, nicht gefehlt und fie wurden dunfler, je weniger er e8 ver- 
ftand und fic) bemühte, neue Elemente in fid) aufzunehmen und fie) dem neuen 
Leben angupaffen; die Routine nahm überhand, und Außere Formen, eine ge 
wille Schneidigfeit und Schroffheit, wurden übertrieben betont. Wher wo in aller 
Welt fehlen folhe Schwächen? Hat etwa England mit feiner unbürofratifchen 
Verwaltung mehr Erfolg in Irland gehabt als Preußen in feinen polniſchen 
Zandesteilen? Oder Hat die öfterreihiihe Schlamperei mebr moralijde Erobe- 
rungen gemadt als die preußifche Schneidigfeit? 

Wenn jo auf der einen Seite der pofitive, berechtigte, ja notwendige Cha- 
rafter des viel befehdeten Preußentums anerfannt werden muß, fo find auf der 
anderen Seite aud) bei der Oppofition zwei Richtungen zu unterfdeiden. Wud 
fie hat ihren beredjtigten Kern. Es find die Männer, die einfahen, daß da 
Deutihe Reid) bei dem rafdjen Wachstum feiner Bevölkerung, feiner Induftrie, 
feiner Weltintereffen und damit ber Reibungsfläcdhen, bei dem ftetig zunehmenden 
Drud der großen Mächte und der fid) daraus ergebenden fteigenden Anfpannung 
der ſtaatlichen Kräfte feine politifhe Organifation erweitern mußte, daß die 
Weltpolitif nicht nur andere madtpolitijde Mittel, fondern aud) eine veränderte 
innere Struktur des Staate8 erforderte, die deshalb eine Reform de auf die 
Bedürfnifie des alten, agrarifch-oftelbiichen Preußens gugefdnittenen Wabhlredts al? 
Vorbedingung einer modernen Entwidlung Preußens und de8 Reichs für unerlag- 
lid) Bielten. Aber mit ihnen verband fich enghergiger Partikularimus und alle un- 
politifche Staatöfeindichaft, die wir noch aus den Seiten unferer politifden Ohnmacht 
mitjchleppten und mitichleppen. Und vor allem verband fich Damit der Breußenhaß der 
Sozialdemokratie, die mit fiherem Inſtinkt in der ftarfen ftaatlihen Organiſation 
Preußens da8 Haupthindernig einer fogialen Revolution erfannte, wie e8 Bebel offen 
befundet Hat mit den Worten: Haben wir erft Preußen, fo haben wir das ganze Reid. 
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Der Hiftorifer, der die wirfenden Kräfte in ihre Beitandteile zerlegt, erfennt 
alſo leidt, wie {djwierig die Lofung der Aufgaben war, vor die die Polttif des 
Reiches und Preußens vor dem Weltfriege geftellt war. Die Dinge lagen nicht 
fo einfad, daß auf der einen Seite alleS Redht und aller Fortſchritt, auf der 
anderen Seite alles Unredt und aller Rüdfchritt fanden, vielmehr freugten fid 
Altes und Neues, Beredligtes und Unberechtigte® in verhangni8voller Weife. 
Vom politiihen Standpunkt aus aber war es aweifellos ein Unglüd, dak e8 nicht 
gelang, vor dem Striege unfere ftaatlidjen Formen den Berhältniffen und Bedürf- 
niffen der neuen Zeit angupaffen. Das hätte die Stärke unfere8 Staates nidt 
zu beeinträchtigen brauden, im Gegenteil, fie durch Verbreiterung der Grundlage 
erhöhen fonnen; die Bedeutung des oftelbifden Element? mußte freilid) zurüd- 
gehen. Daß dieſes fich Dagegen gewehrt Hat, ift begreiflih. Dak e8 aber Die 
gefamten politifchen Kräfte Breugen8 und damit auch des Reichs in feinem 
Sntereffe gum Berziht auf alle Weiterentwidlung beftimmen fonnte, Hat fih nur 
allzu bald an un8 allen geradt. 

Denn feither galt der preußiſche Staat, nicht eine einzelne preukifde 
Bartei, als das Hinderni8 einer fort{drittliden Entwidlung Deutſchlands, und 
das verwirrte auch viele gute Deutiche, die für die gefdidtlide Bedeutung des 
Preußentums und für die Notwendigkeit einer feften ftaatlihen Organiſation 
volles Berftändniß befaßen. Die innere Bolitit im Reich und in Breußen während 
des Weltkrieges tat nicht, um den Gegenfa zu mildern. Im Gegenteil, fie ließ 
ihn immer jchärfer bervortreten. Die Reichspolitik forderte in einer Beit ftärkiter 
Anfpannung der perjönlihen Kräfte die Gewinnung der Mafjen. Die preußijche 
tonfervative Partei forderte aber im Yntereffe ihrer Machtitellung die Aufredht- 
erhaltung des die Dafienbenachteiligenden Dreiflafjenwablredt8. Der rechte Moment, 
eine Nbereinftimmung zu ergwingen, wurde verpaßt. Ein Bißmard Hätte ihn 
gweifello8 ergriffen, wie er 1866 unbebdenflid) das allgemeine gleihe Wahlrecht 
für das deutſche Barlament in die Wagſtchale warf. Bethmann Hollweg verfagte 
und gab feiner Politik das Geprage Haltlofer Shwähe und verärgernder Halb- 
beiten. Al er fid) Oftern 1917 entihloß, die Wabhlredhisreform in Gang zu 
bringen, waren die Gegenfäte ſchon fo fharf geworden, daß ein friedliher Aus— 
gleich nur noch Schwer möglich fchien. Gerade deshalb Hätte die Reform damals 
fhnell und vollftändig gemacht werden müſſen. Dies verfannt gu Haben, ift der 
zweite und entjcheidende politifche Fehler der fonfervativen Partei: Denn in 
friedlichen Seiten ging e8 wohl an, dak da8 Reid) auf Preußen Rüdfiht nahm. 
Damals aber, wo da8 Dafein des Reichs bereits auf dem Spiele ftand, mußte 
Breußen feine eigenen Interefien dem Reihe opfern. Als es die’ Opfer nicht 
freiwillig brachte, wurde e3 ihm aufgegwungen. Denn nun nahmen die Mehr- 
beitSparteien des Reichſtages dag Steuer in die Hand. Ein füddeutidher Sentrums- 
mann, Graf Sertling, der dem preußiſchen Staat innerlich) gang fern ftand, wurde 
nit nur ReidSfanaler, fondern auc, weil eine Mbereinftimmung zwifchen ber 
amtliden Politik des Reiches und der Preußens unerläßli” war, zugleich 
Minifterpräfident Preußens. Damit war, fdon ein Jahr vor der Revolution, 
der bisherige vorwaltende Einfluß Preußens im Reid) gebrodjen. 

Deshalb ſchien e8, ald die Revolution des November! 1918 die alten 
Formen zerichlagen und die Dynaftien befeitigt Hatte, ein leichtes, dem preußifchen 
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Staate den Garaus zu machen. Wurden doch felbft Männer des alten Syftems, 
wie der Oberpräfident v. Batodi, an ihm irre. Der Schlamm der Schmähungen, 
in denen fid) der lange aufgeipeicherte Haß gegen Preußen entlud, foll bier nicht 
wieder aufgeriifrt werden. Dieje Ergüfle der Leidenjchaft Hätten aud) damals 
feine politiihe Bedeutung erlangt, wenn nidt nüchterne Überlegung ihnen zu 
gu Hilfe gefommen ware. Die Gorderung des Jahres 1848, dak Preußen in 
Deutſchland aufgehen müfle, wurde wieder lebendig; denn nur auf diefe Meile 
fdien das Übergewicht Preußens in Deutihland auf die Dauer befeitigt werden 
zu fonnen. Auf diefen Gedanken baute der Staatsjefretär Dr. Preuß den erften 
Entwurf der Reichsverfaſſung auf, und neben den preußenfeindliden Parteien 
flimmten ihm vor allem die Theoretifer zu; zahlreiche Profefioren Haben damals 
mit den verjchiedenften Motivierungen die Auflöfung Preußens zugunften der 
deutfchen Einheit gefordert. Gewiß ware das Aufgehen Preußens in Deutfch- 
land daS größte und lette Opfer, das Preußen der deutihen Einheit bringen 
fonnte. Aber dann müßte Deutichland reif fein, einen Einbeitsftaat zu ertragen. 
Die Profefforenideologie, deren Rolle beim deutfchen Verfaſſungswerk von 1919 
freilid) wefentlid) geringer geblieben ift al8 in der Paul8tirdhe von 1848/49, 
glaubte, dag mit der Entfernung der Dynaltien und mit der Abſchaffung des den 
oftelbifdhen Stonfervati8mus begünftigenden Dreiflafjenwabhlredts und der alten 
Wabhlfreigeinteilung die Hindernifje der Einheit des deutſchen VolfeB auB dem 
Wege geräumt feien. Die Wirklichkeit bewies fehr raſch bas Gegenteil. 

Denn gerade aus den füddeutichen Volfsftaaten fam der erfte Widerfprud 
gegen die Befeitigung Preußens und die Übertragung aller ftaatlichen Rechte 
Preußen? an das Reid); fie wollten, daß Preußen als Staat beftehen bleibe, 
damit auch ihr ftaatliche8 Dafein gefichert fei. Hier bereit zeigte e8 ſich, daß 
der Bartitularigmus, die Neigung gum ftaatlihen Sonderdafein, feine dynaftifde 
Cigentimlidfeit ift, fondern von ftarfen Volfsftimmungen getragen wird. Diefe 
traten auch während der VBerfaffungsberatungen in Weimar fehr deutlid) zutage 
und wenn aud) die republifanijde deutiche Reichsgewalt mehr Befugnifje erhalten 
bat, al8 fie dem Kaiſertum einft gugeftanden Hatten, fo mußte dod) den Cingel- 
ftaaten ein wejentlihed Stüd der ftaatliden gunftionen belajjen werden. Unter 
diefen Umftänden aber Hätte die Aufteilung Preußens nicht eine Verſtärkung der 
Einheit, fondern eine Vermehrung der Sleinftaaterei mit allen ihren, auch 
finanziellen Nachteilen bedeutet. So wurde ed denn ftill mit den Ruf nad 
Berichlagung Preußens. Nur im Artifel 18 der Reich8verfafjung Hat er einen 
Niederfchlag gefunden. Die BVorredte, die Preußen auf Grund der alten Reich8- 
verfafjung bejaß, find freilich durch die neue Berfaffung befeitigt worden. Preußen 
fteht nicht mehr beffer da al8 die andern „Länder“, wie e8 jegt heißt, fondern 
e8 ift fogar benachteiligt, weil feine Stimmengahl im Reichsrat ungleich geringer 
ift, als feiner Bevölkerung gentipridt. 

Die Erfahrung von zwei Jahren Hat nun gezeigt, daß das Reid einen 
ftarfen preußiſchen Staat gar nicht entbehren fann. Die Reid8regierung ſchwebt 
in der Luft, weil fie feine ausführenden Organe Hat. Unfer Heer, da8 jest 
Reichsſache ijt, ftellt feinen Machtfaktor mehr dar. Die Beamten der Reichs. 
eifenbahn und der Reichspoſt find Beamte von BetriebSverwaltungen, nidt 
Träger einer ftaatliden Organifation; außerdem ift auf ihre Ernennung den 
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Zändern ein erheblider Einfluß eingeräumt. Die Schaffung einer Reidsfinang- 
verwaltung aber Hat gezeigt, daß der Ausdehnung des Reid)sbeamtenapparats 
dur) den Partifulari8mus jehr enge Grenzen gezogen find. Zür alle wichtigen 
politiihen Aufgaben, für alles, was mit der Polizei im weiteften Sinne des 
Worts gujammenhangt, ijt das Reich auf die Landesbehörden angemiecfen. Die 
ReidhBregierung Hat aber auf diefe nur dann Einfluß, wenn fie eine gewiſſe 
Macht darftelli, und eine folhe Macht findet fie aud) Heute nur, wenn fie fid) auf 
einen großen, da8 beißt auf den ungerftüdelten preugifden Staat {tigen kann. 
Die Gefahr eines ungerehten ÜbergewichtS des preußifchen Oſtens befteht heute 
nicht. Dagegen bildet die Zufammenfegung des preußifchen StaateS aus oftliden 
und weftliden, überwiegend agrarijden und überwiegend induftriellen, über- 
wiegend proteftantijden und übertwiegend katholiſchen Provinzen eine Gewähr 
dafür, daß die mannigfaltigen Snterefien und die verfdiedene Eigenart der oft- 
deutiden und weſtdeutſchen Bevölkerung zu ihrem Recht fommen. Ohne Kom- 
promiffe fommen wir weder im Reich nod in Preußen aus. . Zerjchlagen wir 
Preußen, fo befommen wir wohl eine Reihe in fid) geichlofiener Kleinftaaten. 
Aber wir gefährden die deutſche Einheit damit aufs fdwerfte. Eine auf Preußen 
geflügte ReidSregierung befigt Einfluß und Macht genug, um die Einheit mit 
den jüddeutihen Staaten aufreht zu erhalten, auch Beweglichkeit genug, um 
jüddeutihe Cigentiimlidfeiten und Cmopfindlidfeiten zu fdonen. Wenn Nord- 
deutichland zerfällt, verliert fie alle Macht; allein von Bayern aus fann aber 
Deutichland nicht regiert werden. | 

AL dieje Erwägungen find fo einleuchtend, daß felbft die fchärfften An- 
banger der Auflöjung Preußens ifren Standpunft von 1919 aufgegeben Haben 
und zugeben daß wir zum mindejten vorläufig den preußifchen Gefamtftaat nicht 
entbeHren fonnen'). Aber ich glaube, daß mit diefer Negative — ohne Preußen 
feine deutſche Einheit — die Bedeutung - Preußens für Deutfdland nod nicht 
erfhöpft ijt. Gerade der Hiftorifer darf darauf Hinweilen, daß in der gejchicht- 
liden eiftung des alten Preußens ftarfe aufbauende Kräfte fteden. Bom 
brandenburgiihen Staat ift in der trüben Zeit der deutichen Gefdhidte, die dem 
Dreißigjährigen Kriege folgte, die politiihe Wiedergeburt Deutfdlands aus- 
gegangen. Damals haben die großen Herrſcher dieſes Staates das ganze Bolt 
zu Arbeitfamkeit, Entbehrung und Ordnung, ihre Offiziere und Beamten in3- 
befondere zu Treue, Hingabe und Pflichterfüllung erzogen. Dieje gute Tradition 
ftedt auch heute nod) in uns, wenngleid) fie längft vom Meaterialismus des 
legten Seitalter8 angefreffen ift und Heute von den Trümmern der Revolution 
verfdiittet zu fein ſcheint. Durch Selbjtbefinnung fonnen wir fie wieder zu ge- 
ftaltendem Leben weden und damit die geiftige Grundlage für den Wiederaufbau 
Deutichlands legen, wie fie Schon einmal, in den Sahren nad 1807, gum Träger 
der Ddeutiden Erhebung geworden ift. Serftdren wir aber ben hiſtoriſchen 
Rahmen des preußiichen Staates, dann rauben wir diefer Tradition den Boden, 
aug dem allein fie Nahrung fchöpfen fann, dann vernidten wir da8 ftärkite 
Staat&bewuftiein, da8 es in Deutichland gibt. Gewiß Hat die altpreupijde Art 


1) Bgl. die Artifel von Meinede und Preuß in der „Deutihen Ration* vom 
Marg 1921. 
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etwas Unliebenswürdige8 und Schroffe8 und neigt zur Starrheit. Sie bedarf 
daher der Ergänzung und Befruchtung durd) die weidere und beweglichere Art 
des Süden? und des Wejten8, der Belebung durch die geiftigen Kräfte gang 
Deutjdlands. Die eine gegen die andere außzufpielen, ift Heute, wo wir und 
unſeres Daſeins gegen ernftefte Bedrohung zu erwehren Haben, ein frevelhaftes 
Spiel. Nur aus einer Berbindung von preußifcher Staatsgefinnung mit deutfdem 
Weſen fann uns eine gedeiblide Zufunft erwachlen. 
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Syenric Stellung eines orientalifhen Landes Hat fih durd den Aus- 
2 gang des WelifricgeS gang unerwartet gebeffert, nämlich die 
jenige Berfiens. Al im Movember 1918 Deutfdland und 
A jeine BundeSgenoffen gufammenbraden, da fah e8 zunädft fo 

| wg aus, al8 ob England die Lage im Orient ganz allein bejtimmen 
würde. Die Türfei follte verjdwinden und in Mandatszonen aufgeteilt wer- 
den. Ym KRaufajus trachteten fich die Engländer fejtzujegen. Perſien ſchien, 
nachdem Mejopotamien in die britifche Einflußſphäre geraten war, zu einer leichten 
Beute der Engländer werden zu follen. Durch Ojtperfien hindurch), das jtreitbare 
Afghanijtan auf die Weije umgehend, waren englische Truppen nah Turkeſtan 
durchgeichoben worden. 

Der Gewinn, den da8 Ausscheiden eines aggrefliven Ruglands für Berfien 
bedeutete, war damit mehr al8 ausgeglichen. Perſiſche StaatSmanner jener Säule, 
die durch gejchiektes Schwanfen den Yuterejjen des Reiches am bejten dienen zu 
fönnen glaubten, meinten, es gäbe nicht Bejjeres, al3 jich mit der engliſchen 
Vormachtſtellung abzufinden und dabei zu juchen, möglichfte Vorteile herauszu- 
ſchlagen. Es fam zu jenem Plan, in dem die Teheraner Regierung weite Zeile 
Mejopotamiens beanjpruchte mit den heiligen Stätten des Schiitismus, Mejched 
Ali und Kerbela und in dem fie gleichzeitig die einjt im Frieden von Turkmantſchai 
an Rußland verlorenen Gebiete zurüdverlangte. England ließ nicht lange mit 
jeiner Gegenrechnung warten. Der englijcheperfiiche Vertrag vom Auguft 1919, 
der aus dem Reiche des Schah einfach ein britijches Proteftorat machte, wurde 
unterzeichnet. Lord Curzon, der englische Staatsjefretär der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, ſchien am Ziel feiner Wünjche angelangt zu fein. Konftantinopel mit 
dem Sik des GSultan-Khalifen follte unter dem durchfictigen Vorwand inter- 
nationaler Kontrolle in die Hand der Londoner Regierung kommen. Durd 
die Eingliederung Perſiens würde dann die Landbriide nad) Indien gejchlojien 
und unter britiihen Einfluß geraten. Das Glaci8, das Lord Curgon fo lange er- 
träumt hatte, war gebildet. 
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Da zeigten fid) in dem gewaltigen Gebäude die erjten Riſſe. Die englijchen 
Staat3männer, die ſich auf ihre Kenntnis des Oftens jo viel zugute taten und 
uber Snformationsquellen verfügten, die wohl fonft feiner Macht offen ftanden, 
batten die Lebenzfähigfeit der Osmanen gewaltig unterjhägt. Ein Häuflein 
behergter Männer, an ihrer Spike der verbiente General Muftafa Remal, 
weigerte fi), daS Todesurteil der Entente über ihr Vaterland anzunehmen. Gie 
verjammelten um fic) die Refte des fampferprobten tiirfijden Heeres, um fodann, 
begeijterung3voll unterftüßt von der gejamten Bevölferung, den Widerjtand gegen 
das Diktat ber Engländer und Frangojen aufzunehmen. Hatten fic) manche der 
Bewohner des früheren osmanischen Reiches, wie Araber und Kurden, unter dent 
Eindrud einer gejdidten englijden und franzöfifhen Propaganda zeitweilig in 
ihrem wahren Yntereffe beirren Iajjen und gegen die Türken Stellung genommen, 
fo ſahen dieſe, zumal nachdem fie die Segnungen General Gourauds, Lord 
Allenbys und Sir Herbert Samuels näher fennen gelernt hatten, ihren Grrtum 
ein. Wud in Perfien trat ein Umfhwung ein. Dort war es von den 
Engländern außgenugt worden, daß gewiſſe unverantwortlide türkiſche Ele- 
mente die reihe nordweftperfiihe Proving Aferbeidfdan mit der wichtigen 
Stadt Tabri8 für die Türkei erwerben wollten. In AUferbeidfdan wird 
zwar ein türfifher Dialeft gefproden und einzelne türkiſche Stämme figen 
dort nod) von alter Zeit ber. War doch Täbris unter anderem die Nefidenz 
jene8 Rivalen der Osmanen, des Zurfmenenfürften Haflan Ufun Bei, deffen Ehe 
mit der Tochter des legten griehiihen Kaifer8 von Trapezunt au8 dem Haufe 
der Komnenen wie ein Roman anmutet. Aber die weitaus überwiegende Mehr- 
beit der Aferbeidfchaner find Sranier. Diefe Proving fteht gerade mit den älteften 
Überlieferungen Bran8 in Verbindung. Ihr mittelperfiiher Name Atur patafan 
bedeutet das „feuerbefhügte" (Land). NAferbeidihan war, al8 im Gefolge 
Alerander8 des Großen der HelleniSmus in Perfien eingog, die wichtigſte 
Hodburg des zarathuftriihen Glaubens. Und diefem Umftand ift e8 mohl 
aud) zu verdanten, daß die fpätere Tradition der Parjen den altehriviirdigen 
Neligiongftifter Zarathuftra jelbft aus jener nordweftlidjen Gegend Bervor- 
geben läßt. 

Während die Osmanen ihre Dafeingberechtigung al& felbftandiges BVolf 
auf dem Schladtfelde erwiejen, gelang e8 den Bolfchewiften, in Rußland all- 
mählich den nationalen Gedanken der Berteidigung gegen da8 Ausland in den 
Dienft ihrer Sache gu ftellen. Die verfchiedenen weißen Geere, die mit fremder, 
befonder8 franzöfiiher Unterftüßung den Sowjets da8 Feld ftreitig machten, 
braden zufammen, zulegt die füdruffiihe Regierung de8 Baron’ Wrangel, 
die Paris in einem Augenblid der GSelbfttäufchung und BVerblendung als die 
amtliche Vertretung Ruglands anerfannt Hatte. Sobald die Bolſchewiſten ſich 
von inneren Feinden frei fühlten und mit Polen einen allerdings für Rußland 
verluftreihen Frieden abgefdlofien Hatten, da wandten fie ihre Aufmerkjamteit 
wieder dem Often zu. Gn großzügiger Weife wurde die Propaganda in Angriff 
genommen. Zunädft fiel die engliihe Echugmauer in Zurfeftan. Die britifchen 
Zruppen, die dem indifchen Heer entnommen worden waren, mußten guriid- 
gehen. Die Emire von Chima und Budara, die von den Engländern geftügt 
worden twaren, wurden befeitigt und die Rujfen traten in Beziehungen zur 
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englandfeindlihen Gruppe in Afghaniftan. Auch im Kaukaſus machten die Ruffen 
Sortfhritte, zumal nachdem fie fi) mit ben Türken von Angora geeinigt Hatten. 
Das wachſende Interefie, da8 die Boljchewilten dem Orient entgegen bradten, 
veranlaßte auch die Berfer, fic) nad) diefer Seite umzuſehen. Die perfiide 
Kolonie in Moskau fpielte dabei eine wefentlide Rolle. Zwar fudten die Mufjen 
gunddft gewaltjam in Perfien einzudringen; dies führte zunächft zu einer eng- 
liſchen Bejegung des nordweſtlichen Berfiend. Die Fortnahme diejes Schutzes 
gegen die Bolfhewifteneinfälle war die Drohung, deren fic) die Engländer PBerfien 
gegenüber bedienten, um bie Ratifigierung des Teheraner Wbfommens awifden 
England und Perfien gu erreihen. Aber gum Erftaunen der Briten richtete der 
Drud, den die Zurüdziehfung des General Bar Ironfide auf die angeblich ver- 
ängftigten Zeheraner ausüben follte, nidt8 auß. Dort waren nämlich allmählich 
andere Männer and Ruder gelommen. Der Minifterpräfident Zia ud din, ber 
führende PBerfönlichkeiten der nationaliftiihen Partei um fic) verfammelt Hatte, 
war ingwifden auf die Bemühungen der Somjet3 aufmerffam geworden. €8 
war ihm gelungen, mit den Bolichewiften zu einem Ablommen zu gelangen, bas 
die völlige Nichteinmiſchung Rußlands in Perfien vorausfah, wie e8 Lenin und 
Zrogfi in ihren Broflamationen fo oft wiederholt Hatten. 

Den legten Verſuch der Engländer, Berfien in der altgewohnten Weiſe 
unter ihren Willen zu beugen, ſtellte dann der mißglückte Verſuch dar, durch den 
General Rega Khan einen Staatsſtreich herbeizuführen, ber einen England will- 
fahrigen Polititer zur Macht bringen follte. Auch dag neue Kabinett verteidigte 
jedoch die nationalen Sntereffen in der gleichen Weife wie das guritdgetretene. 
Ja jeine eigene Demijffion Hangt damit gujammen, daß der Vtinifterprafident 
Sia ud din feine Möglichkeit fab, fid) gewiffer England gegenüber eingegangener 
Verpflichtungen zu entledigen, die er im Augenblid der Mbernahme der Regierung 
eingegangen war. Jedenfalls fteht Berfien heute in einer entfheidenden 
Phaſe feines Daſeins. Der ruſſiſche Rolok, der eS zu erdrüden trachtete, ift 
gufammengebroden. England, da8 feine Kräfte nicht über den ganzen Erdball 
gerfirenen kann, jieht fic), toiderwillig gwar, genötigt, das iraniihe Hochland zu 
räumen. Serfien ift jegt frei. €8 fann an ben Ausbau feiner inneren Kräfte 
gehen, es fann fid) aus ber Fremde Berater holen, die nicht Agenten irgend einer 
politifche Ziele verfolgenden Großmacht find, fondern wirklich für bie Interefjen der 
Berfer arbeiten. Golde Perfonlicfeiten waren der amerifanifde Finanzreformer 
Morgan Shufter und die fchwedifden Gendarmerieoffiziere, die erft der General 
Hjalmarſon und dann der Oberft Edwall befebligte. 

Auf die Art und Weife, wie die beiden Bauptfähli an Perfien beteiligten 
Mächte England und Rußland bor dem Kriege bemüht waren, diefes Land nieder- 
gubalten und e8 al8 politiiches Objekt zu behandeln, werfen die von B. von 
Siebert veröffentlichten Aktenitüde aus den Archiven der ruffifden Botſchaft 
in London ein kraſſes Licht. Sie behandeln die Jahre 1907—1912. Im Bu- 
jammenbang mit der türkiſchen Frage ericheint bier dag perfifhe Problem vor 
allem al8 ein Mittel, um Deutſchland möglichft auszuschalten. Das ift das 
‚Hauptbeftreben namentlich der englifden Politif gewefen. Aber aud) Rußland 
bemüht fid), Deutichland Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Go regt Saſonow 
den in einem Beriht an den Zaren vom Oftober 1912 niedergelegten Gebanten 
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an, in der im ruffiih-engliihen Bertrage von 1907 vorgefehenen neutralen Zone 
fi) Eiſenbahnkonzeſſionen geben zu laffen, die überhaupt nicht zur Ausführung 
gelangen, fondern nur Deutichland die Luft gu eigenen Unternehmen rauben follten. 
Und Graf Bendendorff fdreibt 1910 an Saſonow, Greys Politif gehe darauf 
aus, gu verhindern, dak Perfien in die Arme Deutfdlands oder der Türkei ge- 
trieben werde. Und anlaglid) der Frage der Anftellung von Ausländern, wobei 
Rußland und England möglichſt jede Großmacht außfchalten wollen, erregt fid 
fogar Frankreich darüber, daß Deutfdhland auf diefem _ politifden Ein- 
fluß in Iran gu erlangen fuden fonne. 

Die englifch-perfifhe Whmadung von 1907, die übrigens Perfien ſelbſt völlig 
überging, war vor allem dazu beftimmt, die engliich-ruffiiche Rivalität in Perfien 
zu bejeitigen, indem beide Mächte gegen Deutichland in Bewegung gelegt wurden. 
Aber trok der Schönen Abmachung blieb der Weitftreit beftehen. Wiederholt klagen 
die Engländer darüber, dak das rückfichtsloſe Vorgehen der Ruffen in Nordperfien 
fie gwinge, in Südperfien abnlide Maßnahmen zu treffen, nur damit daß eng- 
liſche Anjehen nicht allgufehr dem ruffiihen SBreftige gegenüber verjdwinde. Aber 
wie die während des Krieges im englifden Konfulat gu Schirad aufgefundenen 
und dann veröffentlichten Aftenftiide betveilen *), haben nod) während des Krieges 
bie Engländer heimlich gegen den ruſſiſchen Einfluß gearbeitet. Einen febr be- 
zeichnenden Fall ftellt die Angelegenheit de3 Amerifaner8 Morgan Shufter dar. Es 
war fdon auffällig, daß England von den Mächten, die für die Entjendung von 
Beratern nad Berfien nicht in Betracht Tommen follten, Amerifa ausdrücklich 
ausnahm. Den Engländern war e8 offenbar genehm, in Shufter einen Mann 
gu baben, der trog aller Arbeit im perfifden Sinne den britijden Sntereflen 
forderlid) war. Die Rufen dagegen befehdeten ihn ebenjo wie den englijden 
Major Stokes, den fid) Shuſter für die Organifation der Finanggendarmerie 
ausgefudt Hatte. In Rußland fpirte man nämlid), daß der Wmerifaner für Eng- 
land wirkte, deshalb wurde er befeitigt. 

Die von Siebert veröffentlichten Aftenftüde ſchließen mit der traurigen 
Hinridtung des Hervorragenden perfifhen Gelehrten Gitat el Iſlam in Täbris. 
Diefer Vorfall Hat in England ſcharfe Mißbilligung gefunden, bei einigen 
Perfonlidfeiten, wie Profeffor €. G. Browne, aus ehrlicher Entrüftung über das 
blutrünftige Verhalten des ruflifhen Militärs, bei den amtlichen Kreiſen aus 
Furcht vor der Erregung der iflamifden Welt. Es ift fehr beadtenSwert, in wie 
hohem Maße gerade Grey auf die Stimmung der Berfer und anderer öftlicher 
Voller Rüdfiht zu nehmen geneigt ijt. Sn jenen Seiten, wo die Großmächte alles 
gu verſchlingen fdienen, adtete alfo England aufmerffam auf die Strömungen, 
die fid) im Iflam fundgaben. Großbritannien bat im Augenblid des Sieges zu 
feinem Schaden deſſen Bedeutung unterfchägt, erfennt fie aber Heute neu. Was 
aber den Kernpunkt der perfiichen Frage neben der Erregung der Muslime aus- 
madt, das zeigen nadjtehende Auszüge aus einem Bericht Bendendorffs an 
Safonow vom 15. Januar 1921: 

„Wenn e8 fic) nur um die Angriffe des perfifden Komitees handeln würde, 
fo wäre die Sache nicht gefabrlid. Man madt jedod Grey den Vorwurf, die 
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Angelegenheiten des nicht fehr danfbaren Frankreichs beforgt gu haben und nun 
bie Interefien Italiens und Rußlands zu vertreten. Frankreich und Stalien ge- 
hören fdjon der Vergangenheit an, die perfifde Frage bezieht fic) jedoch auf die 
Gegenwart, und die Oppofition wird au beweiſen fuden, daß Grey die Intereſſen 
Englands in Südperfien und in Indien gugunften Ruglands vernadläffigt. 

Nicolfon Hat mir gejagt, der englifche Vizekönig in Indien habe gejchrieben, 
daß bie Ereigniffe in Perfien einen großen wel in der mufelmaniichen Be- 
völferung gefunden haben.” 

Streben nad) Weltherrfhaft wird Deutfdland vorgeworfen. Neuerdings 
bat Briand dieje Behauptung vor dem franzöfiihen Senat in feierlider orm 
wiederholt. Wohin man aber auch blidt, in ben ganzen Jahren, die dem Srieg 
boraußgingen, war da8 Beftreben von London, Bari und PeterSburg nur darauf 
gerichtet, Deutichland überall in den Hintergrund zu drangen. DaB die deutide 
Regierung in Berfien feine politifchen Ziele verfolgen, den Reis Sangehsrigen aber 
das Recht gu ungebinderter wirtihaftlicher Betätigung offen halten wollte, genügte 
den Männer der Entente bereits, um ben Deutfchen jede nur denfbare Schwierig- 
feit in den Weg zu legen. Wie Rußland die Einfuhr deuticher Ware nad dem 
Reihe des Schah verhinderte, fo befampfte England die deutſche Schiffahrt im 
perfiihen Golf. Seber, ber Berfien oder einem anderen orjentalifden Lande aud 
nur wirtjdaftlid) Helfen wollte, mußte ja auSgefdaltet werden. Ia, die Haupt. 
forge der Engländer und Ruffen war fogar die, zu verhindern, daß Perfien fid 
durch eine Anleihe Geld zur Rückzahlung feiner Schulden an London und Paris 
verſchaffen könne. Diefe beiden Regierungen wiinfdten Berfien finanziell bedrüden 
zu fönnen. Die Sronte wollte e8, dak frangdfifdhe Banthaufer eine Anleiheoperation 
durchführen wollten. Aber das Hauptgeipenft blieb Deutichland, da8 unter allen 
Umftänden von der Betätigung in der Welt ferngeHalten werden mußte. 
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Don Mathes Mitfch, Mitglied der ungarifhen Mationalverfammlung 
angarn befaß unter den Staaten mit frembfpracigen BVolterfdafter 


mY eines ber beiten Gejete gu deren Schuß und Sörberung. Leider 
t : A war dieſes ſogenannte Nationalitätengeſetz vom Jahre 1868 auch 





| tan: e8 wurde nicht entfprediend durchgeführt. Sa nod mehr. 
Die. neuere re Gefegebung felbft fprengte da und dort, wo e8 ihr eben gefiel, einen 
Grundpfeiler aus dem urfpriingliden Bau und beraubte diejen durch entſtellende 
Auslegungen und Erklärungen feiner edlen Struktur und feines wertvollen Gehalles. 
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Am verderblidfien wirkte in biefem Sinne — um nur das fraffefte Bei- 
fpiel zu nennen — das Bolfsfdhulgefeg vom Jahre 1907. Während das acht- 
undſechziger Nationalitätengefeg beftimmte, daß jedem Volksſchüler der Unterricht 
in feiner Mutterfpradje erteilt werde, forderte da8 1907er Geſetz den Unterricht 
deB Magnarifden für WnderBfpradige in einem Umfange, dak die Abfolventen 
ber vierten elementaren Golf8{dulflaffe ihre Gedanken magyarifd in Wort und 
Schrift verjtandlich außzudrüden verniögen. Dazu ficherte das Gefek dem Staate 
weitgehende Einmengungen in da3 Schulmwejen der Nationalitäten gu und ver- 
fügte, daß in Lebranftalten, in denen die Staatsſprache einmal al8 alleinige Unter- 
richtsſprache eingeführt fei, diefe Tatfache nie mehr geändert werden fonne. 

Derartige Berfügungen erregten im Sreife der Nationalitäten Mißfallen 
und Erbitterung, und diefe erfuhren durch die Art, in der die gejeglichen Be- 
ftimmungen von den untergeordneten Behörden angewandt wurden, eine be- 
deutende Steigerung. 

Das Ende diefe3 politifden Liedes, für da8 der Beiname häßlich leider 
nur zu genau paßte, war die Abfehr der meiften Nationalitäten vom Staate. 
Sch bin mir deſſen wohl bewußt, daß ihr Abfall auß weiteren, bedeutenderen 
Urfaden erfolgte, doch es fteht auch feft, daß man im Lager der Feinde die Un- 
gufriedenbeit der Nationalitäten zur willfommenen Bemäntelung der wahren Ur- 
ſachen mit Vorteil benugte. 

Spät erft, nad) der Berftümmelung de8 Landes, erwachte man bier aus 
dem unglüdliden Fiebertraum des übertriebenen Nationalismus, der den ffrupel- 
108 einfeitigen Rafjenpolitifern bereits ein Ungarn mit dreißig Millionen Stod- 
magyaren borfpiegelte. 

Allen voran gab Graf Stefan Zifza, der erft auch al8 freudiger Nationalift 
in den Zubtapfen feine Vater8 gewandelt war, dem ungarifden Parlament zu 
bedenfen, welde Erbitterung 3. B. unter den ungarländifhen Schwaben — die 
folideften Grundfäulen der ungarifden Nation nannte er fie — durch den Um- 
ftand erzeugt würde, daß ihre Kinder nicht mehr deutſch lefen und fchreiben können. 

Graf Julius Andrafiy, der aud im ftolgen Seldftbewußtfein deflamierte, 
der Ungar müfle ein Magyare fein fonnen, fonft fei er wertlos, jchlägt fid) heute 
reuevoll an die Bruft und jagt: „Wir müflen aus der Vergangenheit Lehren 
ziehen und den Staatsbürgern nidjtmagyarijher Bunge den Gebraud) ihrer 
Sprade in der Schule, vor dem Gericht und in der Verwaltung fidhern.“ 

Und offen ſpricht aud) der Schöpfer des 1907er Volksſchulgeſetzes, Graf 
Apponyi, felbft fein Mea culpa: „Wer da meint, daß die nationale Einheit in 
dem Sinne und mit jener, jede dazwifchen fallende Formation ausſchließende, In⸗ 
tranfigeng aufrecht erhalten werden könne, in welder Art gum Beijpiel auch 
meine Wenigfeit vor dem Kriege tätig war, befindet fic) in einem verhängnig- 
vollen Irrtum.“ | 

Was diefe drei bedeutenden Männer de8 Landes ausſprachen, wiederholten 
andere und billigte die Öffentlichkeit. Doc) auf die Erkenntnis folgte feine Tat. Jedes 
Einfchreiten jener Mitglieder der Nationalverfammlung, die fi) zu ihrem ange- 
ftammten nidtmagyarifden Volkstum bekennen, vornehmlich der deutichen Ab- 
geordneten, erzielle an ben maßgebenden Stellen BVerfpredung auf Verjprechung, 
doch fein Dtinifter wagte e8, Heute, wo die nationale Welle wieder höher geht, 
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bie Sffentlide Meinung auf die Probe zu ftellen und vielleicht feinen Gamtfeffel 
gu gefährden. 

Endlich trat als Kabinettschef Graf Bethlen auf den Plan. Anfangs Hatte 
aud) der wichtigere Staat8gefdafte zu verrichten, fo daß ihm nicht einmal eine 
Erflärung über die Nationalitatenfrage gelegentlich feiner Brogrammrede im Haufe 
einfiel. Doch plöglich ging ihm ein Licht auf, und in einer feiner anfangs Juni 
gehaltenen Parlamentsreden bekannte er offen, er Habe ein Verjaumni8 zu repa- 
rieren, das nämlih, daß er bei der Entwidlung des Regierung8programms die 
Nationalitätenfrage übergangen hatte. 

Die jähe Erkenntnis tft auf mehrere Urfaden zurüdzuführen. 

Graf Stefan Szechenyi fagte einft in einem Urteil über feine Land8leute: 
„Selbft der faltblittigfte Dtagnare läßt fi von den nationalen Borurteilen bin- 
reißen und vergißt das oberfte Gebot der Gerechtigkeit: Was du nicht willft, das 
man dir tu, da8 füg’ aud feinem andern zul” Seit Szechenyi Hat fid) aber die 
Welt gewandelt und die Zeit fteht vor der Tür, ba fi unter dem Zwange der 
Verhaltniffe auch der temperamentvollfte Magyare dem imperativeren Gebote wird 
fügen miiffen: Was du willft, daß man dir tu, da8 füg’ aud) einem andern gu! 
Sa, den ungarifden Minifterpräfidenten ließen eben die nicht allzu rofigen Bee 
ridjte über die Behandlung der Magyaren in den abgetrennten Gebieten ein 
giitigeS Wort für die heimifchen Nationalitäten finden. Man folle draußen fehen, 
dag man Hier wenigitend die Geneigtheit aufbringe, mit den fremdipradigen 
Staatöbürgern würdig umzugehen, und folle fih daran ein Beifpiel nehmen; die 
abgetrennten Nationalitäten aber follen in diefer Kundgebung die Gewähr für 
ein bekömmliches Leben im alten Baterlande erbliden. Das war die erfte der 
Urjaden. Die zweite präfentierte fid) in der Ungarn drohenden Entiheidung der 
deutich-weftungarifchen Frage. Und auch eine dritte gab e8, indem einen Tag 
früher ebenfall8 in der Nationalverfammlung der frühere Minifter für nationale 
Minderheiten Dr. Bleyer, geftügt auf die Forberung feiner deutſchen Abgeordneten- 
follegen und die halbe Million Deutiden, die dem Lande aud) bei dem Verluft 
Deutichweitungarns verblieben, eine mufterbafte Nationalitätenpolitit verlangt Hatte. 

Bon allen diefen Urſachen erhielt der Minifterpräfident vorerft den Rud zu 
feiner Erflärung. Er wies in diefer darauf Hin, dak e8 in Ungarn feine Unter- 
dDrüdung der Nationalitäten und daher auch feinen ernten Nationalitatenfampf 
gegeben Habe. Bloß in den Streifen der anderöfpradjigen Intelligenz fet einige 
Bewegung wahrzunehmen gewefen. Nun Habe aber der Strieg in Ddiefer Lage 
einen gründlichen Wandel geihaffen. Das Ungartum müſſe damit rechnen, dak 
e8 felbft in dem fleinen und einheitlichen Reftungarn eine Nationalitätenfrage 
gebe, und e8 ware eine Schwäche und ein Zehler, died gu leugnen. „Der theo- 
retifde Zeil des Problems,“ fo verbreitete er fich weiter, „beiteht in der Erwägung, 
wie wir die Nationalitätenfrage löſen follen, ohne unfere Staat8einheit zu ge- 
fährden. Und ba empfehle ih der Nationalverfammlung zwei Hauptprinzipien. 
Das eine verlangt, dak wir nicht engherzig feien, denn die Engberzigfeit würde 
fih auf diefem Gebiet unter allen Umftänden rächen. Das andere Prinzip Halt 
un? davon ab, zu weit zu geben und Nationalitatenfragen künftlich gu fchaffen... 
Das praftiihe Problem befteht darin, nad dem lateinifhen Sprichwort jedem 
das Geine zu gewähren. Der Schwerpunkt der Frage liegt auf fulturellem 
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Gebiet. Wir müflen dafür forgen, daß wer immer in diefem Lande, aud wenn 
er die ungarifde Sprache nicht fpridt, feinen Unterridt von der unterften big 
zur oberften Stufe in feiner Dtutterfprade erhalte. €8 war ein alter Fehler, daß 
bei und in diefem Betracht nicht? geſchah. Die zweite Aufgabe ift, gu forgen, 
daß die nichtmagyariſche Sprache dort, wo die Nationalitäten in einem gefdloffenen 
Blod beifanımen leben, auc) in der Adminiftration zur entjprechenden Geltung 
gelange und dak die betreffende Kaffe in der Adminiftrafion entfprechend ver- 
treten fei.“ Dasſelbe Entgegenfommen wünſcht Graf Bethlen den Nationalitäten 
aud) in ber Gerichtsbarkeit zu bezeigen. | 

Graf Bethlen ftammt aus Siebenbürgen und fennt da8 Leben und die Ein- 
ridjtungen ber Siebenbürger Gachfen. Er betonte aud flipp und flar, daß er 
bei der Löſung de8 ungarifden Nationalitätenpcoblem8 allen Nationalitäten des 
Landes die Rechte einräumen wolle, die die Siebenbürger Sadfen in Ungarn 
genofjen haben. Der mit der Führung der Angelegenheiten der nationalen Minder- 
beiten beiraute Außenminifter Graf Banffy, ebenfallS ein Siebenbürger, ftimmt 
mit dem Minifterpräfidenten in der Behandlung diefeS Problem vollfommen 
überein und beabfidtigt, das urfprüngliche Nationalitätengejeg im Wege der Gefeg- 
gebung den neuzeitlihen Anforderungen entſprechend gu erweitern. 

Diefe Erfenntniffe der neomagyariihen führenden Politifer und die Zu⸗ 
ftimmung, bie fie in der Nationalverfammlung gefunden haben, laffen das Urteil 
gu, daß diegmal alles ernft gemeint ift, ernfter denn je. Da aber die Erfennt- 
niffe, ja felbft die Bereitwilligfeit zur Durchführung der Vorſätze allein nicht ge- 
nügen, vielmehr alle8 von der tatjählihen Durchführung und der VBerbürgung 
einer Dauer in diefem Belange abhängt, wird abzuwarten fein, wie viel die mit 
dem Wunfde des VolfeS diesmal in Einflang gebrachte Abſicht der Regierung 
taugen mag, wenn der Blan Wirklidfeit werden fol. Es ift aber gu Hoffen, dak 
Heute, nachdem fie vieles gelernt Haben, die führenden Perfdnlicdfeiten des 
ungariihen Staates und in ihrem Gefolge der Gefamtftaat in vorausfdauendet 
Rugheit erfüllen, was fie verfprodjen haben, denn von Ddiefer Erfüllung Hangt 
gum großen Teil Ungarns künftiges Schidfal ab. 
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Uns ift ein Wort erflungen Kein Ort in Frankreich Fluren, 
Jn diefer Seiten tiefer Macht; Der dir fein frijdes Ruhmesblatt! — 
Da8 Wort fet nadgejungen Hell tönt e8 von Ptafuren, 

Bis neu der Lag erwadht. Bon Tannenberg, der Stadt, 
Umloht von Ruhmesflammen Da hielt von Tal zu Zirne 

Blieb Deutichland, was ibmaucdhgeraubt: Den Odem an das Erdenrund; 
Gein Heer, e8 brad) gujammen, Da drüdte dir die Stirne 

Bon Lorbeer wund da8 Haupt. Die Laft des Lorbeerd wund. 

Wie leuchtet durch die Seiten Und o tie dir erblabten 

Der deutfchen Krieger hoher Ruhm: Die großen Zübrer ohne Zahl: 

O Fehrbellin und Leuthen! Derfflinger, Seydlig, Siethen, 

D Waterloo und Chlum! Blücher, der Greig von Stahl. 
Und du bift aufgeftiegen, Moltfe, der hodhgeftalte, 

Daß alles Nebelgrau zerrann, - Und jene beiden, enggejellt: 

3m Sternenglang von Siegen, Held Hindenburg, der alte, 

D Sonne von Sedan! Und Ludendorff, der Held. 

Schon flingt wie Gang der Sage Du Volf von folgen Reden, 

Das Hohe Lied vom großen Krieg — Du reihen Friedens trogiger Schild, 
Strieg mehr denn taufend Tage, Du, neidifhem Haß ein Schreden, 
Und jeder Zag ein Sieg. Du, edler Manndeit Bid — 

Wie da den deutichen Heeren - Wann ward von folden Taten, 
Der Lorbeer fid) gum Krange wand! Wie du getan, der Erde fund? — 
Wie flandeft du in Ehren, Und wurdeſt feig verraten, 

Mein ftarfes Vaterland | Da8 Haupt von Lorbeer wund. 


Dod) wirft du nicht vergehen 
In diefer Tage Höllendbrand, 
Nein, Herrlid) auferfteben, 
Mein ftarfes Vaterland. 
Dann wirft du wieder ragen 
Hoc über Berg und Tal und Grund 
Und deine Srone tragen, 
© Haupt, von Lorbeer wund! 
Paul Warnde 
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Das Ende des alten Heeres 


Don einem ehemaligen Offizier 


m 1. April 1921 ſchloſſen die Abwidlungsbehörden unferes alten 
deutichen Heered ihre Pforten. Hohnlachend nahm der ihrer 
der Ententefommiffionen, General Nollet, Renntni8 davon, daß 
jeinem diftatorifchen Befehl Folge geleiftet wurde. Die Behörden, 
\ | denen er wider bejjeres Wiffen den Wiederaufbau von Neuforma- 
tionen unterjtellt Hat, find nun verfchwunden. Deutiche, die in dasſelbe Horn, 
wie der franzöfiide General, bliefen, reiben fich zufrieden die Hände, taujende 
aber verjdweigen ihre ſchweren Bedenken über den allgurajden Abbruch de3 Ab- 
baues feine8weg8, leider wenden fie fih vielfah mit ihren Angriffen an ganz 
falihe Adreſſen. Zatjache bleibt jedenfall, dak die Arbeiten unter dem Drud 
der Entente und bei der Bereitwilligfeit maßgebender Stellen, ihm nachgugeben, 
nicht zu allgemeiner Befriedigung abgefchlofjen werden fonnten. Das deutfde 
Bolt ift damit gejhädigt, und die Entente Hat fic) in ihr eigenes Fleiſch ge- 
ſchnitten. Es ift wohl der Mühe wert, das Berftändnis hierfür in die Allge- 
meinheit Hineingutragen, die allzu gleihgültig den tiefeinfchneidenden Vorgängen 
gegenuberjtebt. 

Wahrend man nur allgu oft und unberechtigt auf da8 Abwidlungswefen 
Ihimpfte, vergaß man fid) ein Bild feiner ungeheuren Aufgaben vor Augen 
zu alten. 

Der Krieg Hatte rund 12 Millionen Menſchen in Deutihland gum eigent- 
lihen Heere&dienft gerufen; zu ihnen trat ein Heer von ivilperjonen Hinzu, 
welche durch Umftellung des Wirtfchaftslebend auf Krieg8bedarf zur Heeres- 
verwaltung in Beziehung traten. Mehr als die Hälfte diefer ungeheuren Gejamt- 
zahl von Menfchen, oder ihre Hinterbliebenen, haben ficherlich eine oder mehrere 
Forderungen an die Heeredverwaltung geftellt. Verwidelte und vieljeitige Auf- 
gaben ergaben fic) ſchon hieraus. Es feien al8 bervortretend nur erwähnt: die 
Verforgung und Abfindung der Kriegsteilnehmer, Kriegsbeſchädigten, Familien und 
Hinterbliebenen; die Befriedigung der Anſprüche früherer deutjcher Heeresange— 
böriger und Strieg8gefangener auf Entlaffungsanzüge, Geldvergütungen hierfür, 
riidftandige Gebührniffe; die Ausfünfte über den Perfonenftand, Tote und Ver- 
mifte; die Abfindung nad) dem Offigier- und Kapitulanten-Entſchädigungsgeſetz; 
dazu trat die Durhführung des Benftonsverfahrens der Beamten und ehemaligen 
Offigiere, ungeheuer erfdwert durh immer wedjelnde Befolbungs- und Ber- 
forgungsbeftimmungen. Ein Riejenfapitel der Arbeit bildete die Abgeltung von 
Berpflihtungen aus Berträgen für KriegSlieferungen, die Begleihung fonftiger 
für die Rriegfihrung entftandener Verbindlidfeiten, die Führung einer gewaltigen 
Zahl von Prozefien. Ohne genaue Prüfung auf diefem Gebiet wären dem 
Staate abermal3 ungeheure Summen verloren gegangen. Mit derjelben Sorgjam- 
feit galt e8 bei der Befriedigung der Forderungen der Berbandgftaaten zu arbeiten; 
diejelben erfiredten fih auf Rüdführung von Mafchinen, Akten und Gut aller 
Art, die wir geborgen Hatten fowohl aus den von ung befegt gemwejenen al8 den 
jegt ung geraubten Gebieten, dann auf die Schadenerſatzanſprüche von Angehörigen 
der Verbandsftaaten aus Kriegsſchäden und SriegSleiftungen; auf die Nachforſchung 
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nach feindlihen Toten und Bermißten. Sdlieklid) war die Rüdführung wud 
Fürforge für die deutichen Heimfehrenden Strieg8gefangenen und die Bewadhung, 
Unterhaltung und enbdlide Abbeförderung der nod in Deutjdland befindlichen 
ruffifchen Strieg8gefangenen und fpäter auch nod) der internierten Rotgarbdiften zu 
bewältigen. 

Das alles wäre bei anderem Abichluß de Krieges unter von Tanger Hand 
porbereitetem Blan für eine geordnete Demobilmachung gefallen, die an fic) {don 
einen gewaltigen ArbeitSapparat, reftlofe Hingabe, glänzende Organifation und 
Fachkenntnis bis ins einzelne gefordert haben würde. Nun aber trat an Stelle 
einer folden Demobilmadung die ungeordnete Auflöfung des Felbheeres unter 
oer unmittelbaren Einwirlung des Umfturge8. Die berüdtigten Goldatenrate 
riffen die Gewalt an fid, verjagten alle ordnungsliebenden Elemente, vernichteten 
in wenigen Tagen vielfad) das Ergebni8 jahrgehntelanger georbnneter Arbeit, ver- 
wiifteten teilweife alles Beftehende. Unlautere Elemente bemädhtigten ſich der 
Gelder von Truppenfaffen, des Eigentums des Offigierforp3 und der Heered- 
verwaltung; Zruppen- und Feldgerate, Pferde und Waffen verjdwanden oder 
blieben ungeordnet und unbewadt ftehen. Der größte Teil der Unteroffigiere und 
Mannſchaften wurde ohne richtige Abfindung entlaffen und dadurch gejchädigt. 
Wer Ordnung fchaffen wollte, inSbefonbere aber das Offizierkorps, war den 
unerhorteften Angriffen und Gemwalttätigfeiten ausgeſetzt und wurde befeitigt. 
Zrogdem gelang e8 anfangs 1919 für jede Feldformation eine Abwidlungsftelle 
zu Ichaffen; ihre Zahl mar ungeheuer, ein planmäßiged Arbeiten ausgeſchloſſen; 
umfomehr, al8 fie zugleich für den erften Aufbau der Vorläufer der Reichswehr 
in Anſpruch genommen wurden. 

Wir müſſen uns bet diefer VBetradtung vor Augen führen, daß während 
des Krieges unter den Friedensformationen weit über 40000 Neuformationen 
aufgeftelt wurden; und jede Strieg8formation führte befondere Gtammrollen, 
Rangliften, Verwaltunas- und Operationsalten, MriegStagebiider, Rranfen- und 
LHhnungsliften, die vielfad) unvollitändig au8 dem Felde guriidgebradt wurden, 
teilweife erft an die Stellen übergeleitet werden mußten, wohin fie gehörten. 

So ftand man anfangs 1919 vor einem Cha08, auf welches ein gut Teil 
der Berlufte an Heereögut im Vetrage von 6 Milliarden guriidgufiibren ift. Im 
Sommer 1919 erfolgte durch weitere Zufammenfafjung der Abtwidlungsarbeiten 
unter höheren Auflöjungsftäben eine einftweilige Organifation der Abwidlung. 
Erſchwert wurde fie durch die Zähigfeit, mit der Refte der Mannſchaften, natürlid 
die übelften Elemente, aus reiner Arbeitsſcheu, ihrer Entlaffung Widerftand 
enigegenfegten und weiterhin durch ben Mangel an ArbeitSfreudigfeit bei vielen 
Taufenden, die fic) in die Geſchäftszimmer der Abwidlungsftellen al8 gute Zutter- 
frippe, bineingedrängt batten. 

Erſt die reinlide Scheidung der neuen Reichswehrbefehlsſtellen und der 
Whbwidlungsbehirden am 1. Oftober 1919 bradte einen wirklichen Fortſchritt 
und eine längft notwendige Organifation de3 Abbaues. In Berlin wurde das 
Heeresabwidlungs-Hauptamt gebildet, in den ehemaligen Bundesftaaten entftanden 
die Heeregabwidlungsämter Bayern, Sadjjen und Württemberg, für jeden Bezirk 
eine8 ehemaligen ArmeeforpS wurde ein Abwidlungsamt gebildet. Durd) Auf 
löſung der Abwidlungsftellen der SKriegsformationen und Ubernahme ihrer Ar- 
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beiten durch Abwidlungsftellen derjenigen Frieben8formationen, welde erjtere 
während des Krieges aufgefiellt Batten, ferner durch Abgabe von Behörden und 
Cinridtungen des alten Heeres an lebende Verwaltungen oder durd) ihre Auf- 
löfung fam Einfachheit und Stlarbeit in den Abbauapparat. Zugleih brachte mit 
dem 1. Oftober 1919 die Stellenbefegung für das Abwicklungsweſen auch wieder 
verantwortung8freudige, in altbewährter Pflichttreue und Gewiffenbaftigteit 
arbeitende Kräfte an leitende Stellen, freilid) nidt, ohne daß die Angeltellten- 
haft vielfah auf das jchroffite gegen fie Front machte. Gerade diejenigen 
Elemente, welde am menigften Anredt auf Verjorgung in den Abwidlungsftellen 
Hatten, fegten mit einer gebaffigen Wühlarbeit gegen ehemalige Offiziere und 
Beamte ein und begannen auf dem Wege der Berbandsbildung mehrfach eine 
formlide Kampfanfage gegen die ehemaligen Gerufsfolbaten und Heeresbeamten. 
Der Geift der Soldatenräte fpufte noch lange weiter. Unterfdlagungen und Be- 
trügereien haben auch weiterhin dem Staate Schaden gebracht, Die Einführung 
des Betriebörätegefeges brachte hierin wenig Vefferung. Die führenden Elemente 
der Angeitellten beichäftigten ſich meift mit reiner GYntereffenvertretung, ftifteten 
dauernd Unruhe, zogen alle3 auf da8 politiihe Gebiet, gaben fid) vielfach mit 
häßlihen Denungiationen ab und glaubten in dem bald in Tätigkeit tretenden 
jozialiftiihen ReidSabwidlungsfommiffar Grzeſzinſty ihre Stüße zu fehen. Die 
Erlafje desfelben deuteten vielfah anfang3 aud darauf bin, daß er ihnen ein 
allzu willige3 Obr lieb; da er aber andererfeits ein ebenfo willige3 Ohr für die 
Wünſche feiner Partei und des ReichSfinangminifters und Tür die Befehle des 
Herrn Nollet befak, fah fi die Angeiteltenihaft am Ende von ihm in Stid 
gelafjen und machte fdarf gegen ihn Front. Das alles trug zur Förderung der 
im Yntereffe des Volkes fo nötigen Abwidlungsarbeiten ficherlich nicht bei; fo war 
es verftändlih, wenn nach Sabresfrift zu einer fchärferen Sentralifierung und zu 
einer ftarfen Verringerung des Abwicklungsweſens gejchritten wurde. Der Reids- 
finanzminijter mag dafür das treibende Element gewefen fein; während man die 
ehemaligen Offiziere ohne Rüdfiht auf ihre Verantwortlidfeit und die Größe 
ibre3 Arbeitsgebiete ebenfo wie die Beamten nad dem früheren Dienftgrad mit 
Gebiibrniffen abfand, Hatte man den Angeftellten in ihren unerbörten Lohn- 
forderungen allgu fehr nachgegeben. Die Folge mußte eine Verringerung dieſes 
Berfonals fein. 

Am 1. Oftober 1920 wurden die Wbwidlungsftellen der Behörden und der 
Zruppen aufgeloft. Die Reftarbeiten übernahmen je nad ihrer Natur die Ab- 
widlungsamter der Armeekorps byw. die Heeresabwidlungsamter der ehemaligen 
BundeBftaaten und die Intendanturen. Auf Drud der Entente war bereits feit 
1. April 1920 eine völlige Entmilitarifierung eingetreten. Die Offiziere wurden 
verabjdjiebet und ald Beamte auf Kindigung angeftellt. Die Ententefommiffionen 
befleißigten fid) einer fehr fcharfen Nberwadung der Abwidlung und wuften 
nicht genug zu fragen und zu forfden. Wer mit ihnen zu tun Hatte, wird den 
Eindrud angftvoller Beforgniffe dieſer Leute nicht fo leit vergeflen. Deutfde 
Volksgenoſſen haben fic) zudem nicht geihämt, die Ententevertreter durch faljche 
Angaben ſcharf zu machen. Trog der erwähnten weitgehenden Verringerung und 
Sujammenfaffung der ganzen Abbauorganifation fete die Entente mit doppelt 
ſcharfem Drud im Herbit 1920 gegen fie ein. Rein Gewehr in den nod nidt 
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völlig geräumten Depots durfle ohne Ententeaufjtht vom Plate bewegt werden; 
man glaubte unbedingt Kontrolliften für Offiziere und Mannfchaften zu neuem 
Aufgebot bei der Abwidlung finden zu müfjen, man rubte nidt, bi’ im Januar 
alle Mberweilungsnationale und noch nicht abgeholten Päſſe ehemaliger Soldaten 
in den Bapiermühlen unter Auffidt von CEntenteoffigieren vernichtet waren! 
Auch die Pferdeftammrollen mußten als höchſt gefährlich diefen Weg geben. Ob 
damit taufenden von beredhtigten Anfprüchen Kriegsbefdhadigter der Boden entzogen 
wurde, für taufende heimgekehrter und noch fehnfüchtig erwarteter Kriegsgefangener 
die Möglichkeit zur Erhebung bon Forberungen genommen wurde, blieb unbe 
ridjidtigt. Kein Wunder, wenn die Folgen nicht ausbleiben. Die Verantwortung 
mögen Die Stellen übernehmen, welde es nicht wagten, der Entente ein „biß 
hierher und nicht weiter“ entgegengufdleudern, bie vielleiht fogar im Drange 
nad) völliger Vernidtung de8 „Militarismus“ in gewiffer Sinnesverwandtidaft 
mit Serrn Mollet sufammenarbeiteten. 

In der Seit bi Ende 1920 ift trog all diefer Widrighkeiten der Abbau deß 
alten Heere8 in hingebung8voller und felbftlofer Arbeit weiter ordnungsmäßig 
gefördert worden. Zu Neujahr 1921 forderte der Ententevertreter den völligen 
Schluß bes Abbaus. Heike Kämpfe. entipannen fi. Schließlich wurden zu diefem 
Tage die Abwidlungsämter der früheren Armeekorps famt und fonder8 aufgelöft, 
e8 blieben nur nod) ihre Sntendanturen mit fleinen HilfSzweigftellen, die Archive 
begannen fic) aufzubauen und mit geringfter Zahl von WrbeitStraften mußte der 
Reft der Aufgabe bis 31. März diefeS Jahres bewältigt werden. Manches iit 
noch vollendet worden, mandes harrt noc) der Erledigung. Daß Verforgungs- 
wejen ift nunmehr an die Gauptverjorgungsamter übergeleitet, die Penfionierung 
der Offiziere und Beamten erledigt da8 Reichsminifterium de Innern, etwa 
nötige allgemeine Auskünfte follen die Archive geben und die Reftabgeltungen, 
Abfindungen und RechtStreitigfciten aus Verträgen werden den Landesfinanz- 
ämtern übertragen. Zaufende von Beamten und ehemaligen Offizieren ftehen 
ohne weitere Verwendung vor einer ungewiffen Zukunft. Die Tragif, welde 
über all diefen aus ihrem LebenSberuf Gefdleuderten ſchwebt, ift dem deutjchen 
Bolte biß jest bewußt ferngehalten worden. Die Tragif, die fic) mit dem Abbau 
de8 altehrmürdigen Gebäudes unfereß Herrlidjen alten Heeres vollzogen Hat, wird 
im egoiftifden Treiben des Alltage® Heute noc) nicht empfunden. Ye fchwerer 
aber die Folgen dieſer Selbftvernihtung auf der Gefamtheit laften werden, um jo 
lebendiger wird die Erinnerung an daß Beite was wir Hatten, — an unfer unbe- 
fiegteS Heldenhbeer, wieder erwaden. Nur im Gedanfen an ein unerreidted 
Heldentum ift ein Aufftieg für ung möglid. Sehen wir dies auch jett nicht ein, 
ba die legten Schollen auf den Sarg unferer Armee rollen, — dann fann ung 
nicht geholfen werden. 
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Sederftriche 
Was wir nicht begreifen. 


Sn diefem Augenblide, da engliihe Soldaten in Irland Verbrechen ver- 
üben, die taufendmal ſchändlicher als die, welche man je den Deutichen in Bel- 
gien gugefdrieben hat, find, da es Beweiſe gibt, daß engliihe Soldaten friegs- 
gefangenen irifhen Soldaten das Fleiſch mit Zangen vom Leibe gerifjen Haben, 
ihnen Glieder außredten, um Gduldbefenntniffe gu erprefjen, ja viele von ihnen 
im Gefängniß ermordet haben, — in Ddiefem Augenblid findet der größte Teil 
Der deutſchen Preffe fein Wort der Anklage gegen England, feinen Hinweis 
darauf, daß bier täglich Verbrechen verübt werden, gegenüber denen die den 
deutfchen „Kriegsverbrechern“ vorgemworfenen Brutalitäten lächerlih Klein und 
geringfügig erſcheinen. 

Das Auswärtige Amt tn Berlin hat vor Beginn der Progeffe in Leipzig 
von iriſcher Seite ausführliches Material über jene Greueltaten erhalten. Wir 
haben vergebens darauf gewartet, daß die deutichen Verteidiger in Leipzig davon 
Gebraud) machen würden. 

on Irland und Amerika ift man über dieſes Schweigen hödhlichft erftaunt. 

Glauben die Yührer de8 deutſchen Volkes wirklich, daß fie ſich durch angft- 
lide Unterwürfigfeit die Sympathie und Achtung Englands erringen werden? 
Man Hat e8 leider in Deutjchland nie verftanden, die Piychologie der Gegner 
richtig gu erfaffen. Der Engländer achtet nur den Gegner, der ihm durd 
Surdtlofigteit zu imponieren verfteht. Irl. 


* * 
* 


Freie Bahn bem Tüchtigen! 


Gottlob! Man greift es mit den Händen: 
„Dem Tidtigen die freie Bahn!“ 

Nun müßten alle Nöte enden 

Und endlid befj’re Zage nah'n. 


Ob Sattler oder Tifdhlermeifter, 

6 Grobſchmied mit und ohne Vaud; 
Wie leuchten fie als Hohe Geifter 

Und da8 Regier’n verfteh'n fie aud). 


Gibt es Gehalt, dann find fie beinig, 
Man fadt die Lappen ein vergnügt; 
Merfiviirdig find fid alle einig, 
Genau weiß jeder, was er friegt. 


Zum Dienfte fommt man ziemlich fpate, 
Was fol man im Büro denn bloß? 
Die Arbeit machen ja die Rate; — 
Gelbft ift man völlig ſchimmerlos! 


Dad Schlimmite ift da8 Unterfchreiben, 
Man iit doch Ichließlich nicht gelehrt. 

Der Name fteht! — — Er ann fo bleiben, 
Die Hälfte nur ift dran verkehrt. 


Was Luther fpradh, darf niemand wenden: 

„Das Wort, fie follen laffen ftahn!“ 

Ein andres mög der Himmel enden: 

„Dem Tüchtigen die freie Bahn!“ B. S. 
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Keltifdhes. 


Der Hiftorifer, der fpäter etwa einmal beftrebt fein wird, die piychologifchen 
Unterlagen der großen Londoner Stonferenz berauszuarbeiten, wird nidt ohne 
Nugen die frangofifden Prefieäußerungen aus den enticheidenden Fagen nad)- 
lefen. Er liefl damit manches gwifden den Zeilen der Beſchlüſſe felbft.... 

Bon den deutichen Delegierten wird ein über das andere Mal verfichert, 
wie fteif, ftarr, unbemegt fie fic) hielten. Simons gudte nit mit der Wimper, 
al8 der lebhafte Wallifer — offenbar vergefiend, daß er nicht die Wablerfdaren 
feiner Heimat einzupaufen, fondern mit fremden Diplomaten zu unterhandeln 
hatte — ihm ein Bündel „Sreuelpbotographien“ überreichen ließ. Daß er außer- 
halb der feierlihen Gigungen nidt gang fo rejerviert war, tut ja bier weiter 
nichts gur Gade. 

Die Ententehäupter dagegen erfreuten fi eincd vortreffliden Humors. 
Nod, ehe das große Schaufpiel eröffnet ward, Halte man fi) draußen auf 
Schloß Chequers entfprechend eingeltimmt. Auf einer Promenade zu den Reften 
eines Romerlager8 wurden die militärifchen Santtionen „en passant“ verabredet. 
Sonft ſprach man hauptladlid) über Sport, und: „Sröhlichteit berrfchte unum- 
Ichränft“, meldete der Spezialreporter des ,, Temps”. 

Auf der Konferenz jelbit geſchah gleihfalg alles, um die ,,todlide Lange- 
weile“ zu verbannen, wie Marfillac im „Sournal“ fchreibt.. Was follte man 
mit Diejen fteifen Deutfhen anfangen! Raum Hatte Simons ein paar Zahlen 
genannt, fo brummte Lloyd George aud) jchon mißvergnügt: „Daß weitere 
interejliert mich nicht mehr.“ Und um die gleiche Zeit wohl geihah e8, daß ihm 
fein franzöſiſcher Kollege die nachmals im „Matin“ reprodugierte Zeichnung eines 
bretonifchen Bauern auftedte, auf der vermerkt ftand: „Mit Verwunderung und 
Entfegen Hort der Kleinbritannier die deutſchen Borfchläge.” Der Kleinbritannier 
ichrieb da8 dem Grokbritannier: Was für nette Gedanfergdnge das doch anregte! 
Und wie vorgliglid) Briand aud) abends auf dem Wallijer Banfett die feltifde 
Stammes8einheit ins Licht zu rüden verftand! Neuerdings fandte ihm der Pring 
von Wales (and) ein Kelte!) fogar ein wallififdes Landsmannſchaftsdiplom. 

Sn der Tat — keltiſch ift die große Mode dieSfeits wie jenfeitS des Kanals. 
In England giebt e8 Heute bereit Streife, die den alten Namen der Wngelfadfen 
gegen den der „Anglofelten“ einzutaufchen wünſchen. Und in Frankreich vergift 
man bas ganze einft zur Betörung Italiens außjtudierte Meulateinertum zu 
Ehren dieſes „keltiſchen“ Geiſtes. 

Ein Zug zum Flotten, Abgeriſſenen, Scharfen, Kecken ſcheint da vorgu- 
herrſchen. Der eine redet vom „Leeren der Taſchen“, der zweite vom „Angriff 
aufs Portemonnaie“, der dritte (Poincaré im „Matin“) vergleicht ung einem 
Inſekt, das ſich tot ftellt, um, wenn die Gefahr vorbei, munter davonzukriechen. 
Briands „Beim Kragen packen“ gehört in die gleiche Reihe. Und neulich, in 
Lympne, gab Lloyd George den Journaliſten ein Rendezvous — in Eſſen. 

Wenn unſereins ſich ſolche Bemerkungen erlauben wollte, ſo wäre das 
freilich „deutſche Brutalität“. Drüben iſt's — keltiſche Leichtigkeit, frei⸗fröhlicher 
Geift. Quod licet Jovi.... 

Es wird gut ſein, ſich dieſe kleinen Züge zu merken. Und ein künftiger 
Beurteiler der Oberft-Rätlihen und verwandten Enunziationen wird mit Mugen 
zur Kenntnis nehmen, was Marjillac im , Journal” milfühlend vor ben Londoner 
Ententedelegierten aufnotierte: 

„Diele Herren dort befämpfen den Schlaf, indem fie Karikaturen frigeln 
oder Figuren auf ihr Lofdblatt malen.“ 

"Sn folder Laun’“ aljo fabrigierten — und fabrigieren wohl auch heute 
wieder — bie Stelten ihre ehernen, weltverbindlichen Beſchlüſſe. ... F. U. 
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Bücherſchau 


Vom Sterben des deutſchen Offizierkorps. 
Herausgegeben von Generalleutnant a. D. 
v. Altrod. 5. Beiheft des Militar-Wodens 
Blatt. Verlag E. ©. Mittler u. Sohn, 
Berlin SW.68. Preis 10 M. 

Die auf Grund amtliden Materials 
bearbeitete Schrift gibt gum erjten Male ein 
guberlaffiged Bild der deutfden Berlufte im 
BWeltfriege nad) Dienftgraden und Truppen» 
gaitungen. Bon einer Gefamtzahl an Toten 
bon 1808545 entfallen auf Offiziere und 
Fähnriche, Sanitätd- und Veterindroffigiere 
des Heered, der Marine und der Schuß» 
truppen 54 894. Yn überfihtliden Tabellen 
erhält man Aufihluß darüber, wieviel bon 
diefer Zahl auf die aktiven Offiziere, wieviel 
auf diejenigen ded Beurlaubtenftandes, des 
Heeres, der Marine, der Schugtruppe ujw. 
entfallen. Auf Grund der angegebenen 
Zahlen des Friedensftandes der einzelnen 


Gattungen find dann die Verhältniszahlen er- 
rechnet. Das aftive Offigierforps 3. B. hatte 
allein 24,7 Prozent Verlufte an Toten. Diefe 
ftatiftifihen Angaben, die allein 14 Geiten 
umfafjen, bilden den aweiten Teil der Schrift. 
Am eriten Teil befinden fic) Aufſätze von 
fadfundigen Männern über die Gefdidte 
de3 preußiſchen Offigierforps, de bayerifchen, 
fadfifden und württembergifchen, des Offizier- 
forp® der Schugtruppen und der Marine. 
Yn warmen Worten ift dem Ojfigierforps des 
alten Seered ein Nachruf gewidmet. Dem 
Bude ift die allerweitelte Verbreitung zu 
wünſchen. Es fommt gerade zur rechten 
Beit, da in Leipzig fih deutihe Männer vere 
antworten müflen, weil fle vier Jahre lang 
ihre Pflicht getan Haben, da die deutſche Re⸗ 
gierung fih anfdidt, diefem deutſchen Offiziere 
forp3 die Dankesſchuld des Volles dur 
Kürzung der Penfionen zu erweifen. 


Bolitit II 


Brofefior Dr. A. Giefe, Deutſche Bürger- 
kunde. Einführung in die allgemeine 
Staatslehre, in die Verfaffung und Vers 
waltung des Deutihen Neiches und der 
Länder, in die Kenntnis der Großmädhte 
und in die Volkswirtſchaftslehre. 10., 
umagearbeitete Auflage. R. Voigtlander 
Verlag, Leipzig 1921. Steif Tartoniert 
12 M. 

Ein jehr handlider, flarer Wegweifer für 
jeden, der fic) einen ÜÜberblid über das Gee 
biet der Gtaatslehre und der damit gue 
fammenhängenden Gebiete verſchaffen will. 
In furger, treffender Form werden die 
Grundgedanfen der Staatenbildung im alle 
gemeinen, des Deutſchen Reiches im be- 
fonderen gefdildert. Unparteiifd, aber dod 
national durdtrantt, find die einzelnen 
Staatsformen gegenübergeftellt und an Hand 
der Berfaffungen des Deutiden Reiches vor 
und nad) dem Kriege beleudtet. Cin bes 
fonderer Abſchnitt ift den Elementen der 
Volks wirtidaftslehre gewidmet. Das Ganze 
ift eine bolfstimlide Bürgerfunde im wahren 
Sinne ded Worted, die, aud mit Nüdficht 
auf den geringen Preis, mit gutem Ges 
wifjen empfohlen werden fann. 


Schaffen und Schauen. Cin Führer ins 
Leben. Band 1: Voll und Baterland. 
Vierte Auflage. Verlag BV. G. Teubner, 
Zeipzig und Berlin 1921. Preis etwa 
80 M. 

Umfangreider wie das Bud) Giefes und 
trogdem fid) nur auf da8 deutihe Vaterland 
befdrantend, behandelt diefer 1. Band die 
einzelnen Gebiete der Staatslehre nicht nur 
eingehender, fondern würdigt in einem be» 
fonderen Abfchnitte die Belange des deut- 
ihen Volkes vom Standpuntte Schleier» 
maderd aus: „Niemals am Baterlande ders 
zweifeln und feft daran glauben, daß dad 
Vaterland, wenn die Zeiten aud) nod fo 
bart und drüdend find, aus allen Brüfungen 
berrlih hervorgehen wird.“ Das Bud 
wendet fi in erfter Linie an die deutfde 
Sugend und will fie gu ernfter Lebensauf- 
faffung und zu tatfraftiger Baterlandsliebe 
anfpornen. Die Teile über die deutſche 
Bollawirtfchaft und über den Staat und die 
Staatsbürger find fraglos unpartetifd gee 
fdrieben, was ja im allgemeinen gu be 
grüßen iſt. Uns will aber fdeinen, daß 
gerade diefe Gebiete eine, wenn aud dors 
fihtige Kritik erfordern, um die Jugend, der 


dad Buch doch dienen fol, gum Nachdenken 
anzuregen. Der Idealismus und der Glaube 
ans Baterland allein bringen un? nicht dors 
warts. Maddenten über beftehende Bers 
Haltniffe und Beftrebungen zu beffern geben 
Kraft zur Mitarbeit am Wiederaufbau. 
Sehr wertvoll erfheint un der legte Ab» 
{dniit, der von den einzelnen Berufen und 
ihren Vorbedingungen handelt. 


Walter Otto, Die beutfche Frage: Bundes» 
ftaat oder Einheitsſtaat? Berlin 1921. 
Voſſiſche Buchhandlung. 36 Seiten. 

Die Revolution glaubte die Frage des 
Verhaltniffes zwiſchen Bentralgewalt und 
Einzelftaaten fpielend zu erledigen. Das 
Efgebni3 ift eine große Verwirrung. Der 
»Unitarier® Erzberger betrieb die Verſtär⸗ 
tung der Zentralgewalt aus Haß gegen 
- Breußen und befördert die Ablöfungd« 
befirebungen. Ahnlich fteht e8 mit Preußen. 
Die extreme Demokratie in Berlin hat durch 
törichte Politif die deutſche Bentralgewalt 
unbeliebt gemadt. Jetzt beißt es: wie 
fommen Wir wieder zu leidlichen Berhält- 
niffen? Über die gefamten ragen, die 
biermit gegeben find, fpridjt in der vor» 
liegenden fehr beadjten8werten Schrift der 
im Rordergrund des politiihen Leben? 
ftebende Münchener Geſchichtsprofeſſor Walter 
Otto. Er wünidt eine Verflärfung der 
Bentralgewalt, lehnt aber durchaus den 
Unitari8mus ab. Wie die Dinge fich weſent⸗ 
lid unter dem betrübenden Einfluß der 
Revolution geftaltet haben, bedeutet gegen» 
wärtig in der Tat die Agitaiion für den 
Unitarigmus Erzeugung bon Reichsfeindſchaft. 
Höchſt wirkſam und erfolgreih tritt Otto 
für die unberfehrte Erhaltung Preußen? ein. 
Eine erhöhte Bedeutung tommt feinen Dare 
legungen dadurd) zu, daß er die bon ihm 
in Bayern gemadten Beobachtungen vers 
wertet. 

Sreiburg t. B. 6. v. Below 


Oberftudienrat Dr. Edmund Baffenge, Der 
nationale Gedanke in der deutichen Ge- 
ſchichte. N. Voigtlander Verlag. Leipzig. 
1921. Kartoniert 9 Me. 

Der Berfaffer zeigt, wie unfer völkiſches 

Schickſal vor allem bon der Starfe oder 

Schwäche des nationalen Gedankens ent» 
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ſcheidend beeinflußt worden iſt. Erſt wenn 
uns dieſe Einſicht in allen Kreiſen kommt, 
dann werden wir wiſſen, daß von der Kraft 
des nationalen und des völkiſchen Gedankens 
allein die Zukunft Deutſchlands abhängt. Es 
iſt ein für jeden deutſch denkenden Menſchen 
hocherfreuliches Büchlein. 


Menſchheitswerte und Völkerbund. Fünf 
Preisarbeiten von Reinhold Schmidt, 
Felix Halle, Auguſt Meſſer, L. Barthel, 
Emil Kohn. Herausgegeben von der 
Moritz Mannheimer⸗Stiftung der Groß» 
loge für Deutſchland. Verlag von Fried⸗ 
rid) Andreas Perthes A.G., Gotha. 1920. 
Preis M. 15.—. 


Die Grundlagen de3 Berfailler Friedens 
und ber Böllerbund. Bon Dr. Ehriftian 
Meurer. Kabikih u. Mönnid, Univerf- 
täts » Verlagsbudhandlung, Würzburg. 
1920. Preis brofdiert M. 20.—. 


Vom Wejen des Böllerbundes. Bon Dr. 
jur. Herbert Kraus. Deutſche Verlag?» 
gefelichaft für Politit und Gefdidte m. 
b. 9. in Berlin BW. 8. 1920. Preis 
M. 10.—. 

Xdeale deutfhe Hoffnungen und guts 
gemeinte Vorſchläge: dad ift der Inhalt 
der erften bier angezeigten Schriften, ume 
faffend die Preigarbeiten, welde auf eine 
im Sommer 1918 bon einer Berliner Freie 
maurerloge ausgefdriebene Frage einge» 
laufen find. Enttäufhung, Aufdedung der 
Widerfprühe und Jügnerifhen QTüden des 
Verfailler „Völkerbundes“: das tft der In⸗ 
halt der beiden anderen bon angefehenen 
Nechtölehrern verfaßten Fritiihen Schriften. 


Jofeph Görres Deutſchland und die 
Revolution, Deutſcher Staatögedante, 
erite Reihe XI: Görres 2. Drei-Masfens 
Verlag, München 1921. Gebeftet M. 20,— 
gebunden M. 26,—. 

Viel genannt und wenig gefannt, wie im 
Grunde alle wirklich bedeutenden politifden 
Geftalten der Deutfchen, tinnte Sofef Görres 
heute einen wichtigen Anteil der politifden 
Erziebung unferes Volkes letften. Denn fo 
wie die Führung bes nationalen Gedantens 
zur Zeit in füddeutich-Fatholifhen Patrtoten- 
bänden liegt, tft auch btefer geniereichite 
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deutſche Publiziſt der Zeit vor hundert Jahren 
Katholik. 
geſinnte Zentrumsmann ebenſo erbauen, wie 
der Demokrat, wie der deutſche Patriot 
ſchlechthin. Es war deshalb ein glücklicher 
Gedanke bed Drei⸗Masken⸗Verlags, feine neue 
politifche Bücherei, deren Fortgang wir mit 
Intereſſe erwarten, durd einen Band von 
Görred zu eröffnen. Der Herausgeber des 
Bandes wie der ganzen Sammlung, A. Dud, 
läßt bier zunächſt die mwichtigfte Staatzfchrift, 
dad zuerſt 1819 erfchienene „Teutfchland 
und bie Revolution”, erfcheinen, mit ihren 
unvergänglichen Werten für deutſche Innen- 
politif. Mod) weitere Verbreitung dürfte der 
erft angekündigte zweite Görresband nad 
feinem Erjcheinen finden, da er die Beit 
Napoleons, d. b. die befte Feder im Kampf 
des Rheinlandes um fein Deutjchtum und der 
Deutichen um ihre Freiheit bieten will. 


Paul Rohrbadh, Die Veweife für die Ber- 
antwortlidfeit ber Entente am Weltkrieg. 


J. Engelhorns Nachf., Stuttgart. 1921. 
2,50 M. 
Das Wiederaufnahmeverfahren in der 


Frage der Kriegsſchuld iſt eröffnet. Es müßte 
ein Geſetz in Deutſchland geben, das keinem 
Zeitungsſchriftſteller die Lizenz zu ſchreiben 
und keinem Staatsbürger das Reiſen ins 
Ausland genehmigte, bevor er nicht durch eine 
Prüfung bewiefen hat, daß er den Rohrbach— 
ſchen Katechismus fennt. Tua res agitur, 
deuticher Staatsbürger! 


Dr. Mar Kemmerih, München, Die 
Berechnung der Gefdidte und Deutſch⸗ 
lands Zukunft. Verlag Sof. €. Huber, 
Diefien vor Münden. 1921. 3,50 M. 

Propheten find in Deutichland aufgefchoffen 
wie Pilze nach dem Regen. Diefer bier tft 
nod verhältnismäßig geniebbar. Kein Aftrolog 
oder Medium, fondern Gefdicdtsphilofoph. 

Er deutet nad Gefeten der Gefchichte bie 

Butunft und ftellt fich, wie alle dtefe Deuter, 

gut mit Spengler, der nun einmal für das 

Bublitum bas Kneten der Geſchichte zu Wunſch⸗ 

gebilden modern gemadt hat. Wir wollen 

Kemmerich manches verzeihen, denn er weisſagt, 

daß Deutichland in ein bts zwei Sahrzebnten 

„unfeblbar die Vormadht Europas fein wird, 


An ibm fann fi der national ° 


ftärfer, reicher und größer, als es feit den 
Tagen der falijden Kaiſer jemals war”. Recht 
fo! Aber nun jeder and Werk, denn von 
jelber kommt es nicht. 


Dentichland, Südtirol und Italien. Bon 
einem Südtiroler Politiker. Südtiroler 
Zeitungsverlag ©. m. b. 9. Bozen⸗Meran. 
1921. Auslieferung für Deutfchland: 
F. Voldmar, Leipzig. 

Diefe Heine Schrift des bedeutendften Siid- 
tiroler Politikers ift eine fo zwingende Ver⸗ 
urteilung be Unredhts an der Germania 
irredenta, daß wir und nicht wundern, daß 
die italienifche Behörde in Südtirol fie bes 
fchlagnahbmt bat. Möchte dafür dod) die 
deutiche Paßbehörde fie jedem Landsmann, 
ber überflüffigermweife fein Gelb nad) Rom 
oder der Riviera trägt, zugleich mit dem 
Bifum überreichen, damit der Vergniigungs- 
reifende auch etwas anderes von unferen 
leidenden Brüdern hire, ald ihm die Italiener 
erzählen, und er an ben Wusdrud feiner 
Schwärmerei für Stalien mehr Borbebalte 
tniipfe, ald ber in diefer Schrift gebührend 
an den Pranger geftellte Bankier-Botjchafter 
der deutfchen Republif v. Beerenberg. 


A. v. Cramon, Generalleutnant a. D., 
Unfer öfterreichifch-ungarifcher Bundesge⸗ 
nofje im Welttriege. Verlag E. S. Mittler 
u. Sohn. Berlin SW. 68. 1920. 


Yofef Stiirgth, Gen. d. Inf. d. R., Im 
Dentidjen Großen Hauptquartier. Paul 
Lift Verlag. Leipzig. 1921. 

Beiden Büchern ift eins gemeinfam und 
verdient ala wertvoll hervorgehoben zu werden: 
die Fabigtett der Verfaffer, in fpannender und 
dod fadlider Weife in die Wiedergabe der 
Kriegsereigniffe die politifhen Gefchehniffe 
und Berwidlungen bineinzuflehten.. Man 
muß beide Bücher gu den wertbollften polis 
tifden Büchern der KriegSliteratur rechnen, 


. und was beide gleihmäßig auszeichnet, ift 


die ruhige Gadlidfeit und das Beſtreben, 
die Dinge unparteiif zu betradten. Cine 
Verftimmung awifden der deutichen und der 
Öfterreihifchen oberften Geeresleitung beftand 
bon Anfang des Krieges an und fle wurde 
ftait geringer oder ausgeglichen, eigentlid 
immer größer und erfdwerte dad gedeih- 
lide Bufammenarbeiten. Es wurde fo oft 
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während bes Rrieges bon amtlicher Seite 
dad Durdeinander, dad Ridtvorhandenfein 
einer einheitlichen Kriegsführung auffeiten 
unferer Feinde betont, und wir erfahren 
nun autoratib, daß es auffeiten der Mittel» 
mächte überhaupt nie vorhanden war oder 
von Fall zu Fall ,erhandelt” werden mußte. 
Es ift bedauerlih, daß der General don 
FreytageLoringhoven, der gu Beginn des 
Krieges Militarbevollmadtiger im öfter 
reihifh-ungarifhen Hauptquartier war, fid 
nod nicht geäußert hat. Dem Stürglh'ſchen 
Bude ift zu entnehmen, daß gerade er feine 
leidjten Tage. bei Conrad verlebt hat. Gerade 
died Zufammenarbeiten oder vielmehr Richt- 
zufammenarbeiten der beiden Heeredleitungen 
ift ein befonderer Teil der politifden und 
militärpolitiihen Kriegsgeſchichte und ſcheint 
uns bon den dagu berufenen Streifen etwas 
vernadjläffigt zu fein. Es wäre gu wünſchen, 
dak fih Männer finden, die fih mit diejer 
Frage eingehender befchäftigen. 
Hermann Wendel, Aus dem ſüdſlawiſchen 
Riforgimento. Verlag Friedrich Andreas 


Perthes A.G., Gotha 1921. Preis Mark 
14.—. 

Feffelnd fann Wendel fchreiben, ja Toleit. 
Die Balfanfeuilletons dieſes ſozialiſtiſch⸗ 
journaliftifden Gefandten der deutſchen Re 
publit leſen fic) pridelnd, geiftreih, ein. 
ſchmeichelnd. Ob da8 freilid ein Politiker 
ift, der ernft zu nehmen, baran mag gerade 
ber zweifeln, dem Wendels ftiliftifche Gaben 
feine größten fcheinen. Hat er doch eigens 
fic) feine Shwärmerei für den ſüdſlawiſchen 
Nationalismus in den Kopf gejegt, um den 
deutiden zu fhmähen und zu „überwinden“. 
Die Balfandiplomaten mögen diefen jelbft- 
gefälligen Mußdeutfhen nicht übel mit dem 
weißen Quaft bearbeiten. Der erfte deutfde 
Philofoph, der die nationale Madtpolitit 
begriff und wiffenfdaftlid ergriff, war Hegel. 
Die 1801 eniftandene „Berfafjung Deutid» 
lands“ (erft 1898 verdffentlidt!) wird bier 
auf Grund ber beften (Laſſonſchen) Ausgabe 
in der billigen Reclam-Sammlung allen 
denen zugänglich gemadt, bie aus der Gee 
ſchichte für die Zukunft lernen wollen. 
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Bingold, Dr. Seinrid. Germann Gradl. 
Ein neuer bdeutfder Naler⸗Romantiker. 
Walter Habede Verlag, Stuttgart. 


Die Deutidhe Waffenftillftandsfommiffion, 
Bericht Über ihre Tätigkeit bom Abſchluß 
des Waffenflillftandes bis zum Inkraft⸗ 
treten des Friedens. Wutorifierte Ausgabe. 
Sm Auftrage der Deuiſchen Waffenſtill⸗ 
ftand38-Rommiffion. Materialien, betreffend 
die Waffenftiljtandsverhandlungen. Teil 
VIII. Deutſche Verlags-Gejelfdajt für 
Politif und Gefdidte m. b. H., Charloiten- 
burg 1920. 

Deutſche Wanderlieder. Inſelbücher Nr. 813. 
SinjelsBerlag gu Leipzig. 

Die freie ftudentifhe Produltionsgemein- 
fhaft als Borftufe der Cinheitsfdule. 
Verlag Gefelihaft und Erziehung ©. m. 
b. 9., Berlin-Fihtenau. 1920. 

Kädell, Lothar, Dr. jur. Der Schweige- 
befehl. Verlag von %. C. BV. Mohr (Paul 
Siebed), Tübingen. 1920. 


Klöres, Hand. Weltwahnſinn — Weltwende. 
Qurid zur Bernunft. Verlag Hans Robert 
Engelmann, Berlin. 1920. 

Inftitut für Deutfchtum im Ausland an der 
Univerfität Marburg. 1. Jahresbericht 
(1919/20). Marburg (Lahn). 1920. 
R. G. Elwert'ſche Verlagsbuchhandlung. 

Lindner, H. G. Der Primus. ee 
ig a (Baden). 1920. M. 14, geod. 


Maaß, Harry. Die Pflanze im Landſchaft⸗ 
bilde. Verlag von Quelle & Meyer, 
Leipzig. Naturwiſſenſchaftliche Bibliothel 
für Jugend und Volk. Herausgegeben 
bon Konrad Höller und Dr. Georg Ulmer. 

Müller, Adam. Zwölf Reden über die Vee 
redjamfeit und deren Berfall in Deutſch⸗ 

an Münden. Drei» Magen » Verlag. 

Ratorp, Baul. SGenoffenidaftlide Erziehung 
als Grundlage zum Neubau des Volls⸗ 
tums und bed Menſchentums. Verlag bon 
Julius Springer, Berlin. 1920. 
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Ausgegeben am 27. Sulé 1921 


„Wenn ein groped Volk nit glaubt, daß in ihm 
allein die Wahrheit ift (gerade in ihm allein und uns 
bedingt ausſchließlich in ihm), wenn es nicht glaubt, daß e8 
ganz allein fähig und berufen ijt, alle anderen Bölfer zu ers 
weden und fie mit feiner Wahrheit zu erretten, fo wird es 
fofort zu ethnographifdem Material, doch nidt zu einem 
großen Volt! Ein wahrhaft großes Bolt fann fih aud nie 
mit einer zweitrangigen Rolle in der Menfchheit zufrieden geben, 
ja, nod nidt einmal mit einer erftrangigen, fondern e8 muß 
unbedingt und ausfhlieglih das erfte unter den Völlern fein 
wollen. Ein Bolt, da8 diefen Glauben verliert, ift fein Volt 
mehr. Doftojewsfi, „Die Dämonen“ 


Macht 
Don Alfred Tiemann 


— 8 ift erklärlich, wenn ein Volk nach einem zermürbenden und un- 

m * A alüdlihen Kriege, nad) fünfjährigem Hunger, nad vollzogener Ent- 

ma Yaflnung unter dem Eindrud feiner Webrlofigfeit feelifch und 

vo) 7 körperlich zuſammenbricht und zeitweiſe auf Machtgeltung verzichten 
ae zu müſſen glaubt. 

Bedenflic) wird folde Srmattungserfcheinung, wenn der Wille fih auf die 
Schwäche einftelt und aus der Not eine Tugend macht. 

Eine folhe Ummertung der Worte erleben wir heute bei vielen unferer 
Volf8genofien. Unjere weltbürgerlich - pazifiziftiiche Veranlagung und eine mit allen 
Rugmitteln arbeitende feindliche Propaganda fördern die Vorftellung, als fet der 
aufgezwungene Berzicht die Errungenschaft einer höheren Sittlidfeit. 

Der Kampf gegen folde franfhafte Irrung muß aufgenommen werden, ehe 
die Srrung zur Zwangsvorftellung geworden ift, denn trite da8 ein, dann waren 
wir al8 Nation dem XTobe- verfallen. 

Unfere Vorftellung verbindet mit dem Begriffe des ftaatliden Verbandes 
den Begriff der Macht fo eng, daß der Spradjgebraud) beide häufig einander 
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gleichſetzt. Wir ſprechen innenpolitiſch von Staaten, außenpolitiſch von Mächten 
ſchlechthin, von Welt- und Großmächten, feindlichen, verbündeten und neutralen 
Mächten und je nad dem Machtinhalt auch wohl von Militär- und Seemächten, 
von Kolonial⸗, Wirtſchafts- und Handelsmächten. 

Staaten find verkörperte Yoeen. C3 hat Religionen gegeben, bie machtſtaatliche 
Organijationen erzeugten. Von Beftand find diefe Organifationen nicht ge- 
wefen. Durchgeſetzt hat fic) bisher nur das Nafjenbemußtjein im geiftigen Sinne, 
die Iandfchaftlihe Züchtung einer befonderen Art, bas Geijtig-Organifde, der 
nationale Staat als Schickſals- und Rulturgemeinfdaft, mit dem Triebe, „der 
Himmel jdon auf diefer Erde zu finden und ewig Dauerndes zu verflechten in 
das irdiihe Tagewerk; bas Unvergängliche im Reitlidjen felbft zu pflanzen und 
zu erziehen... .” 4). 

Das Ergebnis des unbedingten Wertes der völkiichen Eigenart, ihres engen 
Berflochtenjeins mit der Landichaft, die fie geftaltete, bas Bemwußtjein von der 
Gwigkeit des Volfstum3, bas find die geiftigen Grundlagen de3 nationalen 
Staates und in ihnen findet er gleichzeitig feine fittlidje Berechtigung. ,,Welt- 
bürgertum ift eine elende Phraſe. Wir find Menſchen eines Yahrhunderts, einer 
Nation, eines Kreijes, eines Typus. Das find die notwendigen Bedingungen, 
unter denen wir dem Daſein Sinn und Tiefe verleihen können, Täter, aud) durch 
ba3 Wort Täter fein können. Ge mehr wir diefe gegebenen Grenzen füllen, 
beito weiter ift unjere Wirkung. Plato war Athener, Cajar war Römer, Goethe 
war Deutfder; daß fie bas ganz und guer ft waren, war Vorausfegung ihrer 
mwelthiftoriihen Wirkung“ 2). 

Auch die an und für fich Üübernationalen chriftlidjen Kirchen werden diefe 
Latfadjen anerfennen müjjen. Die Worte eines deutfden Seeljorgers, dah die 
Kirche dazu beftimmt fei, den Menjchen zu vergeiftigen, und daß der geijtige 
Menſch immer als Kind feines Volkes empfinde, geben die natürliche Löſung. Die 
Erzeugung von Nationalbewußtjein ift deshalb, wenn auch nicht die eigentlice 
Wufgabe ber Kirche, fo doch ſchließlich die Frucht wahrer firchlider Arbeit. 

Wus der fittlihen Rechtfertigung des nationalen Staates ergeben fid) ganz 
beftimmte fittlide Forderungen für den Staat felbjt und Für jedes einzelne 
fener Glieder. Für den Staat jelbit heibt es, ſich als fittlihe Größe unbedingt 
durchzufegen, die im Volkstum ruhenden Werte zu verwirklichen, die Wertverwirk⸗ 
lidung allem Widerftreit gegenüber zu behaupten, die organijde Entwidlung der 
Nation in ihrer Iandichaftlichen Bedingtheit und völkiſchen Eigenart ficherzu- 
ftellen. Dazu gehört Macht, dazu muß der Staat Macht fein, um fo mehr, 
je größer der Widerftreit und je gefährdeter bas völkiſche Dafein ijt. 

Die Macht ijt nicht um ihrer felbft willen, fondern um ihrer fittlichen 
Orundlagen willen da, und je ftärker fie ijt, um fo weniger wird fie der Gewalt 
bedürfen. Wenn im heutigen Deutfchland der politijde Ausnahmezuftand zum 
Normalzuftand geworden ijt, jo zeigt Das nur, daß die ftaatlide Macht nicht aus— 
reiht. Ein ji:tlich verwildertes Volk bedarf eines verichärften Strafrechtes und 
einer eijernen Strenge, die willen? und fähig ift, jeden Widerftand gegen die 
Staatsautorität von vornherein auszujchliegen. Ein ſolches Verfahren macht bie 


1) Fichtes Neden an die Deutſche Nation. 
2) Oswald Spengler, Preugentum und Sogialismus. 
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Ainwendung britafer Geivalt in der Megel üderflüjlig und mirkt Humaner als 
Sentimentalitdten, die zum Widerjtande ——— und dadurch die An— 
wendung von Gewalt bedingen. 

Wie die Autorität im Innern, fo iſt die Macht nad außen für den natio— 
nalen Staat ein jittliher Smperativ; denn fie ift Die Borausfegung feines Be— 
ftandes und findet ihre Redhtfertigung auch hier im Erleben de3 Wertes, feiner 
Verwirklichung und Erhaltung. Yn England, in Frankreich und Otalien find 
bas Celbjtverftinbdlidfeiten. Das englifche Volk fühlt fic) als das auserwählte 
Bolt Gottes, feine ffrupellofe Machterweiterung ijt ihm eine gottgefällige Tat, 
der Erfolg zugleich fittliche Rechtfertigung. Romain Rolland faßt das Berwuft- 
fein feiner Landsleute in die Worte: „Frankreich ift bas Synonym für Menjch- 
heit.” Die Ktaliener entdedten im Kriege die „Heiligkeit der nationalen Selbit- 
ſucht. Wir Deutjchen verlangen mehr. Uns genügt weber der „cant” des Eng- 
länders, nod) die Ruhmredigheit bes Franzoſen, nod) weniger der nadte Nüblich- 
feitöftandpunft. bes Stalieners, fondern allein die begründete Vemijjensnötigung. 
Die Erhaltung ber Wertnotwendigfeiten der im Staate organifierten Nation 
eft ber Macht da3 Biel, erhebt fie einerfeits über bie Bindung an das gefegte 
pofitive Recht, beftimmt ihr auf der anderen Seite die Grenzen. Wir Deutſche 
hatten immer nur Sinn für die negative Seite des jittlichen Ymperatives, nicht 
für bie pofitive. Von Natur unpraftijd) und unpolitiich, theoretifch-mweltfrembd, 
ohne Tatjachenfinn gelangten wir im politiihen Leben aus Gewiffensndtigung 
herau3 nur zu häufig zur öden Verneinung und Unterlafjung und hörten nidt 
mehr da3 „Du ſollſt!“ 

Zrene gegenüber der Heimat und völkiſchen Eigenart, gegenüber bem ge- 
ſchichtlichen Werden und Fortentwideln, gegenüber der endlojen Kette der Gene- 
rationen, Der geivejenen und der noch ungeborenen, das ijt Nationalgefühl, ihre 
Bewährung Fnhalt und Gebot der nationalen Ehre, die Erhaltung der nationalen 
Lebensnotwendigfeiten oberfte fittlihe Pflicht für den Staat und jeden deutichen 
Menfhen. LebenSwille aber bedeutet Wille zur Madt. Cin 
Volk, das ihn verneint, hat feine nationale Dajeindbered- 
tigung und geht al3 Nation unweigerlidh zugrunde. 

Jn feiner jüngften Rede in Ejjen fand der Kanzler des Deutichen Reiches 
begeifterte Worte für das „große Erbgut einer großen Vergangenheit, die Einheit 
unferes Vaterlandes“, Worte, bejonder3 erfreulich aus dem Munde eines fiid- 
beutjchen demofratifchen Bentrum3manne3. „Nicht zurücdbliden” — fo jagte der 
Kanzler — „und Steine werfen auf eine große, gewaltige und glänzende Ge- 
fchichte! Laſſen wir die alten Gewalten, die find in ihrem Glange erblichen, Die 
Politik fchreitet vorwärts. Sie ſchaut aufwärts und geht zur männlichen Tat 
über und überläßt e3 den Gelehrten, bie fritiichen Werke über die vergangenen 
Zeiten zu ſchreiben.“ — Als Übergang zum Lobe der neuen demofratijcherepubli- 
fanijden Ara gejhict gewählte Worte, für den führenden Staatsmann ein nicht 
unbedenflides Hinwegfepen über den notwendigen organijden Zufammenhang von 
Vergangenheit und Zukunft. 

Das Erbgut unferer großen Vergangenheit fiel uns nicht al3 reife Frucht 
in den Schoß. €8 wurde gefdaffen durch die rücdjichstoje aber ſtaatsmänniſch 
abgewogene Madtanwendung eines Bismards, abgeivogen injofern, als er ji 
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ber Macht nie um ber Macht willen bediente, fondern fich ftet3 ben Ausgleich im 
Innern und den Frieden nad) außen gum Biele fepte. Beifpiele dafür find die 
Beilegung de3 preußiichen Konfliftes und bes Kulturkampfes, bie Handhabung 
de3 Sozialijtengefeges, der Nilolsburger und Frankfurter Friedenzfchluß. 

„Legt die Flinte weg,” fo ruft der oberfte Beamte be3 Deutichen Reiches 
in die Welt hinaus. — ,,Wir find bereit, mit den amerifanifden Stant3gmännern 
jeden Voufchlag zur Herabjegung der NRüftungen zu erörtern, den fie borzu- 
bringen wiinfden. Indeſſen verfenne ich nicht, daß die Macht aur See not- 
wendigerweiſe bie Grundlage de3 gejamten Beſtandes des Meides bedeutet”, 
fo fpricht Herr Lloyd Georges auf der Londoner Reichsſskonferenz. — Wer hat recht? 

Man meldet, daß die „Victory“, bas alte Flaggſchiff Nelſons, für England 
das ſtolzeſte Symbol feiner Macht, in Gefahr fei, in abjehbarer Zeit zu ver- 
finfen. €3 wurde beichloffen, ben Sciffstörper mit einer äußeren Schußhülfe 
aus Zement oder Stahl zu verjehen. — Liegt nicht auch darin ein Symbol? 
England wird beides brauchen, um fein Weltreich zu erhalten, bas Bindemittel, 
um die Riffe in dem Bau zu verfitten, bas Kampfmittel, um dem inneren Zroange 
feiner Gejchidjte folgend, den Schritt von der Weltmacht zur Weltherrjchaft 
zu tun. j 2 

Uns hat man die Stahlhülle genommen, die nicht allein Schügerin, fondern 
aud) Schöpferin unſeres ftaatlihen Dafein3 war. Macht fchaffte uns bie ftaatliche 
Einheit. Unfere heutige Aufgabe ift e3, durch Einheit ftaatlidje Macht zu fdaffen. 
Iſt neue Madt aus dem Bement wahrer Vollsgemeinfchaft erit da, dann wird 
„der Gott, der Eifen wachſen ließ,‘ weil er „feine Rnedte wollte,” fchon dafür 
forgen, daß wir gemäß dem feierlich verfündeten Rechte der Selbitbeitimmung 
uns die Schughülle wählen können, die wir unjeren Lebensnotiwendigfeiten jchul- 
big find. 

Wir müſſen zur Vollsgemeinfdaft fommen. Das, was und davon trennt, 
läßt fic) nicht fortphilofophieren aber mildern: der Gegenja der Klaſſen im 
marriftifden Sinne durch die praftifche Durchführung des fogialen Gedankens preußifcher 
Prägung, der Gegenfab der Konfeflionen durch das verbindende Bewußtjein, daß 
fie in ihren nationalen Erfcheinungsformen wurgeln im SHeiligtum deutſcher 
nnerlichkeit, der Barteihader durch Anknüpfung bes ftaatliden Lebens an die 
naturgegebenen Verbände, der Partikularismus durch Erhaltung der gejchichtlich 
geworbdenen ftaatliden Zujammenhänge und ein organijches Reifenlafjen der 
Frucht „Einheitsftaat”, ein Reifenlafjen, da3 nad einem Bismarckſchen Wort 
nicht dadurch beichleunigt wird, daß man eine Lampe darunter hält. Die ge- 
meinjame Arbeit wird ein weiteres Bindemittel fein, aber nicht eine Arbeit, 
die das einzige Biel hat, einem ausgepumpten Sklavenvolk durch dreißigjährige 
Frohn bas nadte Leben zu erfaufen, jondern eine Arbeit, die Durch ben Willen 
zur Macht geadelt ift. Völkiſche Freiheit ift feine Ware; fie ijt eine fittliche Größe, 
ein Berjönlichkeitäwert, den nur der Wille zur Macht gebiert. 
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Bülow, Tirpis, Wirth und Rofen 
Charafterftudien in deutfcher Poliiif 


Don Rhenanus 


1. Bißmardmänner, Scheidemänner, Bethmänner 


EP [8 wir um die Jahrhunderiwende in das fritifdhe Alter der jungen 
C% x 


deutiden Macht eintraten, weil fi) die lauernde Erbfeindfchaft 
Frankreichs und die Konkurrenzfurcht Englands unablenfbar gegen 
uns vereinigten, — alleS Gerede von möglichen deutich-englifchen 
Bündniffen zerfließt vor den hiſtoriſchen Quellen in Nebel —, da 
wäre das Wichtigite ein ftarfer politijder Inſtinkt des ganzen deutſchen Volkes 
gewejen, ebenbürtig etwa dem Inſtinkt des frangofifden oder englifhen Volks. 
Diejer durd) jahrhundertelange Stleinftaaterei vorenthaltene Inftinkt liek fich nicht 
jo raſch nadbolen. Dafür aber Hatten wir wenigften8 zwei StaatSmänner, die 
wußten, worauf e8 anfam. €8 galt gegen England Macht zu fchaffen und den 
Ausbruch eines Krieges durd) forgfaltige Wblenfung des ablentbaren bdeutich- 
ruſſiſchen GegenfakeS zu verhüten. Wie die durch Tirpig’ geniale und fefte 
Madibildung, fowie durch Bülows gefdmeidige und, wo e8 not tat, energifche 
Hand während des Jahrzehnt gemeinfamen Waltens beider gelang, dafür war 
die berwindung der RKriegSgefahr 1905 und 1909, fowwie die fteigende Sicherung 
unferer Macht und Wohlfahrt Zeuge. Im Juli 1914 Hätten beide Bißmard- 
erben zujammen aller Wahrjcheinlichkeit nach die ſchwere europäijche Krifis ohne 
Krieg gemeiftert und Dann ware die Lage unferes Volles 1921 vermutlich unter 
der foribauernden Leitung der beiden nod Heute lebensfriihen Männer, der 
einzigen Bolitifer von Wuchs in unferem Geſchlecht, das Gegenbild unjerer heu- 
tigen Lage, und Ddiefe ein unausdentbarer böfer Traum geblieben. So wie um- 
gefehrt jegt die Wohlfahrt der Jahre, bevor Bülow dem Reichstag zum Opfer 
fiel und Tirpig dur Kiderlen und Bethmann anfing, faltgeftellt zu werden, ein 
ferner, unglaubhaft jhöner Traum geworden ift. 

Innenpolitiih jah Bülow in Fortfegung der Bismarckſchen Politik die Er- 
giehung des unfertigen politifchen Injtinft3 der Nation als die Hauptaufgabe an. 
Er Hatte darin jehr große Erfolge. Das Zentrum wie die Demofratie haben in 
dem Bülomwjahrzehnt, wejentlid) burd feine und Tirpitz' Perſönlichkeit und Bolitif, 
die entjcheidende Wendung zur Bejahung des Nationalen vollzogen. Die Auguft- 
jtimmung 1914 war eine Frucht diefeS Jahrzehnts, die Irog dem dur Bethmann 
feit 1909 Heraufbejchworenen nationalen Ragenjammer noch reifte. Als 1906 der 
Unbeilftifter Erzberger im Beginn feiner Quertreiberlaufbahn gum erjtenmal 
das Zentrum in feiner nationalen Haltung erfchütterte, brachte Bülow jchlagfertig 
dur die Schöpfung de8 „Bülowblod8“ die Gade in die Reihe. Der Wettlauf 
von Sentrum und Freifinn, wer von beiden am rajdeften und glatteften die 
Flottenvorlage von 1908 bewilligen dürfe, war ein Beweis des gejundenden 
politiihen Inftinttes der Nation. Gegen Bebel und Scheidemann Hatte Bülow 
nur das fdjroffe „Nein“, ftatt wie Bethmann, durch verfrühte, jchlaffe Kompro- 
miffe mit den national nod) unverftändigen Slaffenveriretern dieſe zu einer 
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Scheingröße Heraufgugiehen, die fid im Suli 1917 und im November 1918 zu 
dem beifpiellofeften Unglüd der Ration verdichtet Bat. 

Die Verhaltniffe Haben fic) Heute fo gewandelt, wie zwiſchen der Lage 
Rarthago8 vor dem zweiten und nad dem dritten punifden Krieg. Es ericheint 
auf den erften Blid unfrudtbar, überhaupt eine Barallele zwiſchen Bülow und 
Zirpig einerjeitd, Wirth und Roſen andererfeitd zu ziehen. Aber bei naberem 
Zufehen findet man, daß feine Lage fo gut ober fo fchledht ijt, dak fie nicht 
durch gute StaatSmänner verbefiert, durch ſchlechte verjchlechtert würde. Wie fid 
Bismardmanner in unferer Lage an der Spike des deutſchen Gemeinweſens aus- 
nehmen, werden wir vermutlid in nicht allguferner Zeit erleben, da ander8 vom 
beutfchen Bolt faum ein Schatten -übrig bleibt. Uber wir können uns diefen 
Anblid nod nicht vorftellen, fo entwöhnt find wir feiner. Man Hat ung fogar 
feit November 1918 einreden wollen, in einer fo traurigen Lage de Staates 
feien traurige Scheidemanntypen wie Wirth und Bethmanniypen wie Rofen 
angemeffener, fogar vorteilhafter. Das vermögen wir nun nicht au glauben. 
Wir haben kürzlich an Ddiefer Stelle bemerkt, der Deutfde Habe faft nie einen 
ftarfen Staat, zuweilen aber dod) einen ftarfen Staatsmann gehabt. Wir wollen 
nun im folgenden unterfuhen, welche Aufgaben Heute ein ftarfer Staat8mann 
vorfände und wie diefe Aufgaben durch ſchwache Staatsmannſchaft täglich ſchwie⸗ 
tiger werden. 


2. Das franfe Volt und fein Arzt. 


Es wäre unbillig, Heute außenpolitiihe Erfolge zu verlangen. Um fo 
leiter müßten aber innenpolitifde Erfolge fein, denn aud) eine meuternde 
Schiffsmannfdaft gehordt einem tidtigen Kapitän augenblidlid, fobalb Sturm 
jedem bie eigene Leben8gejabr nabhebringt. Wirth und Rofen zeigen unferem 
Bolt aber nist den totliden Sturm, fondern fongedieren nur ſoviel Sturm, als 
mit bem angebli vorhandenen Ol regierung{feitig durch Glittung des infer- 
nationalen Wellengangs behoben werden fonne, wenn das deutiche Volf nur fein 
OI in Form von Steuern Hergebe. Wenn jegt Hegedis angeblich Ungarn gefund 
macht, indem er fein Volk fchröpft, fo Tann das erften8 aud ihm nod mißlingen. 
Wenn e8 ifm aber zweitens gelingen follte, dann bod) nur in dem Fall, bab 
die Nadbarn und einftigen Feinde Ungarns ihm die Kriegsentſchädigung ſchenken. 
Dazu befteht eine gewiffe Hoffnung, weil die berrfchende Feftlandsmadt Frank⸗ 
reid) den Aufitieg Ungarns begünftigt. Frankreich will ja aud) da8 Burgenland 
gar nicht ernfilid) an Deutichöfterreich geben; e8 Hat ihm diaboliſch genügt, mit 
dem Burgenlang einen Zankapfel gwifden Ungarn und da8 Deutichtum zu werfen. 
Eine Hegebüfterung Deutſchlands aber ift, abgefehen davon, dak Wirth fein 
Hegedüs ijt, Ihon deshalb unmöglich, weil Frankreich ganze Stärke darin berubt, 
daß e3 alles einem Hanptzweck unterordnet, und diefer Gauptawed ift: die Ge- 
fundung Deutichlands zu verhindern. 

Wie diefe Monate zeigen, werben wir nist einmal bem Schein nad befler 
behandelt, dafür, daß bei ung „ehrliche“ Sklavennaturen der Entente bie Mühe 
abnehmen, und die Haut vom Leibe zu fragen. Der traurige innere Zuftand 
unſeres Bollgempfindens enthebt die Frangofen jeder Rüdfiht. Sie erflären 
zwar, wir würden an nod) Iangjameren und nod) heißeren Feuern geröftet, wenn 
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da8 bon Wirth verkörperte Bolt nicht freiwillig, wie der Fifd) der Neu-Ruppiner 
Regende, ſich gum Koch begäbe und ihm die Arbeit fpart: 

„Ber Fiſch dreht felber fid) am Spieß, 

Bis er fig gar gebraten.“ 

Aber die frangöfifchen Amter fdeinen mit faft nichts anderem beichäftigt, 
al8 neue Schwächungen und Schändungen unferes VolfeS zu erfinden. Welche 
Bilder des Vollszerfalls von innen und außen umftarren und: Da kommen bie 
falfchen Zeugen aus dem Elfaß, blutSedhte Wlemannen, 1914 deutſche Krieger, 
freilich meift fabnenflidtig, und jagen falfde8 Zeugnis aus, um die von deutfchen 
Bütteln gefällig antranfportierten, von deutfchen Richtern dienfteifrig abgeurteilten 
deutfhen Ehrenmanner aus dem Krieg einem Juftigmord zu überliefern, der daß 
franzöfiihe Parterre mit neuer Rachewut erfüllen, den frangzöfifchen Schulbüchern 
nachgeſchürten Brennftoff für etwa erfaltendDen Vernichtungshaß bieten fol. Rein 
Büttel, fein Richter, der fic) weigert, in diefem Trauerfpiel der Schande mitzu- 
fpielen! Aber wenn einmal ein meineidiger Elfäffer als zu leichter Zeuge ge- 
wertet wird, dann erhebt fic) der oberfte franzöfiſche Suftigbeamte, der Elfaffer 
und Bi8smardbiograph Baul Matter, um mit bewußter Pöbelhaftigkeit und Nechts- 
Ihändung (alles fürs Vaterland) Leipzig aus offener Sigung gu verlaffen, und 
der Boulevard fchreit „Rache für Leipzig“; Wirth und Rofen aber zittern Hoflid 
dienernd weiter, und beten, daß die Leipziger Richter recht viele Deutfche ſchuldig 
finden modten. Mit Ol glättet man Boulevardmugen; man muß e8 den 
Franzoſen recht ſchwer maden, Vorwände zu erfinden. Sekt verlangen fie den 
Sdlieffenplan, gewiß eine fehr aktuelle Bedrohung Frankreichs. Gest werden 
alle deutſchen Friedensluftfahrzeuge beſchlagnahmt. Jetzt findet Boincar& wieder 
einmal, da wir (Wirth und Rojen!) tonfequent und Harinddig den unerfüllbaren 
Friedensvertrag braden und ung über Frankreich luftig machen, um e8 bald 
zu demütigen, fo Batten bie Beſatzungsfriſten noch nidt an- 
gefangen gu laufen. 

Es muß fehr Ihön fein, deutfcher ReidStangler zu heißen, fonft könnte 
man e8 nidt verftehen, wie fid) Wirth folde unglaublich verlodende, allerdings 
unter Umftänden ein Desagrement Griands nad) fid ziehende Gelegenheiten zur 
Erziehung unſeres Volfes entgehen läßt. Man möchte jet einmal einen Bülow 
im Reichstag an Wirths Stelle fchilbern Hören, melde Erziehung, Rechtlichkeit, 
Bertragdtreue, Barmherzigkeit Frankreich und gegenüber beweift. Wir möchten 
einmal einen Staatsmann hören, der etwas Geihichte fennt und nicht wie ein 
fleiner Mann um feinen Poften zittert. Wir möchten einmal einen Staatsmann 
wiederjehen, der e8 bemerkt, wie unter frangofifdem Fittich die Tſchechen jest 
uralten Volksboden entdeutichen, indem fie längs der Reichsgrenze einen tichechifchen 
Siedlungsgürtel als „Militärgrenze“ ziehen. Wäre beutfche® Gelb Heute nicht 
zur Yörderung deutiher Stedlung in Böhmen nötig, fo wie polnifdes Geld vor 
dem Kriege die Verpolung Poſens betrieb? Iſt e8 wirklich awedvoll, eine neue 
Inflation, Verarmung, Prei8revolution, Valutagewinnlertum, Staatsdefizit groß- 
auzüdten, um der Entente die zwei erften Goldmilliarden zu präfentieren, bie 
gleich die legten fein werden, denn nad ihrer Abtragung find wir fertig, fo 
fertig, daß dann der Cinmarfd ing Ruhrgebiet ufw. von felbft fällig wird? 
Wozu vorher diefe Selbftamputation? Welder Staatsmann in der ganzen 
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deutfchen Gefdidte Hatte e8 leichter, dem armen Boll die Augen zu öffnen? 
Deutfchland kauft fid) Erfahrungen, teuer, fchmerzlich genug. Aber Wirth unt 
Rofen kaufen nur Sand, un& in die Augen zu ftreuen, uns eingufdlafern, damit 
wir für den furdtbaren Preis, den wir zahlen, nicht einmal flug werden, ſondern 
unprattifd, uneinig, unerfahren in den Gefegen der Politif und bes Volferdafeins 
bleiben. Das hatte Bethmann fo angefangen. Er Hatte die Polen befreit, an 
denen jet fogar — man ftaunt — bie „Frankfurter Zeitung“ irre wird, die 
natürlih bie Bolen übermorgen abermals befreien wiirde, wenn fte morgen wieder 
unterworfen waren. Da8 einzige Bolt, welches fic) dazu eignet, in ewiger innerer 
und äußerer Zerriffenheit und Unfreiheit zu leben, ijt da8 Volt, dem Elſaß, 
Danzig, Ofterreid) ufw. gugehdren, das Volt des geographiichen Begriffs, deffen 
inerte3 Rumpfſtück fic) fdon früher durh die Spotibegeidnung „Deutiches 
Reich”, lieg Deutſches Arm, gu einem Smperiali8mus der Ohnmacht befannt Hat. 
Wir verlangen vom Reichskanzler feine Wunderfuren, aber billigen e3 and nicht, 
daß er, den wunben Volkskörper auf Geheiß des Feindes fchröpfend, dies für 
eine Wunderfur außgebe. Wir verlangen vor allem, daß er ein Arzt fei, der 
Diagnofen ftellen und dein Rranfen jagen fann, woran er leidet.- 


3. Ein Gambetta an der Stelle von Wirth und Rofen 


Gelbft Grantreid) könnte ung nidt Hindern, bie einzigen Männer, deren 
Stimme unfer Bolt heute Heilen fönnte, an die Spige zu fegen. Aber wir 
Hindern ung felbft. Gambetta erhielt den Chrennamen „Sriegöverlängerer“ und Die 
Diktatur für das erfte Friedensjahrzehnt des gefdlagenen Frankreichs. Unſeren 
wenigen Staat8mannern folgt gum Dant dafür, dak ihre Ratichläge, wären fie befolgt 
worden, ben Strieg und fpäter die Niederlage verhindert hätten, der Fluch eine’ felbft- 
mörberifchen, verblendeten Volkes. Sie find Meattionare, Orgefchleute, oder jonft was 
Ruchloſes. 

Wenn wir aber durch ein Wunder das Volk hätten, das nach einen Gam⸗ 
betia riefe, und ſich ſeine Sehnſucht nach Stärke, Wahrheit und Klarheit nicht 
durch die „Frankfurter Zeitung“, den Altreichſskanzler (Spül)müller und Wirth, 
Spezialiſt der badiſchen Kammer a. D. für im preußiſchen Heeresdienſt zurüd- 
geſetzte Badener, verſauern ließe, dann würde ſich die Politik eines ſolchen Mannes 
und Volkes vielleicht in folgender Einführungsrede im Neichdtag gufammen- 
drängen. 

„Meine Herren, der Reichstag Hatte früher nicht den Ruf, die Geburts- 
ftätte heroiſcher Entichlüffe zu fein. Solange wir eine vom Reichstag unabhängige 
Regierung und ein fchlagbereiteß® Heer Hatten, fonnte fi der Reichstag allen- 
falls die Spezialität leiften, den negativen Pol des nationalen Yühlend und 
Wollens zu bilden. Heute, da er nidt nur fouverän, fondern aud) durch eine 
lange Leiden8geit erzogen ift, wird der Reichstag endlid gum Führer in bie 
Zukunft. Wir haben unferer Jugend in’ Auge geblidt und ihr Wunſch, ihr Ve- 
gebren ijt ung gum Auftrag geworden. 

Wir haben ung überzeugt, daß die uns aufgebiirdeten Laften unerfüllbar 
find, Schlimmer: daß fie nad) dem Willen des gwar nicht fiegreichen, aber über- 
mächtigen Frankreichs, dem wir ausgeliefert find, gar nicht erfüllbar fein follen. 
Dieß weiß auch die Welt; vor allem aber wiflen wir e8 felbft. Wir haben des- 
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Halb foeben ben deutſchen Steuer-, Zoll-,, Verwaltungs- und Geridhtsbeamten 
Auftrag gegeben, von nun an in allem, wa8 die vergebliden Bemühungen, Un- 
erfüllbares zu erfüllen, betrifft, ihrem eigenen Gewiffen zu gehorden, fo wie. 
wir e8 felber tun. Die Souveränität de8 dentiden Volkes ift in das unverlierbare 
Gewiffen der Nation guriidgefunfen. Dort ruht fie heute und nirgendwo mehr fonft. 

Der einzelne Deutfhe wird dadurch nicht mehr leiden, als ihm ohnehin 
von Frankreich gugedadt ift, nämlich foviel, wie fid) Deutfdland gefallen läßt. 
Die Stillegung der Notenprefie, d. 5. die Wuslieferung großer Vollsteile an die 
unmittelbare Not, würde von ung demnädhft gefordert. Die Verpfandung aller 
deuten Sachwerte würde ohnedies nicht aufzuhalten fein. Nadt ausgepliindertes 
Stlaventum ift unfer nädftes Los. Aber e8 würde noch fchlimmer, wenn wir 
und an der Ausplinderung jelbft beteiligten. Es ift ein Irrtum, daß der Sklave 
burd) Arbeitjamfeit frei werden fonne. Nur die Erlangung der Freiheit fann 
feiner Arbeit wieder Lohn und Sinn geben. Um aber frei gu werden, Hilft fein 
Adbzahienwollen; niemals ift die Freiheit erfauft worden. Sie fann nur ertrogt 
werden. Durch diejen Zrog, der in unfrer Lage nur pajlive Refifteng beißen 
fann, muffen wir bindurd). 

Die vorige Regierung Wirlh Hat auf England, auf Stalien, auf Amerifa 
gehofft. Die Weltlage gibt gu folden Hoffnungen feinen Raum. Der aktive 
Faktor in der außereuropäifhen Welt ijt Heute Amerifa. Japan wünſcht den 
Frieden und muß ihn wiinfden. Japan weiß aber Heute, daß e8 von dem eng- 
liſchen Bundesgenojien geopfert wird, doch Toll e8 feinerjeit8 die drohende amerifa- 
nifhe Seemadt tunlidft in Schach Halten und ſchwächen. Amerifa, Sapan, 
England widmen uns fein unmittelbare Yntereffe, vielmehr nur das negative, 
daß unfere Induftrie von allen Seiten gefnebelt wird und nur vegetieren darf, 
wenn fie die Hälfte oder mehr ihres Gewinnes als Tribut an weniger arbeit- 
fame, aber berrichgewaltige Nationen abgibt. Die Welt widmet uns aber ein 
mittelbares Intereſſe al8 politifdem Zaufchgegenftand. Zum Zweck des Tauſches 
Halt fid) Sranfreich feinen Türken, England feinen Oberjchlefier. Frankreich läßt 
id von Amerifa und England ummerben, gibt fi feinem gang und läßt fid 
von beiden auf unfere Stoften beftedjen. Darin ift feine Hoffnung. Die Mebrbeit 
der Menfchheit ift ohne Macht, wie wir. Wir grüßen die Volfer, die gleih ung 
im Schatten leben, alle Völker Afien8, die Ruffen, die Iren. Aber unfer Gruß 
Hat nur die Kraft einer Hoffnung und eines SieleS. Leben zu lernen in unfern 
Beutigen Berbältniffen ift unfere alleinige Gade. Wir warnen die deutſche In- 
duftrie, zu wähnen, fie finne an ber Seite der englifden durch Ausbeutung 
Ruglands fid) Halten. Ihr Verdienft wird ihr weggenommen werden, und Die 
Teilnahme an der von England angeftrebten dauernden Niederhaltung Ruplands 
ift eine Sünde an Deutichlands Zukunft. 

Diefe Worte, meine Herren, haben zur Folge, dak morgen der franzöfilche 
Botfdafter Berlin verläßt, Zoch in’ Ruhrgebiet einrüdt und im „Temps“ ftebt, 
bak Deutihland, das eben im Begriff war, fid gu beilen, durch mich und meine 
Konforten in unermeßliches Unglüd flürze, denn id) fei ein Mann, der aus Kajten- 
geift oder Parteiintereffe einen Borteil darin fehe, Deutfdland aus feiner ver- 
zweifelten Lage nicht herauskommen zu laffen, der durch Aufpeitihung des Rade- 
geiftes Srantreid) bedrobe und zur Verteidigung und exemplariſchen Strafen gwinge. 
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Yh freue mich, au8 Ihren Mienen zu lefen, bak Sie bas Lügnerifche 
diefer abgebdrofdenen Phrafen, durd lange Leiden und viele Enttäuſchungen be- 
lebrt, fo flar erfennen wie id. Ich freue mid, daß mir geftern „Borwäris“ und 
„Sranffurter Zeitung“ erflärt baden, fie würden dieSmal und in Zukunft diefe 
Einladungen de8 „Temps“ zum Ddeutiden Bürgerkrieg nicht mehr nadbdrucden. 
Ich fegne mich, den Tag erlebt gu haben, an dem Sie alle, meine Herren, der 
querelles allemandes müde, nur nod die deutſche Frage tennen. (Swifden- 
rufe.) Sa, Sie Gerr Ledebour bleiben uns freilid) erhalten, Sie werden fogar 
morgen an meinem Plate ftehen, wenn die Zritolore über diefem Hohen Haufe 
weht. Aber da uns diefer Tag nicht erfpart bleiben fonnte und gu unferer 
Genefung gehört, wie der Eiter in der Wunde, fo tröflet e8 mid, daß der Augen- 
blid ſchon Heute gefommen ift, da Sie mit Shren Barteifunttiondren als 
franzöfifhe Angeftellte allein, aud) von dem erbrüdenden Teil der deutfden 
Arbeiterfchaft und ihrer Vertreter mit Efel betrachtet, die vom ganzen deutfden 
Reichstag einmitig abgelehnten Schergendiente übernehmen. 

Sie aber, meine Herren von der Linken und Medten, die mit mir Diejes 
Haus jegt verlaffen werden, um e8 nie wieder, es fei denn in einem freien 
Deutfhland gu betreten, fordere id) auf, entblößten Haupte8 mit mir an’ 
Brandenburger Tor gu treten, wo in Ddiefer Stunde unter den Sllängen des 
Andreas Hofer-Liedes ein unbefannter Soldat, der irgendwo im Elfag, Tirol oder 
Mafuren fürs Vaterland geftorben ift, beftattet wird. Denn der Held unferes 
Boltes ift nicht der oder jener, fondern die namenlofe, leidende, opfernde Seele 
des Geringften unter ung, au8 der allein auch unjer künftige Olid erfprießen 
wird, wenn die Seit erfüllt ift und die Graber der Helden aufbredjen. Jahrelang 
mußten wir dulden, biß wir reif waren zu einer Vaterlandsfeter ohne Hader und 
Mipflang. Wir fonnten den unbefannten Soldaten nicht finden, wir mußten ihn 
immergu fegieren, ob fein Herz deutjchnational, ſozialdemokratſch, ob er Breuße oder 
Bayer wäre. Wir Haben den Deutfhen endlid gefunden, und 
wir beftatten ifn, damit in und allen feine Seele auferjtehe und damit Ddiefer 
legte Fag des alten freien Deutſchlands zugleich ſpäteren Geſchlechtern als ber 
erfte der neuen, fernen freiheit erfdeine. Laffen fie uns geben, meine Herren.” 

Der Zag diefer Rede ift nod nicht gefommen. Aber wir möchten wiffen, 
ob es möglich ift, ihn gu umgehen. rüber oder [pater fommt er nad) unferem 
Sefühl, und je früher, defto beffer. 
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mer Reichsausſchuß der Zentrumspartei, ber am 29. Juni in Berlür 
J zwecks Erledigung des „Falles Erzberger“ tagte, hat ſich zu einer 
kraftvollen Entſcheidung nicht aufſchwingen können. Nach ein— 
gehenden Beratungen, an denen auch Erzberger entgegen— 
| fonımenderweije teilnehmen durfte, fant man zu einem mehr als. 
(hwächfichen Kompromiß. Da am gleichen Tage die Gerichtserklärung veröffent- 
{it wurde, in der die Einftellung de3 gegen Erzberaer ſchwebenden Meineid3- 
verfahrens befannt gegeben wurde, nahm der Reichsausſchuß eine Art Rejolution 
an, in der den Freunden Erzbergers zulieb Die Genugtuung der Partei über den 
Beichluß de3 Gericht3 ausgejprochen wurde. Jn der politijd) entjicheidenden Frage - 
der weiteren Teilnahme Erzberger3 am öffentlichen Leben jah der Reichsausſchuß 
von einer eigenen Beſchlußfaſſung ab. Erzberger bequemte jid) zu einer Er- 
Märung, in der er Wert auf die Zeititellung legte, daß er feinen Wiedereintritt 
in Die parlamentarijde Politif von der Gejamtlage abhängig machen und im 
übrigen alle nötige Rüdjicht auf die Einigkeit der Partei nehmen werde. 

Will man die Haltung des Reichsausſchuſſes verftehen, will man die poli- 
tifdje Tragweice der neueſten Erzbergerfrije ermejlen, dann bedarf es gunddft 
einer furzen zujanımenfajjenden Betrachtung über die Entjtehung und den Ver— 
fauf der Kriſe. 





* 


Am 12. März 1920 wurde vom Moabiter Gericht das Urteil im Prozeß 
Helfferich-Erzberger geiprochen. Yn dieſem Urteil hieß es: „Die vom Angeklagten 
(Helfferih) erhobenen Befdhuldigungen (gegen Erzberger) gliedern jid) in 4 Grip- 
pen: 1. Vermiſchung politifcher Tätigkeit und eigener gejchäftlichen Intereſſen, 
2. Unmahrhaftigkeit, 3. Unanftändigfeit, 4. Politiſche Tätigkeit gum Nachteil 
Deutfchlands. Der Angellagte hat den Wahrheitsbeivei3 angetreten. Das Geridyt 
hatte daher die Berechtigung, dieje Vorwürfe zu prüfen. Der Wabhrheitsbeweis 
ift im mefentlichen gelungen.” Jn der Begründung wurde Erzberger al3 ein 
Mann „von bedauerlihem Mangel an Urteilskraft und erftaunlider Ungenanigfeit 
in allen Dingen’ bezeichnet. Es wurde ihn in mehreren Fallen „unzufällige Ver— 
mijdung der parlamentarijdjen Tatigfeit mit eigenen Geldintereſſen“ vorgeworfen. 
Es wurde ifm beicheinigt, daß er „offenbar jeine amtlichen Kenntniſſe benugt habe, 
um Vorteile zu erreichen”. Es wurde ihm an vielen Einzelheiten nachgewieſen, 
daß er „unwahrhaftig” fei. Und aud) „Unanftändigfeit” ward Crgberger 
bejcheinigt. | 

Das war im Grunde genommen das Lodesurteil für den Zentrumpolitifer 
Erzberger. Leider fand die Sffentlidje Meinung feine Zeit, das moralijde Ver- 
nichtungsurteil mit ihrer eigenen, auch einem Crgberger imponierenden Wucht, 
zu unterftreichen. Denn am Tage nad) dem Geridtsurteil, am 13. März, brad 
der Kapp-Putſch aus. Cin Ereignis, das in fich felbft und durch jeine Folge- 
wirkung alles Vorhergehende überjchattete und fomit auch den gall Craberger 
aus dem Gefichtsfreis des deutſchen Volkes verdrängte. a, der miißlungene 
Staatzjtreich der Ertremen recht3 hatte einen Stimmungsumjchlag zur „demo- 
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kratiſchen Mitte” zur Folge, wovon auch Ergberger al Exponent diefer Demokratie 
profitierte. Und fo fam es, daß bei der Kandidatenaufitellung für die Reichs— 
tagswahlen des Frühſommers 1920 aud) Erzberger ungeniert auftaucdte. Zwar 
Hatte ich der Reichsausſchuß der Zentrumspartei am 19. April zu einer Beratung 
gujammengefunden, in der nad einem Referat Fehrenbads mit 49 gegen 10 
Stimmen befdlojjen wurde, den Abgeordneten Erzberger zu erjuchen, nicht mehr 
für den Reichstag zu kandidieren; aber Erzberger fandidierte dod, weil er den 
„Wunſch feiner Wähler” für gewidtiger hielt, al3 den Willen und den Beſchluß 
der höchſten Parteiinjtanz. (Wie Hätte wohl Erzberger im Jahre 1912 gegen 
Martin Spahn gezetert, wenn diefer dem Wunſche feiner Wähler ent- 
Iprehend gegen den Wunfd der Parteifiihrung fid) in Warburg-Höchfter Hätte 
aufitelfen lajjen!) Erzberger war ja von jeher „Volksvertreter gegen jegliche 
„Obrigleit” (wenn er nicht jelbjt zugleich Obrigkeit war) und fühlte fich auch jest 
in feinem Trotz gegen die Parteiführung vom fogenannten Willen der Majjen ge- 
tragen. Am 6. Juni wählten die Biberadjer den gerichtsnotorisch unmwahrhaftigen, 
amanftändigen und forrupten Herrn Erzberger abermal3 als Abgeordneten in 
den Deutſchen Reichstag. 

Was follte nun die Partei, was follte die Reichstagsfraftion mit dem au3- 
erwählten Gemwählten madden? Hatte das Zentrum eine fraftvolle Führung, fo 
war die Entjcheidung einfach und Har. Man hätte kurz und bündig Herrn Erz- 
berger bejcheinigt, daß er als Fraktionsloſer, als „Wilder im Reidstag nach 
Belieben jchalten und walten fönne, daß er aber al3 Zentrumsabgeordneter nicht 
mehr in Frage fame. Zu foldem Entihluß war die Zentrunsführung zu ſchwach. 
As am 24. Juni der Reihsausihuß der Partei fic) mit der Angelegenheit be- 
jafte, fand er nur einen formalsjurijtiihen Ausweg: Herr Crgberger habe gegen 
Das Urteil des Moabiter Gerichts Nevilion eingelegt, der Prozeß fet aljo feines- 
wegs endgültig entichieden; man wolle die endgültige Stellungnahme des Reichs— 
gericht3 abwarten, um dann felbjt endgültig Stellung nehmen zu können; Herr 
Craberger müjje vorerft auf die Ausübung feiner parlamentarijden Rechte ver- 
zichten und politiiche Zurückhaltung üben. 

Erzberger gog fic) aud tatjächlih im Commer 1920 nad) Jordansbad 
zurück, um feine „Kriegserinnerungen” zu jchreiben. Das Buch war von ihm 
augleid) alg Redjtfertiqungsbud) gedadt. C3 dauerte nicht lange, und das 
Bud) war mit Erzbergericher Haft und Oberflachlidfert aufammengefchrieben. Es 
„rechtfertigte“ ihn zwar nidt. C8 belaftete ifn als politijden Menſchen nur 
nod inchr. Aber das Qualitative war Erzberger ftets Nebenſache. Er beurteilt 
alle Dinge medanifd) quantitativ. Aber felbft von diefer quantitativ-materia- 
liftijden Weltanihauung aus mußte diefe Gommerarbeit als durchaus 
minderwertig erjdjcinen. Der große Beitgenofje war ein ganz anderes Zatenfeld 
gewöhnt. Mit Spannung fa er deshalb den Neichsgericht3urteil entgegen und 
nicht ohne inneren Drucf dem dann zu erwartenden Ridjterjprud) feiner Partei. 

Ym Dezember fprad) das Neichägericht fein Urteil. Beide Revifionen, ſo— 
wohl die von Helfferih, wie die von Erzberger, wurden verworfen, und damit 
wurde das Moabiter Urteil vom 12. März für rechtskräftig erflart. Der große 
Prozeß war endgültig entichieden. Zuungunften Craberger3. Bon Redjts wegen 
mußte nun fofort der Reichsausſchuß der Zentrurflspartei zufammentreten, ben 
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Tatbeftand feititellen und al3 politijde Körperjchaft dazu Stellung nehmen. Was 
geihah indes? Die Zentrumspreſſe ſchwieg! Die Zentrumsfraktion ſchwieg! Der 
Reichsausſchuß ſchwieg! 

Dies Schweigen war Schwäche, ja Feigheit. Man fühlte ſich Erzberger 
gegenüber im Nachteil. Fürchtete man ſeine Gegenmaßnahmen? War es wirklich 
ſo, daß einige Zentrumsgrößen — sit venia verbo — unangenehme Enthüllungen 
erwarten mußten, wenn er zum offenen Gegner der Partei wurde? Man wagte 
ſich jedenfalls nicht an ihn heran. Zudem war ſein Anhang nicht gering. Trotz 
der Verurteilung. Durd ein Vorgehen gegen Erzberger ſchien alſo aud) die Cin- 
heit ber Partei gefährdet. Auf die Abfplitterung des bayerischen Zentrums konnte 
die Ubfplitterung des württembergifch-badifchen Zentrums folgen. War e3 da nicht 
fliiger, zu fdweigen! Bon den anderen Parteien hatte man ohnedie3 wenig gu 
fürchten. Die gefamte Sozialdemokratie ftand ja auf feiten Crgberger3, weil fie 
in ihm ben bejten Sturmbod gegen die Nechte jieht, und verteidigte ihn gegen 
Die ungeredjte „Klajjenjuftiz”. Die Demofratijde Partei hatte ji mit dem 
Ergbergertum zum Zeil fo eingelaffen, daß fie au8 eigenem Intereſſe ſchwieg. Bon 
der Deutjchen Volkspartei glaubte man nists Schlimmes erwarten zu müjjen, da 
fie damal3 in der Regierung an das Zentrum gebunden jchien. Die Angriffe der 
Deutichnationalen Partei waren weiter nicht gefahrlid. Im Gegenteil. Mit dem 
Namen Helfferich fonnte man in der demofratijden Mitte und weiter links alle 
Heinen Kinder fchreden. Und wenn die Deutjchnationalen ihren Parteifuror nicht 
zügelten, fo fonnte man in der Defenjive den Block der Mitte nur um fo feiter 
ſchmieden. Schwieg man den Fall Craberger tot, jo ließ ſich demnach alles zum 
beften wenden. Kommt Beit, fommt Rat! 

Erzberger erfaßte gefdhidt die für ihn perfönlid) fo günftige Lage und 
ging feinerfeitS fofort zum Angriff über. Er war ja nie angftlid. — Schon 
im Sanuar 1921 nahm er wieder an den Gitungen der Neichdtag$- 
frattion teil. Yn einer biefer Sigungen durfte er fogar eine mebrftündige 
Programmrede über die künftige Steuerpolitif halten. Warum follte man ihm 
die ,,pofitive Mitarbeit‘ verbieten! Anfangs Yanuar nahm er al3 „prominente 
Perſönlichkeit“ auch an einer Zentrumstagung in Friedrichshafen teil. Wenigjtens 
bezeichnete ihn als foldjen der Bericht der — „Kölnifchen Volkszeitung”! Mit 
bem führenden Zentrumsorgan in Württemberg und mit der , Germania” pflegte 
er intime publiziftiiche Verbindung. Die edelften Früchte diefer Verbindung waren 
Stinfbomben gegen Bayern. Mit einer Dreiftigfeit jonderägleichen ging er als» 
bald über ben Kopf der Parteileitung hinweg an die Bearbeitung der Volksmaſſen. 
Am 21. Januar fprad er zu Münfter in Weftfalen in öffentlicher Volfsverjamm- 
Tung. Wie der dortige jozialdemofratijche „Volkswille“ nachträglich treffend be— 
merkte: „Gegen die Zentrumspolitik“! Das BentrumBorgan, der „Münſterſche 
Anzeiger’, warf beicheiden die Frage auf, ob da3 Auftreten Crgberger3 nicht etwa 
die Vereinbarung zwifchen ifm und der Fraktion bredje. Aber ganz bejcheiden. 
Miinfter war ein Bombenerfolg. Dem politijden Matador wurden fogar Blumen 
überreicht. Nach diefem Erfolg am Hauptlip bes agrarijden Zentrums de3 fatho- 
lifden Weitfalen wurde Erzberger nod) dreifter. Cr ließ fih nah München— 
Gladbach, bem Sit des Volksvereins für da3 fatholijde Deutjchland bitten. Der 
dortige Redakteur Elfes von der „Weitdeutichen Wrbeiterzeitung‘ ging bei der 
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Beranftaltung felbftandig vor. Trog Beto deB Arbeit8minifters Dr. Brauns, 
womit gewiflermaßen der CGinfprud der Partei und der driftliden Ge- 
twerl{daften gugleid) ausgeſprochen wurde, fand die fenfattonelle Kundgebung 
für Erzberzer3 Programm, den dhriftlihen Solidarismus ftatt. Wieder ein 
glatter Erfolg, Das Organ der fatholijden Arbeitervereine Weftdeutichlands 
drudte die Rede im Wortlaut ab, und ließ fie als Propagandajdrift erjdeinen. 

Man Horte auf. Die Zentrumspreſſe, an ihrer Spitze die „Kölniſche 
Volkszeitung‘, berichtete „objektiv über die neue Erzberger-Tätigfeit, bas heißt, 
fie verbeugie ji vor dem Erfolg und made für den dhriftfihen Solidarismus 
Crgbergers die nötige Spalten-Rellame. Die Führung der Chrijtlihen Gewerf- 
ſchaftsbewegung gab fih damit nicht zufrieden. Der Arbeit3minijter Dr. Braums 
and Der vreußiſche Minifterprälident Stegerwald, die verantwortlichen Führer 
de3 fatholijden Flügels der Chrijtlid-nationalen Arbeiterbewegung, fühlten fid 
Durd) den fogenannten chriftlihen CEolidarismus und die Werkgenofjenjchafts- 
propaganda Crabergers ins Geſicht gejdjlagen. Der Kerl brachte ja mit feinen 
Ideenverfälſchungen, mit feinen Majjenvorführungen, mit feiner aufdringlichen 
Propaganda, nicht zulest mit feiner Kritif an der Sentrumsführung die ganze 
Partei in Aufruhr. Höchſt unangenehm! Bei all den Regierungsforgen im Reid 
und in Preußen nod) den Erzbergeritunt in der eigenen Partei! Die Erzbergerei 
Sreitete jih wie eine Peft aus. Bon.Erfolg getragen, wanderte Erzberger jelbit 
von Stadt zu Stadt. Ein Maffentriumph folgte dem andern. Ym Franffurter 
Hippodrom fprad er vor fiinftaujend Zuhörern und ließ fic) von begeilterten 
Maſſen gum Hotel begleiten. Yn den rheiniſch-weſtfäliſchen Arbeiterhochburgen 
lieB er jih von den Arbeitern auf die Schultern heben. In Hagen, in Iſerlohn, 
in Schwein, in Bodum tauchte er auf und ließ fic) als Retter in der Not preijen. 
Einen Höhepunkt bildete in Düfjeldorf aim 22. Mai das goldene Subelfejt eines 
fatholijdjen Arbeitervereind. Erzberger mußte gleich in zivei großen Parallelver- 
jammlungen fprechen. Am Crabergerfejt nahm die gejamte Geiftlichkeit von 
Düfjeldorf und Umgebung teil, fowie auch der Kölner Weihbifhof Dr. Lausberg. 
Um dieſelbe Beit veranjtalteren jeine Freunde ihm zu Ehren einen „internatio» 
nalen Ratholifentag”’, wobei fih Erzberger in Crmangelung von wirklichen 
Wiirdentragern der Kirche wie ein Laienpapjt gerierte. 

Das war die berühmte ,,politijdje Zurüdhaltung‘ de3 unmahrhaftigen, un- 
anftändigen und forrupten Herrn Erzberger. Wenn e3 nicht in allen Einzelheiten 
nadgufontrollieren wäre, würde man geneigt fein, dieſe ganze Crgbergeret als 
einen faulen Wig zu bezeichnen. Es war eine nur zu traurige Wirklichkeit! 

Das interejjantejte an alle dem war, dab Erzberger nicht etwa den demü- 
tigen Dienjt an der Partei tat, um jih Ourd fleißige Propagandaarbeit zu 
rehabilitieren. Naive Gemüter in der Proving mögen vielleicht die raftloje 
Agitations- und WAufflärungstätigkeit des „großen Staatsmannes“ fo aufgefaßt 
haben. raftijd und inhaltlich war die ganze Tätigkeit Crabergers gegen die 
offizielle Zentrumspolitik gerichtet. Erzberger machte fein Hehl daraus, daß er 
die jebigen Autoritäten ber Zentrumspartei mifadtete. Vom „alten Spahn“ 
wurde draußen folportiert, daß in der Meineidsjache eigentlich der „alte Mann’ 
auf die Anflagebant gehöre, aber nicht Erzberger, den Spahn dummermweije bee 
Yaftet habe. Som Neichsfanzler Fehrenbad) wagte Erzberger in dejjen Heimat 
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Baden zu erklären, daß er wegen feiner Reichskanzlertätigkeit vor einen Staat3- 
gerichtShof gehöre. Den Arbeitsminifter Dr. Braun’ ironifierte Erzberger in ber 
gröblichiten Form ob feiner Amerifa-Aktion in einem Düffeldorfer Wochenblatt des 
Bentrum3 und bezeichnete ihn in einem eigenen Auffaß des Großmannjchen 
„Tagebuch“ al3 „amerifanifchen Avantageur” (sic). Den Führer der Chriftlichen 
Gewerkſchaften behandelte er aus vielerlei Gründen etwas gnädiger, ohne indes 
feine Mipftimmung über den Stegerwald-Rurs zu verbergen. Gegen die Partei, 
die unter der Führung von Dr. Brauns mehr nad recht drehen wollte, gab 
er die Parole aus: Anſchluß an die Linke, Kampf gegen die Rechte! Gegen die 
Autorität der Gewerkſchaftsführung fpielte er, katholiſch integral wie in den 
fchönften Oppersdorf-Zeiten von 1909/10, die Autorität der geiftliden Führer 
der fatholijden Arbeitervereine au3. Yn aller Offentlichleit arbeitete er am Sturz 
des Kabinetts Fehrenbad. Seine politijdjen Gegenwartäziele ftellte er denen der 
eigenen Partei entgegen: Verdrängung der Deutfden Volkspartei in die Oppoji- 
tion, Erweiterung der Linf3front nad) der U. S. P. D. hin, Umbildung de3 
Preußenfabinett3 gegen die beiden Rechtsparteien zugunften der Sozialdemofratie, 
damit Sturz Stegerwalds, Kampf gegen bas bayerijde Syitem, Kampf gegen 
Heim und Cjderid, damit Sturz des Kabinett3 Kahr, Erpropriation des produf- 
tiven Grofgrundbefipes, Erpropriation bes produftiven Induſtriebeſitzes, Kampf 
gegen die beiden RedtSparteicen, Kampf gegen jede nationale Widerjtandsgejin- 
nung, defaitijtiiche Hingabe an die Entente, vor allem an Frankreich. 


Den Erfolgen Erzberger3 in der maffendemagogijden Arbeit entfpraden die 
Erfolge in den Sphären der hohen Politif. Das Kabinett Fehrenbach-Simons 
erlag tatjddlid) dem doppelten Drud von links und recht3 im Innern und dem 
gleichzeitigen Anfturm der Entente. Erzbergers Schüßling Wirth erreichte die Füh— 
rung des Neiches. Auch der Kandidat Erzberger3 für da3 Außenminijterium, 
Dr. Rofen, ſetzte fid) durd. Die Deutſche Volkspartei ſchied aus der Reich3- 
regierung aus. Die Mehrheitsfozialdemofratie trat ein. Die Unabhängigen jtellten 
ji erwartungsvoll zur Seite. Das Kabinett Stegerwald in Preußen wurde 
‚ von lint3 her bejtürmt. Auch in Bayern frijelte e3 ob der Entwaffnung Die 
Bolitif der jflavijchen Erfüllung unter Preisgabe jeglichen nationalen Wider- 
ftande3 ward zum offiziellen Inhalt der Reichspolitif. Erzberger konnte zufrieden — 
fein, ſchon fahen jene Rreije, die für politiihe Tageskonjunktur die feine Witterung 
und die entfpredend feine Rafe haben, Erzbergers Wiederfehr. Großmanns, Tagebuch* 
jubelte ifm zu. Die „Weltbühne“ fchrieb fed, fie werde gu Ehren Erzbergers flaggen. 
Die „Welt a. Montag” begrüßte feierlichft den Führer der Defaitifienfront. Die radifal- 
fogialiftifche Preſſe verneigte fic) in tiefer EHhrfurdt vor ihrem kommenden Dann. 


Cin Sfandal! Ein Gerichtsurteil drüdt Erzberger in die tiefiten Tiefen des 
Edhmupes hinunter. Die Zentrum3partei verhüllt fi) barob vor Scham. Gie 
wagt zwar nicht, ihn hinauszumerfen, verlangt aber von ihm den Verzicht auf 
die Ausübung feiner parlamentarischen Redjte. Was tut Erzberger? Er ruft 
jeiner eigenen Partei frech bad Sprüchlein eines Gip von Berlichingen zu; jtürzt 
fih mit voller Kraft in die politijde Arena, hält überall Verjammlungen ab, 
hebt die Zentrumsmaſſen gegen ihre derzeitige Führung auf, treibt in allem gegen 
das Sentrum eine eigene Bielpolitif und vermablt fid) geradezu mit der Sozial« 
bemofratie, um wieder zur Macht zu gelangen. 
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Kein Wunder, daß darob in der Zentrumspartei eine Krifis ausbrad. Der 
Reichskanzler Fehrenbach erfldrte in feiner allerding3 nur perjönlich zugeſpitzten 
Mut, daß er mit Erzberger niemal3 mehr an einem Tiſch fiben würde. Die 
„Kölniſche Volkszeitung”, die ihren Feind aus dem Jahre 1917 feit geraumer 
Beit viehr wie fchonend behandelt hatte, veröffentlichte einen Redaktionsartikel 
gegen ihn, der mit den Worten jchloß: C3 müßte baldigit Klarheit gejchaffen. 
werden, je länger man die Dinge laufen Tieße, defto jchlimmer würden fie. Die 
„Eſſener Volkszeitung“ ward noch deutlicher. Der Artikel Hang in den Ruf au: 
Hinweg mit ihm! Wud) bas Dortmunder Zentrumsorgan, die „Tremonia“, dejjen 
Verleger, Herr Lenjing, in der Organijation der Bentrumpreffe führender 
Mann ift, ließ einen Alarmruf ertönen. Er bezeichnete die Politif Erzbergers 
ſchlankweg als einen Stoß ins Herz des Zentrums. Auch die Zentrumsprefje in 
Miinfter (Weftfalen) rief zum Kampf wider Erzberger auf. Die „Augsburger Pojt- 
zeitung” nahm öffentlic) gegen ihn Stellung. Selbit die „Germania ſchwenkte 
ein, bemühte fid) in einem Interview um Stegerwald und drudte ohne Rommen- 
tar Stegerwald3 Erklärungen gegen Crabergers Friedenspolitif vom Jahre 1917 
und die noch deutlichere Erflärung gegen Erzberger3 Linkskurs in der Frage der 
Umbildung de3 Preußenfabinett3 ab. Der Arbeitsminifter Dr. Brauns drängte 
mit Macht auf Entjcheidung. Und die Preffeorganijation be3 Zentrums, der 
Auguftinusverein, verlangte nicht minder fategorifd eine endgültige Klärung. 


Und fo fam e3 am 29. Yuni zu jener Reichsausſchuß-Sitzung, von der 
eingang3 die Rede war. Nach der Fanfare, eine Chamade. Das „Hinweg mit 
ihm“ der „Eſſener Volkszeitung‘ verjtummte. Das Zentrum ließ jich den Stoß ins 
Herz, von dem die „Tremonia“ gejprochen Hatte, wie ein Leichnam gefallen. 
Optimiftijde Gegner Erzberger3 Hatten vorher freudeitrahlend verkündet, dab 
80 Prozent der Mitglieder des Reichsausſchuſſes Gegner Erzbergers jeien und mit 
ihm gehörig umfpringen würden. Man fofinte auch vielfach vorher die Theje ver— 
nehmen, daß der Beſchluß des Reichsausſchuſſes gegen Erzberger ſchon im voraus feit- 
gelegt worden fei, daß die Sigung vom 29. Suni nur eine Formſache werden würde. 

Es fam ganz anders. Craberger hatte fid) auf die Sikung großzügig vor- 
bereitet. Mit feinem Rechtsanwalt hatte er Wege ausfindig gemadt, um zu er- 
reichen, daß die Gericht3erffärung über die Einjtellung des Meineidsverfahrens 
zu geeigneter Zeit befannt wurde. Als überrajfchende Neuigkeit follte fie am 
29. Juni in der Reichsausſchuß-Sitzung verkündet werden. Erzberger ift Majjen- 
pſychologe aus Inſtinkt. Er weiß, daß eine Parlament3mafje oder eine Fraktions— 
maffe fih von einer Volksverſammlungsmaſſe pſychoſiſch keineswegs unterfcheidet. 
Bielleiht weiß er e8 auch nicht. Aber er Handelt aus einem richtigen Inſtinkt, als 
ob er e3 müßte. Die Gerichtserflärung mußte jedenfalls maſſenpſychologiſch 
Wunder wirken. Ceine eigenen Anhänger fonnten darob in Verzüdung geraten. 
Aus der Defenfive durften fie zur Offenfive übergehen. Er felbjt wollte mit der 
Gloriole des „Unfchuldigen” die bide Luft des in Moabit um ihn gelegten 
Gerihtsurteil3 wie eine Sonne durchbrechen. Wunderbar! Crgberger hatte auch 
Dafür gejorgt, daß der Reichstangler Wirth in jeiner Front aufinarjdierte. 
Wenige Tage vorher hatte er fi mit ihm geheimnispolf getroffen (geheimnisvoll 
desivegen, weil der Reidsfangler Wirth urbi et orbi verfündet, daß er mit Erz- 
berger gar nicht3, aber auch gar nicht3 zu tun habe!). In jener Zuſammenkunft 
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wurde die Reichsausfchuß-Sigung vorweggenommen. Tem Nachfolger Bismards 
wurde von dem gerichtänotoriich unmahrhaftigen, unanftändigen und forrupten 
Herrn Erzberger die Aufgabe gugedacdht, auf dem Hintergrund van jtaatsmännis- 
jen Redensarten über die Sanftionen im Weſten und die oberjchlejiiche Not die 
Einigfeit der Partei aufleuchten 3h laſſen. Damit follte gute Atmojphäre ge- 
ihaffen werden. Erzberger hatte auch feine tviirttembergijden Freunde al3 Clague 
injtruiert. Für die badijche Rejonanz war geforgt. Das Mufterländle follte für 
den Mann des deutjchen Fortſchritts den Fürſprecher jtellen. Die ftärkjten Trümpfe 
hielt Erzberger jelbft in der Hand: Cein pofitives Steuer» und Wirtjchafts- 
programm, das Deutjchland retten follte und — geheimnisvolle Mitteilungen über 
zmweideutige Ginangierungsangebote der Yuduftrie, Die er natürlic mit einem 
Pfui Teufell abgelehnt habe. 

Vie Sigung verlief nad der Regie Crabergers. Die Geridjtserfldrung 
über die Einjtellung des Meineidsverfahrens fam wie ein Pfingftwunder aus 
heiterem Himmel und löjte Erzberger3 Bunge. Cr hatte einmal wieder einen 
„großen Tag”. Kein Gegner war ihm gewachjen. Der abgearbeitete Arbeits— 
minilter Dr. Brauns ‘fonnte ebenjowenig zum Schlag ausholen, wie Stegerwald. 
Wud) der alte Spahn entivicelte feinen Kampfwillen. Fehrenbad, der wütige Geg- 
ner, drücte fich jogar von der Sibung. Und die große Majje fiel auf die Regie= 
funft und das Erzbergerihe Mundwerk herein. Erzberger fonnte nach „geſchaffter 
Cache’ triumphierend nach Haufe gehen. Veni vidi vici. 


= * 


Die Partetinitang, die über Erzberger richten jollte, hat fich vor feiner Kraft 
gebeugt. Statt ihm den Weg zu verjperren, Hat jie ihm die Bahn wieder frei ge- 
madt. Jn einer Polemik mit den Gegnern Crgbergers betont die „Germania“, 
daß die politische Zurückhaltung Erzbergers fid) nur auf die rein parlamentarijche 
Zätigfeit beziehe, für die Mafjenagitation und die außerparlamentarijch=politifche 
Tätigkeit behalte er freie Hand. Demgegenüber jchrieb der „Deutſche“, das Organ 
Stegertvald3 und Tr. Brauns, dak Erzberger eine etivaige Aufnahme feiner polt- 
tiihen Latigfeit von vorherigen Verhandlungen mit den maßgebenden Organen 
der Zentrumspartei abhängig madjen müßte. Diefe Yuterpretationen unmittelbar 
nad der Reichsauüsſchußſitzung find unverbindlider Art, und fie zeigen nur, in 
weld) jalopper Weite der ganze Fall Erzberger gelöjt worden tt. 

Es war ein Mangel an jeglichen ſtaats- und nationalpolitijden Empfinden, 
wenn das Zentrum die neuejte Erzbergerfrije im Reichsausſchuß als eine inner- 
parteifiche Frage der Dijgiplin aufzufajien und zu erledigen fuchte. Die päda- 
gogiichen Weisheiten an die Adrejje Erzbergers haben ſchon früher nichts genügt, 
alg er noch der berücdhtigte „junge Mann’ war. Was können fie Heute gegen ihn 
nützen! Wud) mit, jchönen Betrachtungen über die Cinigfett der Partet fommet 
man im Fall Erzberger nicht einen Schritt weiter. Dieje Einigkeit ijt eine rein 
formale Angelegenheit. Giitjcheidend ift die ‘Frage, wem fie nügt, welchen Willen 
fie dient, welchen Zielen jie untergeordnet wird. Ym Zweifelsfall dient Die 
PBarteieinheit dem jtärkiten Willensfattor, der ausgejprodenen Aktivität. Cbenfo 
belanglo3 für die Löjung der Frage war die jurijtiiche Findigfeit derjenigen, die 
den Reichsausſchußbeſchluß als für die Fraftion unverbindlich hingujtellen fuchten. 

Grengboten III 1921 7 
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Als ob eine ſolche Klauſel an die politische Kraft Erzbergers und an feine Vitalität 
heranreidte! 

Hiermit fomme ich zum Kern der Frage: zum Kraftverhaltnis in den 
Icbendigen Beziehungen Erzberger3 zum Zentrum. Nach der üblichen formal- 
demokratischen Betrachtungsweiſe ijt Erzberger unter 67 Reichstagsabgeordneten 
de3 Zentrums nur einer. Der Führer der Partei ift der Vorfigende. Politifche 
Ridtung und Rielgebung werden durch Mehrheitsbefchlüffe feitgelegt. Bei einer 
Beſchlußfaſſung hat Erzberger wie jeder andere nur eine Stinnme Warum aljo 
immer von Erzberger reden! So tönt es einem aus dem Zentrum entgegen, wenn 
man aus nationaler Sorge auf den Schädling Erzberger, den Reichs- und Volks— 
verderber, hinweiſt. Wer lebendige Dinge lebendig fchaut, weiß, daß die 67 Zen— 
trumsabgeordneten feine Zahleneinheiten jind, fondern Iebendige Größen. Cie 
gliedern fic) wieder auf Grund irrationaler Lebensbeziehungen zu Heinen Gruppen 
mit Cigenleben. Das ganze Zentrum jtellt Hinwiederum einen Organismus dar 
nit eigenem Leben. Im Kräftefompfer, Zentrum genannt, jteht Erzberger da, 
nicht al3 Zahl jondern als Kraft. Mühelos ftellt man nun fejt, daß er im Zen— 
trum die Kraft t/t. Er ijt gwar nicht das geiftige Prinzip, noch weniger ftellt er 
Das bejjere Ethos der Partei dar. Gottbewahre! Aber er ijt die Kraft, die nerven- 
motoriſch alle politijden Eindrüde wie in einem Cigengentrum fammelt und 
impulfiv die Gegenbeweguugen nad) Außen injzeniert. Das jogenannte Gehirn 
der Partei Steht im Dienfte diejer nervenmotorifden Kraft, bas Etho3 wird von 
ihr verdrängt, die forntale Einigkeit ift ihr ganz untergeordnet. Al Mann der 
politifierenden Leidenschaft, des politiichen Getues, der unerjchöpflichen Betrieb- 
jamfeit nimmt Crgberger alles politiiche Gejchehen, jo wie es äußerlich finnlid 
wahrnehmbar vorliegt, in feinem eigenen poltifhen Sinn auf und reagiert auf alle 
dieſe Eindrüde mit einem blinden Xätigfeitsdrang. Er tut immer’ etwas, d. §., er 
ſchafft ununterbrothen neue politijdje Tatbejtände, verändert durch feine Aktivität 
das politische Milien und ftel{t alle anderen vor Tatjahhen. Der fogenannten 
Larteifiihrung, die man bejjer Parteibürofratie nennen follte, find die von Erz- 
berger geichaffenen Latbeftinde oft unangenehm, widerſprechen fie dod) faft 
naturnotivendig dem Geiſt und dem Ethos der Gefamtpartet, von der Störung 
der bequemen Ruhelage ganz gu jchtweigen. Darob entjtehen immer wieder die 
(raberger-Rrijen in der Partei, d. h., die organijden Gruppierungen innerhalb 
des Parteiorganismus geraten in Spannungsverhältniſſe, die Reibungen ver- 
mehren jich, die Gegenjäge plagen aufeinander. Gleichzeitig entfteht eine Krijis 
im Verhältnis der Partei zur politifchen Unnvelt. Räumlich, zeitlich und pſycho— 
logiſch entwickeln fic) die Krijen ins Unermeßliche. Innerhalb der Partei erfolgt 
die „Löſung“ der Kriſis auf Grund de3 irrationalen SKräfteverhältnijjes, das 
jvijdjen der Partei und Erzberger bejteht. C8 zeigt ſich dabei, daß Craberger 
nicht einer unter 67 ijt, jondern der Kräftigſte gegenüber der Gejamtheit. Erz— 
berger bejaht nämlich jeweil3 die von ihm felbit gejchaffene Kriſis, während feine 
Wegner die Krifis im Zentrum fürchten. Schon dadurch ift er im Vorteil. Mit 
der ihm: eigenen Kampfkraft nimmt er fofort da3 Ringen mit allen Gegenmadten 
auf und ftüßt fic) dabei auf alle Kräfte, gerade aud) in anderen Parteien, die 
momentan in feiner Linie liegen. Die Parteifiihrung denkt nur an die formale 
liberivindung der Krifis. In den unvermeidliden Kampf, den Erzberger bejaht, 
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läßt fie fic) widerwillig Hineinziehen. Bald Ichließt fid) automatijdh der Ring der 
Eolidarität zwiſchen der Partei und ihrem Erzberger. Diejer ſchafft ununter- 
‘Sroden neue Zwangsfituationen, reißt die Partei Hinter fid, bis nach außen 
hin fein Unterjchied mehr erfennbar ijt. So befindet ji) da3 Zentrum tatſächlich 
unter der Führung Crgberger3, obwohl e3 eine folde Führung formaliter weit 
von fic) weijen würde. 


Zum*Beweife führe id) nur die zwei bedeutfamften Situationen aus Erz- 
bergers politiich-paffamentarijcher Geichichte an. Im Jahre 1905/06 (Erzberger. 
war erjt zwei Jahre im Parlament, ein 29jahriger ReidjStagsabgeordneter) mußte - 
das ehriviirdige alte Zentrum erleben, daß ein „junger Mann’ die Partei in 
einen unerhörten Kampf gegen die Reidjsregierung hineinzog, und dabei eine 
völlige Ummwälzung der gefamten parlamentarijch=politijchen. Verhältniſſe herauf- 
beſchwor. Die Zentrumsführung jträubte fich innerlic) gegen die vow Erzberger 
geichaffene Wendung der Dinge CS half nichts. Die Erzberger-Demagogie jebte 
jih dur. Die damals geradezu unjinnige Verbindung mit der Sozialdemofratie 
fepte fid) Durd. Crft um das Yahr 1909/10 war die erjte große Erzberger-Krijis 
in der Partei und im Reich einigermaßen überwunden. Die unabfehbaren Folgen 
fönnen wir erft heute im Revolutionsregime erfennen. Noch bedeutjamer war 
Erzberger3 Eingriff in die politische Führung des Weltkrieges. Jedermann weiß 
nod), wie Erzberger im Jahre 1917 die Krifis in der eigenen Partei hochtrieb und 
aud) die vollen Auswirkungen der Kriſis in der Reichspolitik herausarbeitete. Die 
Partei drohte damals auseinander zu fallen. Bethmann Holliveg ftiirgte. Der 
innere Biveifrontentrieg fing an. Erzberger ftand lächelnd inmitten diejer Krifis, 
bejahte fie, fpielte mit ihr. Die Partei konnte ihren Unmillen, ihren Widerwillen 
nicht verbergen. Es half wieder nichts. Erzbergers Defaitismus fete jich durch. 
Und fo wurde er aud) äußerlich zung Führer jener Zufammenbruch3-Revolution, 
die aus der Tefaitismugstrijis von 1917 entitand. 


Heute fliegen die Dinge ähnlich. Nach dem revolutionären Zujammenbrud) 
bejann jich allmählich die Nation auf ihre beiten Kräfte Der Rückſchlag nad) 
der Kapp-Kriſis verlangjamte nur da3 Tempo, ohne gundchjt die Entwidlungs- 
finie zu brechen. Im Bolf wurde die Befinnung der nationalen Celbjtbehauptung 
lebendig. Bon Bayern her jchuf fic) die Nation neuartige Zentren jtaatlicher 
Macht. Auch die Volfswirtjchaft entwicelte aus genialer Führerleiftung und uns 
verdrofjener Volfsarbeit jtaatsbildende Kräfte. Selbſt im Rahmen der parlamen- 
tariichen Parteien machte fic) der fogenannte Rechtsdruck, bas Gefühl der jtaats- 
pofitiihen Verantwortung immer ftärfer bemerkbar. Schon hatte Bayern jeine 
Nechtsregierung. Das Minifterium Stegerwald leitete in Preußen eine ähnliche 
Entwicling ein. Anfangs fchien aud) das Kabinett Fehrenbach-Simons den 
richtigen Dreh nehmen zu wollen. Zum mindeften beftand die Hoffnung, daß 
pon Bayern und von Preußen her eine ftarfe Reichsgewalt auch durch das Reichs— 
parfament verivirflicht würde In dieſer Situation vermochte Erzberger ent- 
gegen dem Geifte, entgegen dem Ethos, entgegen den inneren polttijden Tendenzen 
der eigenen Partei, vor allem entgegen dem nationalen Selbjtbehauptungswillen 
der Nation eine ganze Reihe von politischen Tatbejtänden zu jchaffen, die alles 
umzumerfen drohten. Er drängte mit aller Gewalt das Zentrum nad) links. Cr 
entfeijelte auf der ganzen Pinie den defaitiftijden Pazifismus, um die nationale 
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Widerſtandsgeſinnung zu brechen. Mit Scheidemann, Parvus-Helphand und Breit- 
ſcheid ſchmiedete er die Klaſſenfront des Proletariats. Von neuem warf er die 
Sozialiſierungsfrage in die Maſſe. Die Deutſche Volkspartei und die Deutſch— 
nationale Partei verfolgte er mit ſeinem Ingrimm. Ten Bayern ſagte er Fehde 
an, weil ſie die Keimzelle des Widerſtandes und des Wiederaufbaues bildeten. 
In der Frage des Londoner Ultimatums verlangte er kategoriſch die glatte An⸗ 
nahme. Auf dem Umwege über die Mehrheitsſozialdemokratie oktroyierte er 
ſeiner Partei, trotz Proteſt der Deutſchen Volkspartei, Wirth” als Reidsfangler 
auf. Es war nur ein minimaler Ausſchnitt dieſer Politik, wenn er gleichzeitig 
innerhalb der Zentrumspartei eine Maſſenagitation entfaltete, die ſich unmittel— 
bar gegen die Politik der Zentrumsführer richtete. 

Der Reichsausſchuß der Zentrumspartei hat die politiſche Gcfamtfimnation 
gar nicht erfannt, al3 er den neneftern Fall CErgberger mit dem Schlagwort. 
„Diſziplinwidrigkeit“ abzuiun verjuchte. Sedenfall3 hatte er nicht den Mut, die 
Linge beim Namen zu mennen.” Den Gegenjag zwiſchen der Politik Crabergers 
und der Politik der Zentrunsführung arbeitete niemand Far heraus. Die Situa- 
tion ijt im Augenblick einfach folgende: Die heutige demokratiſche Mitte wt im 
Reichstag politijd) nicht tragfähig. Sie bedarf de3 Nückhaltes. Die Zentrumspartet 
möchte den Anſchluß rechts nehmen, ohne allerdings links die Anlehnung zu ver- 
lieren. Erzberger will umgefehrt den fejten Anſchluß nach links, gegen recht den 
offenen Kampf. Das Zentrum möchte der Regierung in Bayern feine Schwierig— 
feiten machen. Craberger will fie ftiirgen. Tas Zentrum möchte die Politif Steqer- 
walds in Preußen fejthalten und ftärfen. Craberger will die Preußenregierung 
unter die Führung der Sozialdemokraten bringen. Das Zentrum möchte Erzberger 
möglichſt vom Parlament fern halten. Crgberger drängt mit Hilfe der Sozial- 
Demokratie zur Führung im Neid. Wer wallte jagen, day es jich hierbei um 
Tiläiplinwidrigfeiten handelt! Cs handelt fic) um nicht mehr und nicht weniger 
als eine Reichskrijis im Unifange derjenigen von 1906 - 10 und derjenigen von 
1917--19. Und in diejer Krijis Stellt jid) das Zentrum hinter Erzberger! Tas 
Zentrum „möchte, Grzberger aber „will“. 

Schon im kommenden Herbſt wird die Krilis ihre gewaltigen Wirkungen 
zeigen. Sie fann die leidjtere Form von äußerſt erregten Watlen nehmen, wie im 
Jahre 1906. Sie famı aber auch in unſerm gejchwächten VBolfsorganismus zu 
einer neuen Revolution Führen, wie im Jahre 1918. 
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Wirkungen des Hrieges auf Oftafien” 
Don Osfar Scholz, Konful 3. D. 
V. Schantung 


rüßen Sie bas deutfche Volk und jagen Sie ihm, daß nicht nur ich 

(Gee verlönlich, jondern das chineſiſche Volk Deutſchland 
| >) einen baldigen Sieg wünſcht. Aus allen Teilen des 
%) us Landes höre ich diefen Wunfch und befonder3 aus Schantung, 
CEG 00 die Bevölterung jest Teidet unter den neuen Herren.” 
Dies waren die Worte, die mir Feng Kuo dang, der damalige Bizepräji- 
dent der dhinejijden Republif, Ende 1916 mit auf den Weg gab. Ein halbes 
Jahr ſpäter hat derjelbe Mann als Brajident des Chinefifden Reiches dem Deute 
jhen Reiche den Krieg erklärt, und mwahrjcheinlich Hatte er fchon bei den Ver— 
handlungen in der chinejischen Negierung, die zum Abbruch der diplomatifden 
Beziehungen im Frühjahr 1917 führten, den entjcheidenden Ausſchlag gegeben. 
Nichts liegt mir ferner, als ihm oder feinen Land3leuten, die ihm dabei zur 
Seite jtanden, den Vorwurf der Treulofigfeit oder auch nur der Deutjchfeind- 
lidjfeit zu machen. Geng Kuo chang war ein aufrichtiger Bewunderer Deutjch- 
fand3 und fand gerade bei uns viel Wertvolles, bas er gern auch auf fein eigenes 
Bolt und Land übertragen hätte; er wac durch eine militärische Schulung nad) 
deutihen Vorbild gegangen; er hörte gern deutjhen Nat und deutfde An- 
tegungen; er war einer der erften Vorkämpfer für eine bundesjtaatliche Ver- 
fajjung Chinas nach deutſchem Mufter, wie fie jet von anderen Chinejen auf 
anderen Wegen wieder angejtrebt wird. Aber fo fehr er da3 deutſche Volk aud 
ſchätzte und bewunderte, das Schickſal des chinejijden Volkes ftand ihm felbit- 
verjtändlich höher, und wenn er im Vertrauen auf die als Gegenleiftung für 
Chinas Striegsbeitritt gegebenen Berjprechungen der Bundesgenofjen fide zu 
Diejem Cchritt entichloß, jo handelte er nicht viel anderd als unjere eigenen 
Landsleute, die im Laufe des Krieges zu dem Glauben gebracht werden konnten, 
wir braudten nur unferen Verzicht auf Kriegserwerbungen und -entſchädigungen 
auszujprechen, unfer Staatsoberhaupt zu vertreiben, unjere Regierungsform zu 
demofratijteren und die Waffen niederzulegen, um fofort den in 14 feierlichen 
Punften vorgegaufelten Frieden höchſter Gerechtigkeit zu gewinnen. Auch Feng 
Kuo dang hat fid) getäufcht, und das chinefifde Volk feufzt heute unter den 
Holgen jenes großen Yrrtums, befonder3 das Volk von Shantung. 

Schantung liegt von allen Teilen Chinas und Deutichen deshalb bejonders 
nahe, weil e3 die Proving ift, in der die von der chinelilchen Itegierung an die 
deutfche Negierung im Sahre 1899 auf 99 Fahre verpachtete Kiautſchou-Bucht 
lag, deren natürliden Hafen die Deutfchen zu dem in der Yolgezeit fo berühmt 
gewordenen Hafen von Tfingtau entwidelt hatten, von dem aus fie Die 
Sdantung-Cifenbahn ins Innere bis zur Provinghauptitadt Tſinanfu gebaut 
und von wo aus fie die längs diefer Cijenbahn liegenden Rohlenfelder erjchlofjen 
hatten. Der Hafen ſowohl wie das Städtchen galten bei Freund und Feind als 
muftergültige Anlagen, bas Seebad zog Gäſte aus allen Gegenden Oftajiend an, 





*) Vergl. Grengboten Hefte 17/18, 22/28, 24, 25/26, 27/28, 
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und zahlreiche hervorragende Chinefen, die ji aus dem politijden Leben zurücd- 
zogen, wählten das durch gejundpheitliche und geordnete Verwaltung ausgezeich- 
nete Zjingtau zum Wohnfig. Welder Wertſchätzung ſich das deutſche Pacht- 
gebiet durchweg in China erfreute, war am deutlihjten datan zu erfennen, daß, 
als Sapan im Auguft 1914 an Deutfchland die Aufforderung zur Räumung 
des Padhtgebietes richtete und, da diefe Aufforderung nicht befolgt wurde, zur 
friegeriichen Eroberung de3 Platzes fdjritt, die allgemeine Sympathie de3 chine— 
ſiſchen Volkes auf deutjcher Seite ftand, und als die Japaner gar, ohne Rüdjicht 
auf chineſiſche Hoheitsrechte, außerhalb de3 deutjchen Pachtgebietes in der Proving 
Echantung landeten und militärisch vorgingen, bedeutende Heerführer von der 
Pekinger Regierung bewaffnete Eingreifen forderten. 

Japan hat nad) der friegerijdjen Eroberung de3 deutſchen Pachtgebiete3 jich 
bemüht, feine Eroberungen auf völferrechtlihe Grundlage zu ftellen. C3 ijt ihm 
gelungen, im Mai 1915 mit der cdhinejiichen Regierung einen Vertrag abzu- 
schließen, durch den China die Fünftigen deutjch-japanischen Friedensabmachungen 
über Deutjchlands Rechte in Schantung im voran3 anerkannte, für den Bau einer 
Bahnverbindung zwiſchen der Schantung-Bahn und einem der Häfen Tichifu 
oder Lungfou, falls Deutfchland auf die ihm hierfür erteilte Konzeſſion ver— 
zichte, japaniiches Kapital in Anspruch zu nehmen verſprach, und fic) verpflichtete, 
für Ausländer geeignete Plage Schantungs dem Außenhandel zu öffnen. Gleid- 
zeitig "verpflichtete jih Japan in einer befonderen Note, falls ihm bei Kriegsende 
das Berfügungsrecht über das Padjtgebiet von Kiautichon zugeitanden werde, 
es als einen geöffneten Bandelshafen an China zurüdzugeben, mit einer von 
Japan zu bezeichnenden japanijdjen Niederlaffung und, fall3 die anderen Mächte 
dies wünjchten, auch einer internationalen Niederlafjung. Gm September 1918 
wurden dieſe Abmachungen ergänzt durch einen Motenaustaujd, in welchem 
Japan fid) verpflichtete, jeine Truppen aus Scantung, mit Ausnahme der 
Hauptitadt Tſinanfu, zurückzuziehen und ſich auf das Pachtgebiet von Kiautſchou 
zu beſchränken, vorausgeſetzt, daß die Schantung-Bahn — die ein gemeinſames 
chineſiſch-japaniſches Unternehmen werden ſolle — von einer chineſiſchen, von 
Japanern dauernd auszubildenden Polizeiwache geſchützt werde. 

Inzwiſchen hatte Japan, bevor es ſeine Einwilligung zu Chinas Eintritt 
in den Krieg gab, im Jahre 1917 ſich von England, Frankreich, Italien und 
Rußland verſprechen laſſen, daß dieſe Mächte Japans Anſprüche in Schantung 
anerkennen würden. 

Im Verſailler Friedensvertrag wurde Schantung ſchon — mehr als 
chineſiſches Gebiet behandelt. Abſchnitt II des 4. Teiles handelt von China, 
aber Schantung iſt in einem beſonderen Abſchnitt VIII behandelt. Laut deſſen 
Art. 156 ff. mußte Deutfchland zugunften Yapan3 auf alle feine von China er- 
tworbenen Rechte, Anſprüche und Vorredhte in Schantung, auch) auf feine Rechte 
an der Cchantung-Bahn und ihr Zubehöc einfchließlich der Bergwerke, fowie auf 
die Kabel von Tjingtau verzichten und alle beweglidjen und unbeweglichen Rechte 
des Deutjchen Reiches im Kiautfchougebiet, ſowie feine Anſprüche aus dortigen 
Aufwendungen find japanifdes Cigentunt geworden. 

C3 ift während und nah den Parijer Verhandlungen befannt geivorden, 
melde Cchwierigfeiten gerade die Schantungfrage dort gemadt hat, wie Die 
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Amerikaner zunächſt für die Wiederherſtellung der vollen chineſiſchen Hoheits— 
rechte in ganz Schantung und für die Zurückgabe Kiautſchous an China eingetreten 
ſind, bis ſie von den Verpflichtungen erfuhren, durch die ſich die Alliierten ſchon 
im Jahre 1917 Japan gegenüber gebunden hatten, bis die Japaner mehr oder 
weniger ernſtlich mit dem Verlaſſen der Friedenskonferenz drohten und bis ſchließ— 
lich jene Verſtändigung zuſtande kam, daß Japan gegen den Verzicht auf An— 
erkennung voller Raſſegleichheit im Völkerbund die Anerkennung ſeiner Anſprüche 
in Schantung erhielt. Um ſeinen Völkerbund zu retten, gab Wilſon Schantung 
preis, nach heftigen Zuſammenſtößen mit den Mitgliedern der amerikaniſchen 
Friedensdelegation, die ihm ſoweit nicht folgen mochten. Welchen Eindruck dieſe 
Behandlung Chinas und des Celbjtbeitimmungsrechtes der Völker in den Ver— 
einigten Staaten von Anterifa gemacht Hat, zeigt die Kritif der amerifanijden 
Prejje und de3 Parlaments, und einer derjenigen Senatoren, die an dem Fricdens- 
vertrage gerade die Berfügung über Schantung am ſchärfſten verurteilten, war 
Harding, der jebige Präjident. Die Verfügung über Schantung ift denn auch 
einer der Hauptpuntte gewejen, an denen die Ratijifation des Verjailler Friedens- 
vertrages durch die Vereinigten Staaten von Amerifa gejcheitert ift. 

Nod) jtärker al3 in den Vereinigten Staaten von Amerika war die Wir- 
fung Diejer Friedensbeſtimmung natürlich in China, wo fie nicht mur gegen 
Sapan, jondern aud) gegen Amerika, auf das fih China während der Parijer 
öriedensverhandlungen bis zum lebten AWugenblid verlafjen hatte, einen Cnt- 
rüftungsfturm hervorrief. Gegen Amerifa beruhigte er fic) bald, da die öffent- 
fide Meinung in den Vereinigten Staaten ſowohl, wie auch bejonder3 unter den 
in China lebenden Amerikanern jich jofort ſehr nachdrücklich auf Chinas Seite 
gegen Japan jtellte. Gegen Japan äußerte fid) die Entrüftung aber fehr lange und 
heftig in amtlicher und nichtamtlichen Protejten und befonders in einem all- 
"gemeinen Boykott japanijher Waren. Die Unterzeichnung des Friedensvertrages 
wurde von China wegen diejer Verjiigung über Schantung verweigert. 

Sapan hat feitdem verjucht, Durch) unmittelbare Verhandlungen zivijchen 
den beiden Regierungen dieje Cchivierigfeiten zu überwinden, dod) hat China 
joldhe Berhandlungen bisher abgelehnt. Schon im Auguft 1914, und feitdem 
wiederholt bid nad) Friedensihluß, hat Japan durch autoritative Stellen, ins— 
befondere auch durch feine Vertreter bei den Parijer Friedensverhandlungen er- 
Hären laſſen, daß es nicht beabjichtige, Kiautichou dauernd zu behalten, und 
nicht beabjichtige, Chinas Couverdnitatsredte in Schantung zu beeinträchtigen, 
daß c3 vielmehr wünjche, gang Schantung fobald wie möglidh an China zurüd- 
zueritatten, aber nach Bollzug des Yriedensvertrages erflärte ‘der amerikanijche 
Minifterprajident Hara, Japan fonne diefes Verjprechen nicht halten, wenn China 
die ihm vorgejchlagenen Verhandlungen ablehne. Japan will bei diefen Verhand- 
lungen natürlid) ausgehen von jeinen mit China 1915 und 1918 gejchlojjenen 
Verträgen jowie vom Berjailler Friedensvertrag; China jedoch verweigert diejen 
Verträgen die Anerkennung, jenen beiden, weil fie durch Bedrohung mit militd- 
riſcher Gewalt ergwungen jeien, dem Friedensvertrage, weil es ihn nicht unter- 
zeichnet hat. Die dhinejifde Regierung fteht auf dem Standpunkt: Keine direkten 
Verhandlungen mit Sapan; feine Anerkennung japanijder Nachfolge in Deutjd- 
lands Rechte; feine Anerkennung der Verträge mit Sapan über Schantung von 
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1915 und 1918. Nur Hinfichtlich der Verwadung der Schantung=-Bahn iſt bisher 
jomeit eine Berftändigung gelungen, daß Japan fich bereit erklärt hat, jeine Truppen 
zurüdzuziehen, fobald China eine den früheren chineſiſchen Yujicherungen (von 
1918) und den von Japan in Paris mit den anderen Mächten getroffenen Ber- 
einbarungen entjpredjende Bahnpolizei organijiert habe. Cine weitergehende 
Berftändigung war bisher bet den zwiichen den beiden Regierungen bejtehenden 
Ihroffen grundſätzlichen Meinungsverichiedenheiten nicht möglih. Bet dem all: 
gemeinen Bejtreben der gegemvärtigen japanifden Regierung, im ©egenjag zu 
der früheren, die China gegenüber mit rücjichtslojer Gewalt auftreten zu müſſen 
glaubte und ihm auch jene Verträge von 1915 und 1918 abnötigte, durd) Ent- 
gegenfonmten, durch Aufklärung über die gemeinfamen japanifh-dhine- 
ſiſchen Intereſſen zu einer friedlichen Verjtändigung zu gelangen, wachen 
aber die Ausjichten, daß die beiden Regierungen fi auch über die Schantung- 
frage verjtändigen werden. In einem früheren Artifel*) wurde ſchon darauf Hin- 
gewielen, welde Rolle die Schantungfrage im Zujammenhang mit diejer Berjtändi- 
gung auch im dem erjtrebten japanifh-amerifanijhen Ausgleid 
zu ſpielen beftimmet ijt. Inzwiſchen jucht Japan, bevor es ſich aus feiner gegen- 
wärtigen Stellung in Schantung zurüdzieht, dieje zu benußen, um aud) nad 
Diejent Rückzug unverlierbare Gewinne fich zu Sichern. 

Rach allen Berichten aus dem japanijden Tfingtan hat die japanijche 
Verwaltung jid) mit bejonderem Cifer um den weiteren Ausbau der Stadt und 
des Hafens bemüht. Der viel bewunderte deutfde Straßenbau ijt fortgejett 
worden, Die Lander des gefamten Wegeneges in und außerhalb des Pachtgebicts 
verdoppelt worden. Dem Zuftrom japanifder Bevölkerung genügten die für 
europäilche Begriffe fehensiverten und der damaligen Bevöfferung entjprechenden 
Häuſer nicht mehr; das bebaute Gelände joll heute dreimal fo groß fein wie zur 
deutichen Beit. Statt 60000 Eimvohner unter deuticher Herrichaft zählt die Stadt 
heute über 100 000, von denen etwa ein Fünftel Japaner jind, dod) bervohnt diefes 
Fünftel mehr als zwei Drittel des bebauten Geländes, während die chinefijce Be- 
völferung, die Heute nur noch etwa ein Drittel der Gefamtzahl ausmacht und 
eher ab- als zunimmt, nod) nicht halb jo viel wie die japanische bejißt. Die Zahl 
der in Zjingtau Tebenden Ausländer wird mit rund 300 angegeben, von denen Die 
größte Zahl die Ruſſen Stellen. Bejonders viel für Straßenbau jcheint in dem 
Gebiet zwiſchen Zaitungtichen über den Moltfeplag bid zum Großen Hafen getan 
zu fein; dieſes Gebiet, nach den Plänen fogar bis zu Eyfang hinüber, ijt als 
Snöduftrieviertel gedadjt; das Gelände am Wajjer wird aufgejchüttet; Hier und 
Durch Verlängerung der bejtchenden Molen follen neue Kais gejchaffen wer- 
den; Die dort befindlichen Tanks der amerikanischen und der englifden PBetroleum- 
gejellichaft müjjen ſchon mit ihrer Verlegung rechnen; nad) amerifanijdher Dar- 
jtellung geht die Entwicklung dort mit der Schnelligkeit amerifanijden Städte- 
wachstung weiter. 

Auf die Trennung. zwijchen einer japanijden und einer internationalen 
Niederlajjung tt Fapan, nachdem englijdherjetts gegen die augenjcheinlich ge- 
plante bevorzugte Lage der japaniſchen Niederlaffung amtlide Vorftellungen er- 





*) Grengbuten Heft 22.28. 
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* hoben waren, nicht mehr guriidgefommen, es jcheint, al3 plane man jeßt mur 
eine internationa le Niederlafjung mit formell chinefiicher, tatſächlich japa- 
nijder Verwaltung, die dem chinefifden Wolfe al3 ein Vorbild gegenüber der 
Schanghaier internationalen Niederlajjung gelten fann und Schanghai mit feiner 
ſelbſtbewußten Chinejen ausjeßt. 

Auch im weiteren Pachtgebiet ijt die japaniiche Verwaltung bemüht, die Bil- 
dung und Entfaltung größerer Ynduftrien zu fördern, befonders durch eine. 
zwedmäßige Boll- und Bahnfradhtpolitif, fowie durch Gewährung günftiger Be- 
dingungen und billiger Klaufpreije für Grundſtücke zu gewerblichen Ziveden. Die ~ 
Japaner haben dabei wohl nicht immer die ihnen durch den Friedensvertrag und 
durch die deutjchen Gerechtſame, aus denen fie ihre Nechte herleiten, geitedte 
Grenze beadtet und manche Verftimmung in der chinejischen Bevöfferung er- 
zeugt. Es ijt den Chinejen fehr unangenehm aufgefallen, wie die Japaner in 
Schantung weniger NRüdjicht auf die chinefifdhe Staatshoheit nehmen al3 ihre 
Borgänger, die Deutihen und daß fie fid) an Orten und auf Gebieten betätigen, 
die von den Deutſchen al3 außerhalb ihrer Vertragsredhte liegend gemieden 
wurden. So 3. B., wenn die Japaner die Salzlager der Provinz längs der 
von japanijchen Truppen bewadten Schantung-Bahn ausbeuten und, indent fic 
fih der ftaatlidjen Abgabe entziehen, das Salz zu einem allen chinejiichen Wett- 
bewerb unterbietenden Preiſe verfaufen können, wodurch zugleich eine der wid)- 
tigjten Cinnahmequelfen der chinejiihen Regierung um Millionen beeinträchtigt 
wird. Ober wenn die japanischen Cinfuhrfaufleute von ihren Behörden auf Ge— 
bieten wie der Baummollgarneinfuhr, in der ſich ein blühendes Gejchäft entwidelt 
hatte, zum Nachteil der Chinefen bevorzugt werden. Aus jolden Vorfallen er- 
fart e3 fich, bak der allgemeine dhinefijdje Boyfott gegen japanijde Waren nir- 
gend3 jo jcharfe Formen angenommen und nirgends jo viel Erfolg gezeigt hat 
wie in Echantung. 

Auch Konflikte mit Ausländern blieben nicht aus. Auch hier wieder wur— 
den die Klagen laut, die überall in Ojtajien, wo Japans Einfluß herricht, gehört 
werden, und die wohl fdon in natürlichen Rafjeunterjdieden mwurzeln, daß die 
japaniihen Behörden Nichtjapaner ungünftiger behandeln als Japaner, Klagen, 
die bejonder3 von den englilchen Reedereien gegen die japanijde Hafenverwaltung 
über die Verteilung der Dampferanlegeitellen erhoben wurden. Von bejonderer 
Schärfe waren manchmal die Reibungen mit Amerikanern, wie ja auch fonftivo 

-in Ojtafien, wo Japaner mit Amerifanern zufanımenftoßen, namentlich mit dem 
ftärfiten Träger der amerikanischen Außenpolitif, die ja viel ausgejprochener und 
uneingeichränfter al3 die anderer Mächte Wirtichaftspolitif it — mit Der 
Standard Oil Co. — E3 ift am Ende nur Wirkung derjelben Macht, wenn die 
amerifaniihen drijtliden Mifjionen aud) in Tjingtau als japanfeindlid) erjchetnen 
und behandelt werden, jo daß in Tjingtau eine von amerifanijden Mijjionaren 
geleitete Chinejenfdule wegen Verdachts japanfeindlider Betätigung von den japa- 
nijden Behörden zeitweilig gejchlojjen wurde. 

Aber nicht nur auslandifde, fondern aud) hineliihe Schulen lagen über 
die japanijche Verwaltung. Nachdem Japans Politik rücjichtslofer Forderungen mit 
militärifcher Bedrohung zur Politif moralifder Eroberung des chineſiſchen Volkes 
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übergegangen tvar, hat man bejonder3 auch in Tjingtau durch Rulturleiftungen die 
hinejiiche Bevölferung zu gewinnen gejucht und hat jich hier, wo das von China 
wie vom Auslande ftet3 als mujtergültig anerfannte deutfche Vorbild den Japa— 
nern ihre Aufgabe nicht leicht machte, mit befonderem Eifer daran gefest. Die 
deutſchen Schulen für Chinefen wurden beibehalten, aber nad) japanifcher Methode 
umgejtaltet, Mädchenjchufen wurden Hinzugefügt. Cine natürliche Erleichterung, 
die fein ernjte3 europäijches oder amerifanijhes Schulunternehmen in China mite 
machen fann, liegt für die Rulturpropaganda der Japaner darin, daß fie chine- 
ſiſche Schüler in ihre eigenen japanijchen Schulen aufnehmen. Aber es fdetnt, 
daß dhinejiicherjeit3 von diejem-japanischen Entgegenfonmen nod) wenig Gebrauch 
gemacht wird, während vielmehr darüber geflagt wird, daß chineſiſche Schulen von 
den japanijden Behörden geichlojjen oder unter japanijde Kontrolle gejtel{t 
worden find. 

Natürlich wurden auch die deutfchen Kranfenhäufer von den Japanern über- 
nommen und zum Cegen nicht nur der japanischen, fondern auch der chinefijder 
Bevölferung fortgeführt, und fie bilden zufannen mit dem während bes Krieges 
in Tſinanfu errichteten japanijden Hofpital wichtige Säulen der japanijden 
Kulturarbeit in Schantung. 

Am Beijpiel der Schulen fieht man, wie vorfichtig man in,der Beurteilung 
japanijcher Leiſtungen in Tjingtau fein muß. Die Japaner rühmen fi, daß fic 
mehr als die Deutfchen auf fulturellem Gebiet leijten, daß jie mehr Schulen unter- 
halten, insbejondere aud) chineſiſche Mädchenjchulen, von denen eS zur Beit der 
deutfchen Herrjdjaft nur zwei von Miſſionaren unterhaltene gab; bie Chinejen 
Dagegen beklagen fich darüber, daß auch auf diejem Gebiete die Kapaner jie ver- 
gewaltigen, indem fie fie nötigen, ihnen ihre Schulen zu unterftellen. 

Nächſt dem Hafen von Tfingtau war der wertvollite deutiche Befig in Schan> 
tung die Eifenbahn, die Tjingtau mit der Hauptjtadt der Provinz und von 
Da aus mit dem Norden und Süden Chinas verbindet, nebjt den in ihrer Zone 
liegenden Berqwerfsgerechtigfeiten; nur mit dem Unterfdied, daß der Hafen mit 
allen jeinen öffentlichen Anlagen Eigentun des Deutfchen Reiches war, während 
die Shantung-Bahn und ihre Bergwerksgerechtigkeiten einer deutichen Privatgejell- 
ſchaft gehörten. Auch diejer deutjche Befis mußte im Verjailler Friedensvertrage 
an Japan abgetreten werden. Die japanifden Bemühungen, jchon während de3 
Krieges den Nachweis zu erbringen, daß die Bahn nicht Privateigentum, fondern 
Eigentum des Deutfden Reiches geweſen fei, aljo nad) Völkerrecht feindlidjer Be- 
fchlagnahme unterliege, waren unnötig geworden, nachdem der Vertrag von Verfailles 
in völliger Mißachtung jenes alten völferrechtliden Grundſatzes das deutſche 
Privateigentum in Feindesland als dem Sieger verfallen erflärt hatte. Ya, für 
die Verhandlungen mit China über Rückerſtattung Schantung3 mag es der japa- 
niſchen Regierung vorteilhafter erjcheinen, Diejen wertvollen Betrieb als ehe— 
maliges deutjches Privateigentum und nicht al8 Staatsbetrieb behandeln zu können. 

Sedenfall3 ijt die Schantung-Eifenbahn und ihr Zubehör, Heute japa- 
nijdmes Eigentum. Dah die Aftien der Schantunggefellfchaft in Deutjchland 
heute noch wie früher börjengängig find, erweckt Teicht eine faljde Vorftellung. 
Aktien repräjentieren da3 CigentumBredht am Vermögen der in ihnen genannten 
jurijtiihen Perjon. Durd den Friedensvertrag ijt das Vermögen der Schantung- 
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gejellihaft an Japan übergegangen, das durch die Anteilfcheine dofumentierte 
ehemalige deutjche Eigentumsrecht ift Fraft des Friedensvertrages untergegangen. 
Der Wert, den dieje Scheine heute noch darftellen und auf dem ihre Börfenkurfe 
beruhen, liegt lediglich in der Erwartung der Entjchädigung, die bas Deutiche 
Reid) als Erſatz für da3 verſchwundene Eigentum zahlen foll. 

An den kurz vor KriegSausbrud) Deutjchland von der hinejischen Negierung 
übertragenen Bau der fchon längſt geplanten Bahnen Hfiichoufu—RKaumi und 
Zfinanfu—Chuntefu (an der Peting—Hanfau-Bahn) wäre Japan gewiß ſchon 
herangegangen, wenn jeine eigene Kraft dazu ausreicjte und ihm nicht der chine- 
jiihe Widerjtand in Verbindung mit dem jeßt duch das internationale Finang- 
fonjortium Ddurchgejegten Snternationalijierungsplänen der interejjierten anderen 
Mächte entgegenjtände. Ynternationalijierung ijt das Mittel, mit dem die fon- 
furrierenden Mächte auch anderen japanischen Sonderansprüchen in China zu be- 
gegnen hoffen. 

Die japanijde Verwaltung hat viel für die Wiederinftandjegung und den 
Ausbau der Schantung-Bahn und ihrer Werkftatten getan wid mußte dafür haupt— 
Jächlich deswegen beträchtlihe Summen aufivenden, weil deutjche Ergänzungen 
nidt in rage famen und fie, wie fdon bei der füdmandjchurifchen Bahn, ameri- 
kaniſchen Vorbildern folgte, was natürlich cine mit großen Koften verbundene 
Umftellung de3 Bahnbetriebes zur Folge hatte. 

Der für Japan am deutlichiten hervorjpringende, unmittelbar nußbare 
Mert Schantungs liegt in feinen mineralijhen Bodenjhäßen. Ihre 
Verwertung ijt den Yapanern troß der deutichen Vorarbeiten nicht leicht geworden. 
Das lag ſchon an den durch den Krieg gefdaffenen ungewöhnlichen Verhaltnijjen. 
Die Schon von den Deutjden aufgegebenen Fangtie-Gruben find erfoffen. Die 
Japaner haben e3 mit neuen Bohrungen verjudt, haben gwar Erfolg gehabt, doch 
nur in einem Maße, daß die von ihnen eröffneten Schächte nod) nicht die Hälfte 
der früheren deutichen Leiftungen fördern. 

Mit mehr Eifer und Erfolg haben die Japaner die für ihre Flotte und 
Induſtrie wichtigen Anthrazit» und Kokskohlengruben im Pojchanbezirk, bejonders 
den von der deutidjen Schantunggefellichaft nad) dem Berge Hungdan, von den 
Japanern jet nad) der Ortſchaft Tjuchuan bezeichneten Feldern, die infolge Still- 
ftande3 der Pumpen nad) dem Abzug der Deutfchen jahrelang unter Waſſer ge= 
ftanden hatten, wieder in Betrieb gejegt und die Förderung allmählich wieder auf 
die Höhe der deutfchen gebradjt. Auch eine große Zahl der im Pojchangebiet feit 
alter3her von Chinejen nach chineſiſchen Methoden betriebenen und von der deut— 
ſchen Gefellfchaft den Chinejen belajjenen Kohlengruben ift von den Japanern er- 
worben worden. 

Am Cifenbergwerf von Chinlingden, auf das ſich die deutjchen Hoffnungen 
für das Eijenwerf in Tfangfao ftügten, dejfen Errichtung durch den Kriegsaus- 
bruch vereitelt wurde, haben die Japaner die von den Deutjchen begonnenen Ar- 
beiten in notbdiirftiger Weije fortgeführt, um mit dem geförderten Erz ihr ftaatliches 
Cijens und Stahlwerk in Yawatamadhi zu verjorgen. 

Wichtiger vielleicht noch al3 der ſchon vorhandene Beſitz Deutſchlands war 
für Japan der Übergang ‘der deutihen Wnf pride, insbejondere der fury vor 
Kriegsausbruch feftgelegten Anfprüce auf den Bau der Zweigbahnen der Schan- 
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tung-Bahn, die Tjingtau mit dem Innern Chinas verbinden follten. Japan weiß, 
welches reihe Hinterland Tingtau hat und welches noch reichere eS haben fünnte, 
wenn eS gelänge, Tjingtau durch Eiſenbahn mit Schanſi zu verbinden und auch 
die Bahnverbindung Honans und der weitlichen Provinzen mit dem Meere nah 
Tjingtau und nicht nach Schanghai oder einem Küſtenplatz zwiſchen diejen beiden 
Häfen leiten zu laſſen. 

Ziingtau geht danf feiner natürlichen Lage einer glücklichen Entwidlung 
entgegen. Die Japaner werden ihr möglichites dazu tun. Daß ihre Leitungen 
verkleinert, ihre Blane verdächtigt und angefeindet werden, ijt eine hauptjächlich 
angeljächjiiche Erjcheinung, die ja auch den Deutichen in Tingtau nicht erjpart 
blieb. Uber die Angeljachjen haben aud) allen Anlaß, auf der Hut zu jein. Ihre 
Hauptinterelien, febenswichtige Intereſſen Amerikas und mehr nod Englands 
iind in Schanghai als dem bei weitem bedeutenditen Cine und Ausfuhrhafen 
Chinas fonzentriert. Japans Beftrebungen gehen dahin, joviel wie möglich von 
diejem Auslandsverfehr nach Tingtau zu leiten, aljo von Schanghai abzuziehen 
und auch nicht nach irgendeinem anderen unter europäiſch-amerikaniſchen Einfluß 
geitellten Hafen zwijchen Tjingtau und Schanghai geraten zu lajien. Tiingtaus 
natürliche Vorzüge find jo groß, daß jein jchlieglicher Erfolg nicht ausbleiben 
fann. Wir Deutjchen werden uns dagegen nicht zu jträuben brauchen, und wird 
Dereinft Tjingtau wirklich der bedeutende Hafen und HandelSplag, der Schanghar 
in den Schatten jtellt, jo wird jeine Gejchichte ftets zurückführen auf die deutiche 
Entdeckung diejes Hafens und auf ote deutjchen Grundlagen zu jolcher Ent— 
twickluna. a | 





Sufunftsftaat und Zukunftsmenſch 
Derfuch einer Analyfe der Zeitftrömungen 
Don Dr. Edgar Stern-Rubarth 


Ae) va) Augen hat, zu fehen, fieht — wer Ohren bat, zu Horen, Hort, 
(2% daß eine neue Ordnung der Dinge auf unjerem Planeten, diefem 

I winzigen Atom im Weltall, werden will. Sit e8 eine fogiale, eine 

Fe) JAB ethifde, eine wirtichaftliche Neuordnung — find es alle drei gleich— 





* 
> 
Was verwirft diefe Neuordnung? Welchen Zielen fteuert fie gu? Mit welchen 
Mitteln will fie fic) durchringen — welche find tauglich, welde bereits verurteilt? 


* * 
* 


zeitig, oder iſt eine die primäre, die anderen Erſcheinungsformen? 


Soviel Fragen, ſoviel Unklarheiten. Und doch dürfen wir an dieſen Fragen 
nicht vorübergehen, müſſen den Mut haben, ſie zu formulieren, immer wieder 
bis zu völliger Klarheit, bis die Antwort aus ihrem enger und enger gezogenen 
Kreis blitzartig entſpringt. 
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Seit den Bauernkriegen, ſeit Cromwell, ſeit der franzöſiſchen Revolution 
geben in immer kürzeren Zwiſchenräumen Spasmen, Zuckungen durch die fogiale - 
Weltordnung — Weltordnung, weld) anmaßendes Wort für unſere irdiſchen 
Winzigkeiten, deren Jahrhunderte und Menſchenhekatomben im Verhältnis zur 
,‚Welt“ Sekunden und Mikroben bedeuten! — und der „Weltkrieg“ ift die jüngſte 
und fchwerfie dicfer Zudungen gewefen. Auch er, und in ihm die ruffifde, nad) 
ihm die deutſche Revolution find nur Geburtswehen diefes neuen Werden8. Es 
richtet fic) gegen eine im grauen Altertum begründete Gefellfdafisorbnung: im 
weiteren Sinne bergebradte Autoritätsgrundſätze, im engeren fogiale und 
nationale Abftufungsnormen. Dabei gilt e8 gu unterfdeiden gwifden den 
(formulierten oder nod) unflaren) Ansprüchen de3 ECingelwefen8 und denen einer 

_ Gemeinfdaft, wie Nation, Klafie, Gejdledt, Raffe ujw. Der Unterfchied iſt 
fchwierig, weil auch Forderungen des Cingelwefen3 (wie BildungSmöglicfeiten, 
freier ArbeitSvertrag, Koalitionsredt, Aufftiegsmoglidfeit ufw.) gewöhnlich flaffen- 
oder geſchlechtsmäßig vertreten werden. 

Es gilt ferner — und das ſcheint bei allen foziologifhen und pſychologiſchen 
Studien der jüngften Beit überjehen! — zu unterjcheiden gwifden den order 
zungen der Menjchennatur, die wir mit der Bezeichnung „animalifhe“ fenn- 
zeihnen wollen, und gwijden foldjen, die aus beftimmten, von Menſchen ge- 
ſchaffenen Zuftänden und Regelmagigfeiten hervorgehen und die wir deshalb 
„joziale” nennen. Beide ftanden, ftehen und werden immerbar jtehen in einem 
Widerfprud, weil der Naturtrieb egoiftijd ift und die Selbiterhaltung al8 höchſtes 
Prinzip gejegt befommen Hat, und weil jede fogiale Gorm, vergangene, beftehende 
und finftige, Aufgabe eine3 TeileS der egoiftifchen Naturforderungen bean- 
fpruchen muß. : 

Es gilt deshalb ſchließlich zu ermitteln, wie beide einander entgegenftehenden 
Triebfräfte mit einem Minimum von Reibung und zeitweiligen oder ununter-_ 
brodenen Erplofionen („Sataftrophen“) gu einer Emulfion — innigen Ber- 
mifdung — gebradt werden fünnen, da ihre Verbindung unmöglid) ift. 

Die althergebradte, aus dem Schugverhältnis erwachlene Form, oben der 
Einfachheit Halber Autoritätsprinzip genannt, Jcheint fic) dafür in fteigendem 
Mage, und zwar wohl weniger wegen des Bunehmens der Stultur, der 
Lebensbedürfniffe des einzelnen, al wegen der zunehmenden Bevdlferungs- 
dDidte und des dadurch verflärkten und vor allem in engem Nahbarfchaftsver- 
hältnis verftarft fihtbaren und fühlbaren Gegenjage als untauglid) gu erweifen. 
Um biefe Gegenfäge gu befeitigen, haben ZTheoretifer der Urſachen — nicht des 
RielS! — ben Sozialismus und, weitergehend, den Kommunismus erfonnen. - 
Sie haben dabei in erhöhten Maße auf die eine Romponente des menſchlichen 
Sufammenleben8, die fogiale, Gewicht gelegt, aber in eben dem gleiden Maße 
den Widerftand der zweiten, der animalifden verftarft und deshalb das Gpannungs- 
verhältnis nicht im mindeften verändert. Deshalb mußte das Crperiment des 
Bolſchewismus mißlingen, deffen heutige Gefiht wieder genau die gleichen ſo— 
atalen Züge zeigt, wie die geftürzte autofratiihe Ordnung; kleine Oberſchicht — 
die bolfhewiftifchen Kommiffare, mit Beamten und Soldaten — Landbefig: — 
50 oder 100 Millionen Bauern, ftatt, früher 300 000 Gutäbefigern — und ein 
ungeheure8, zwangsweiſe gehorchendes Proletariat, bas nun gum großen Teil von 
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nehmen fonnte. Die bolfhewiftiihen find e8 nicht. Wohl aber drängen un- 
verfennbar die Gebilde, in denen die menfdlide Geſellſchaft bisher zufammen- 
lebte, insbeſondere die Spigenformen biefer Gebilde, aljo die Nationen — in ihrer 
Rielftrebigfeit übrigens vielleiht Schon erfennbar — in neuen Rahmen. Daß an 
ihnen der Vorgang fic) früher und minder verfchleiert vollzieht, al8 bei den übrigen 
Jogtologijd feitftellbaren Schichtungen der Menſchheit — als: Geſellſchaftsklafſen, 
Gejdledter, Raſſen, Altersflafien, Berufßgattungen uſw. — fcheint erflarlid aus 
einer oben bereits verzeichneten Zatfahe: Dak nämlich in den Völkern oder Nationen 
die Auswirkung des effentiell animaliſchen Seldfterhaltungstriebes auf einer durch 
praftiihe Erfahrung zwar gefeftigten, durch die Mittel des Patrioti8mus, der 
Sprad- und Kulturgemeinihaft, der Tradition und der gleidjartigen Lebens- 
gewohnheiten von alter8her genäßrien, legten_6 End⸗ — 


I in weiteſtem Sinnel — Rn 
rallele mit jenem Selbiterhn, 
anders ber Wanter - "" anberer, gewöhnlich fleinerer befinden, dergeftalt, daß 


Reng re „48 den erfteren mehr Vorteile ziehen, als umgefehrt. Dabei ift den 

— Irrtum unterlaufen, daß fie bie Regierungs⸗, das heißt Ordnungs- 
au "Sie „kapitaliſtiſche“ Wirtfchaftsform, den nationalen (Schuggemeinichaft3-) 
ne mit dem natürlihen — animalijden — Egoismus in einen Topf ge- 
worfen und durch den findlidjen Verſuch, diejen letzteren zugleich mit den fogialen, 
alfo von Menſchen gefdhaffenen und deshalb von Menſchen zerfiörbaren Lebens8- 
formen ausgutilgen, felber ba8 Sprengpulver in gelöfter und deshalb gefährlichiter 
Berfafjung in ihren Neubav eingeführt Haben. Eine dunfle Spur von Erfenntnis8 
diefer Tatſache ergibt fid) aus dem Verſuch, diefen Naturtrieb mit aus der zer- 
ftörten Geſellſchaftsordnung übernommenen Mitteln der Belohnung oder Vee 
ftrafung gu bändigen. ‘ 

3. Das Biel, dem diefe Neuordnung freilich nicht oder höchſtens Halb be- 
wußt aufteuert, ift eine Gemeinfchaft, die den Wert des Menihen an fid, alfo 
ohne Beziehung zu feiner Familie, feiner Nation, feinem Geſchlecht, Beruf, 
Können, ja feiner Bildungsſtufe, Raffe oder Nüglichkeit für die Mitmenſchen an- 
erkennt, ihm die größten gemäßen Wirkungsmöglichkeiten [haft und ihn dann 
nach dem Maß des auf ihre Erfüllung verwandten guten Willen’ — alfo feines- 
wegs des Erfolges! — wertet. Dieje Wertung foll fi) aber nicht in materiellen 
Borteilen ausdriiden, die allen in gleidjem Maße zu Gebote ftehen, fondern in 
einer orm der Anerfennung, für die die bisherige Ordnung der Dinge nod 
feinen Wusdrud gefunden hat, die aber in jedem alle rein ethiſch bleiben muß. 
In fortgefhrittenem Stadium der „neuen Ordnung” Tann fie wegfallen, weil bie 
Zat für den Ydealmenjden den Lohn in fi) trägt. 

4. Da8 widhtiglte Mittel zur Erreichung einer folden Weltordnung ift die 
Zeritörung des Gelded. Da das Geld daB bequemfte Taufchmitiel und zugleich 
der vollfommenfte Wertmaßftab für die auf einer KHlaffifizierung der Menjchen 
berubende orm des menfdliden Zuſammenlebens ift, wird diefer das Hand⸗ 
werkszeug zum Wiederaufbau des ſchwer erfhütterten AutoritätSturmed entzogen, 
wenn das Geld verjagt. Nicht in flarer Erkenntnis diefer Tatſache, fondern 
awangläufig al8 Folge ihres zeitweiligen Ausſcheidens aus dem gefamtmenid- 
liden Zufanımenbang Haben die Boljchewilten diejen Weg gefunden und in der 
„Entwertung durch Vermehrung“ (nicht nur bei fich, fondern übergreifend auf 
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z i eldes für ſeinen Zweck faſt 
ale Vmmofuer) bie Seung ey Die Gaben fe Me Une fi 
Hig zur Vollfommenkeit durdgeführt. Wher au ae ae be. 
die Schaffung und Erhaltung diefes Tauſch- und an, cht J 
ſeitigen vermocht: ben GSelbfterhaltungd- und Entwidlungsiried des sa a 
Der fi} nun eben fompligierterer Tauſchmittel und Maßſtäbe — Ellen 
Scheffel Korn oder Quadratmeter Bodens — bedienen muß, um das Gleiche 3 

lligen und zu erreichen. Re 
— * — Gedankengängen ber Beranftalter dieſer De 
Ummälzung dient die allgemein gleichartige Ernährung, bie gleide nn 
daS gleiche Recht auf Behaufung, Heizung, Kleidung uſw. dem gleichen Swed. 
Als ob nicht jedermann gegen einen Anteil an ber ihm —— Rand, 
gegen beſondere Arbetsteiftinig oder aud nur gegen eine geiftige — 

ER eo am... Ermıheg Eigentum — entfpredende 
einen guten Rat, einen Brief, ja einen Griff in Tiraen enufen, fomit ane . 
Mehrmengen von bem anderen Sugeteilten erwerben, da3 Heigt Tu. werlaufen 
Haufen, da8 Heißt fapitalifieren, mit Mugen wieder abgeben, da8 heißt —X 
und fo immer mehr erraffen, das heißt reich werden könnte! Wud) bier m 
eben ein Kampf nicht gegen die gefellihaftlihe Ordnung der Dinge, fondern ~~. 
gegen animalijde Zriebe, gegen da8 Prinzip der Gelbfterhaltung vor, der fomit 5 
zum Scheitern verurteilt war. 

Srgendwelde praftiihen Formeln, nad) denen fich die zweifellos erftrebte 
Neuordnung der Dinge vollziehen fonnte, find alfo nod nicht gefunden. Im 
Gegenteil, der Mißerfolg leichtfertiq und ohne tiefere Eindringen in die Bor- 
fragen unternommener Berfuche hat die „Reaktion“, das heißt die bisher nod 
wirffamen und beftehenden Prinzipien der ethifchen, fogialen und wirtſchaftlichen 
Ordnung fdeinbar geftartt, fo daß fie fid) durch gewiffe Konzeflionen an das in- 
ftinktive Streben nad) Neuordnung von der unmittelbaren Zufammenbruchgefahr 
retten fonnte. Solche Konzeffionen find das Frauenwabhlredt ujm. — für das 
weibliche Geſchlecht — die Arbeitslofenunterftigung — für die Arbeiterflaffe — 
die Vollsbildungseinrichtungen — für die Schicht der Mindergebildeten — die 
Sogialverfiderungen — für die durch Alter oder Krankheit Berufsuntauglichen. 
Beiter da8 ,Selbftbeftimmungsredht” (wenigften8 zunächſt al8 Theorie!) für die 
Staaten zweiter Klaffe, die „Abrüftung“ (gleichfalld theoretifch) für die ſchwachen 
Colfer uſw. Aber eben weil, je fraftiger fic) die alte Ordnung nod) bei einer 
Nation erweift, foldje Nationen, in der Ausnügung der Vorteile, die ihnen das 
Autoritätsprinzip im Innern, wie al8 Ganze? in der Volfergefellfdaft den anderen 
Völkern gegenüber verleiht, um fo riidfidtslofer Gebraud) davon machen, helfen 
fie den Umwälzungsvorgang beſchleunigen. Ä 

Die Ausfaugung des befiegten Deutfhland durch Frankreich und England 
jtellt fi gwar al8 eine ausgefprodene Stonjequenz der Macdhtgrundfäge dieſer 
fterbenden Weltordnung dar; aber infofern al8 widernatürlid, al8 Hier nicht das 
animalijdhe Prinzip, das im Eingelmenfdjen wirkſam und unausrotibar ift, fon- 
dern die fogenannte ,Gtaatéraifon”, feine fiinftlid) auf Zeilausfchnitte der Gefamt- 
menfchheit übertragene Parallele mit der Nberjpannung des individuellen Ratur- 
testes am Einſturz des fozialen Gebäudes arbeitet. 

Ob fih ein Neues aus dem Chaos erheben wird, da8 dann fommt, Täßt 
fid) Heute ebenfowenig überfehen, wie die gormen, Die. e8 allenfalld an- 
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— a bolſchewiſtiſchen find es nicht. Wohl aber drängen un- 
le6ie, inéBefonbere n e, in denen bie menſchliche Geſellſchaft bisher aufammen- 
Bieffeebigteit ane le Spigenformen bdiefer Gebilde, alfo bie Nationen — in ihrer 
nen ber re vielleicht ſchon erfennbar — in neuen Rahmen. Daß an 
fogiologifeh feltfeltbren der und minder verfchleiert dollgießt, alB bei ben übrigen 
Belehleciter ie oe Schichtungen der Menſchheit — als: Geſellſchaftsklafſen 
einer oben ne Herstlaffen, Berufßgattungen uſw. — fdjeint erklärlich aus 
die Auswirkun a des ae Zatfache: Daß nämlich in den Völfern oder Nationen 
prabtifche Erfahrung 1u el animalifchen SelbfterhaltungStriebes auf einer durch 
gewohnheiten von alter8her genährten, ae — 


rallele mit jenem Selöfterhar.-. 
anders der Wa 1 elbftverteibigung8trieb beruht. Wie ware 
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— Schleiz⸗Gera-Lobenſteiner zu einem Reichsſsdeutſchen, einen Hannoveraner 

ee En Preußen, einen Sigilianer zu einem Italiener oder neuerdings einen 

| ifen gu einem Ufrainer, oder Angehörige aller Lander gu Wmerifanern madt? 

A Hier Hafft unzweifelhaft der große Gegenfag zwiſchen Einzelindividuum 
(einſchließlich der ihm naturtriebhaft auferlegten Schutzgemeinſchaft feiner Familie) 
und den in ihren Urfpriingen menfchengefchaffenen Swedgebilben. Deshalb laffen 
fid) für dieſe Gebilde die Reibungen vermindern, vielleiht befeitigen, die den | 
Mbergang in neue ‘Formen des Yufammenlebend für das Individuum fperren 
und, wie da8 bolfchewiftiiche Beifpiel zeigt, Kataftrophen hervorrufen, aus denen 
feine wahrhaft neuen, gejchweige denn beffere ©ebilde hervorgehen. Aber auch 

" in den Qbergdngen zu Neuem, die fich zunächſt auf dem Gebiete der Swedgemein- 
ſchaften zeigen, liegt fihtbar die Barallele mit den Wandlungswünſchen des Einzel- 
menschen. Denn, fo parador e8 angelicht8 des Kriegsendes mit ein, zwei fcheinbar 
abjolut dominierenden Siegerjtaaten auf der einen, zerftörten oder nerftümmelten 
Befiegtenvölfern auf der anderen Seite und einer Unmenge neuer Slleinftaaten 
ringsum fcheint: gerade in diefer überſpannung des Machtbegriffs, in der rüd- 
fihtslofen Ausnügung der augenblidliden Mberlegenheit und in dem flagranten 
Rückfall in die Tradition der Dynaftienpolitif liegt der Tode8feim des alten 
Staatenbegriffes. Seine Trager haben fic), obwohl fie gum Teil Barolen ver- 
fündeten, die eine dünne Schicht von LebenSfrifde über-die hippokratiſchen Züge 
ihrer überalterten Herrin zu legen jchienen, im enticheidenden Augenblid der 
großen Aufgabe nicht gewachlen gezeigt, die, freilih in engerem Rahmen und 
unter günftigeren Umftänden, ein BiSmard nod 1866 zu löfen wußte. 

Segt ift das neue Werden innerhalb der Volfergefellidjaft auf die imma- 
nente Rotwendigfeit.der Ereigniffe angemiejen, wird erft auf dem Umwege über 
Zerfall und Tod erjtehen, indes e8 nod vor zwei Jahren von Meifterhand aus 
den Trümmern einer „Welt“ hätte zuſammengeſchweißt werden fönnen. Aber e8 
wird dennoch werden. Ob e8 die Form einer Völkerverſchmelzung innerhalb der 
einzelnen Kontinente — ohne Rüdfiht auf Sprade und Raffle — ob e8 die von 
Raflenverbänden annimmt; ob fi) unter den: wudtigen Gammerfdlagen wirt. 
Ihaftliher Notwendigkeit reine Bwedgemeinfdaften von einander ergänzenden 
Rohftoff- und Indufisie-, Agrar- und Berfeinerungsvölfern bilden, Die wieder 
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alle nur Stufen auf dem Wege zu ausgeglichenen Geſellſchaftsformen der irdiſchen 
Völkerfamilie darſtellen: gewiß iſt für jeden, der die gewaltigen, unter einer 
ftarren, gebeimnisvoll fnifternden und fradenden Rinde verborgenen Garungen 
hellhörig verfolgt, dap die Zerftörung der nationalen Grenzbildungen unaufhaltfam 
fortfchreitet, daß die Löfung der großen, aus dem Kriege iberfommenen Probleme 
von der Geſamtheit der Völker allein, niemald gegen einzelne gefunden werben 
wird und daß fogar die fcheinbaren Atavi8men, wie die Rüdbildung von Groß- 
madten gu vielen Kleinftaaten nichts anderes ift, al8 die Abſtoßung bindefähiger 
Grenagellen, damit fie nad) beiden Seiten Brüden ſchlagen, fid) und andere ver- 
wurzeln belfen. | 

Der Vorgang aber, der fich, vielleicht noch in unferen Tagen, innerhalb der 
Bölfergemeinihaft vollziehen wird, gibt Anhaltspunkte für den Werdegang der 
Umwmalgung, die aud) im eingelmenfdliden Zufammenleben vor Jahrhunderten 
begonnen bat und im Augenblide wieder Beftige Zudungen fehen läßt. Wenn 
Die Fuhrer gelernt haben werden, fogiale und animalifhe Gorderungen jcheiden, 
Menjchenftreben und Menjchentriebe nebeneinander, ftatt gegeneinander wirken gu 
laffen, wird fih der (im Gegenfag gum nationalen, durd eine BVertifalfdrante 
gejdiedene) quergeidhichtete Zukunftsſtaat von fjelbft und ohne Blut und Zwang 
errichten. 
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Beriht von Paul Burg 


an muß e8 al8 eine Hoderfreulide, fichtlic) Befferung verheißende 

Erſcheinung bezeichnen, daß fic) auf dem von allerlei Unrat über- 
ſchwemmten Büchermarkte mehr und mehr wieder Inſeln und 
Dafen bilden und deutlich über all dem Wuſt emporheben, Bücher 
voll jtarfer deutſcher Kraft fid) durchſetzen und aud ihr Lefer- 
publifum erobern. Bei einem Buche beruht ja aller Erfolg Heul mehr denn je 
auf dem guten Rufe; einer fagt eS dem andern: Das mußt du lejen, das ift ein 
Bud) für ung! — Die Riefenrellame, mit welcher früher gemifje, gang undeutich 
gehaltene Bücher berausgebradit, jedem Menſchen geradezu vor die Füße ge- 
fchleudert wurden, fo daß man ihnen faum entgehen fonnte, hießen fie nun 
„Solem“ oder „Grünes Geſicht“ ... all daS zieht Heut nicht mehr und ift aud 
den Herren Verlegern zu teuer BEMmDzDEN. Bon Mund gu Mund empfiehlt fic 
dag Bud am beiten. 

Hierin fteht zurzeit voran Walter von Molos dritter Band der Trilogie 
von Preußen? Größe und Sufammenbrud „Dad Bolt wadt auf!” (Verlag 
Albert Langen, Mii Hern.) Hatte er in den beiden erften, weiiverbreiteten Bänden 
„Fridericus“ und „Luife“ die beiden unvergängliden Sinnbilder preugifder 
Größe und Kraft im Stämpfen, Dulden und Obfiegen über alle Feinde mit allem 
meifterlihen Können feiner knappen, dramatifden, gehämmerten Darjtellungstunft 
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unverlierbar vor die Seelen aller Deutſchen Hingeftellt, fo griff er diesmal gu 
einer ganz anderen Technik: er bot bas leidende Volk al8 Helden, fchilderte eB 
in Hunderten von fleinen, ſcheinbar zufammenhanglofen Szenen, die dod alle 
das Eine, Gleihe Haben: Leiden und Hoffen, Aufbegehren und Sidbefreien! 
Seder Lefer diefes dritten Bandes wird verblüfft und tiefbemegt erfennen müflen, 
daß die Zeiten tieffter preußifher Not nad 1807 in taufend Zügen unfern Zagen 
gleihen. Und jeder wird Hoffen ſchöpfen aus diefem von patriotifder Leiden- 
Ichaft förmlich) Iodernden Buche ded uns allen innig verbundenen Dichters, in 
deffen Adern ja aud) — vom Ahn her — Tropfen Hobhengollernblutes rinnen. 

Behagliher geht Papa Paul Schredenbad, der Erfolgreiche, in feinem 
äußerlih waffentlirrenden Senenfer Burichenfhaftsroman „Eilerne Jugend” 
(2. Staadmann, Leipzig) einher, wo wir auc) mal wieder — was felten gewagt wird 
— den alten Goethe, ganz Erzellenz, und vollends den guten Marl Auguft von 
Weimar leibhaftig auftreten jehen können; freilid) ift er Hier beileibe nidt jener 
„gefährlichite Zeutiche”, weldjen Napoleon in ihm witterte, fondern ein gar be- 
bäbiger Regente, jeliger Sugendjünden von Stigerbad) und ander8wo fid Tächelnd 
erinnernd. Biel geredet wird in dem Schreckenbachſchen Bude, wie eben jene 
Sugend von Jena viel, viel geredet Hat aus ihren aufglühenden Herzen heraus. 
Aber man wird aud) zugeben miiffen, daB der alte Kaifertraum in den Jugend- 
herzen, der Geheimbund zur Erlangung einer deutiden Demokratie, Kotzebues 
Ermordung und die Demagogenhege Hinterdrein, dieje vier Biftorifchen Momente 
aus jener Zeit vor gerade Hundert Jahren nod von feinem Erzähler jo geihidt 
und wirffam, padend dargeftelt worden find wie von Schredenbad. Es ift fo 
redjt ein Roman fürd Bolf, wie er Heute nottut und unendliden Segen im Auf- 
{laren und Wufbauen, Vorbereiten und Berbindern ftiften fann. 

Ein filles, ſchönes Bud) aus altem Deutichland bumpfer Enge, das Hin- 
führt gum reichen inneren Blühen, ein Gud) vom Rheinland der dreißiger Fabre 
vorigen Sahrhundert3, vom alten Köln und feinen Menſchen ſchenkt und Adele 
Gerhard in „Bom Ginfen und Werden” (Fr. Wilh. Grunow, Leipzig) ein 
Bud, da8 viele feine Reige birgt und mit ganzer Seele genofjen werden will, 
damit es fid) erjdlieBe. Aber dann wird auch diefem Bändchen ein unfagbarer 
Segen entftromen, welden vor allem die Rbheinlander unter den Deutichen fowie 
alle Bedrüdten und Berzagten ernten mögen. Ein Bud) vom deutiden Werde- 
gang im Welten, dag wie ein holder Traum anmutet. 

Aus einer vergangenen Zeit herüber grüßt uns Richard Wagner in Zdenko 
von Krafts „Liebestod“ (Grethlein u. Co., Leipzig), dem zweiten Bande einer 
Wagnertrilogie, die nicht nur unter den Millionen deutfcher Wagner-Entdufiaften 
al ein höchſt gelungener Berfuh, Wagners fraufes Erleben in einen Roman 
einzufangen, berechtigte Auffehen erregt bat. Der erfte Band „Barrifaden“ gab 
den Dresdener Hoffapellmeifter und Revolutionär Richard Wagner in feinem 
wirren Werden als Menih und Künftler und dramatifierte Wagnerd innere Teil- 
nabme an der acdtundvierziger Revolution in Dresden. Diefer zweite Band 
bietet nun da8 große Wagnerjche Züricher Erleben: Mathilde Wefendond. Minna 
tritt mählich zurüd und Cofima taucht ſchon auf, der legte große Stonflift deutet 
fid) bereit8 an. Es ijt ein Buch voll des Kämpfens, des Glüdes und der Trauer 
und e3 bringt einem gum erften Male jenen Menſchen fo menfdlid nahe, den 
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Heute viele gar gu fer al8 Heroen betrachtet und — beichönigt wiffen wollen. 
Minna wird einem fympathifder als aus allen anderen Seugniffen über fie und 
Wagner. Kraft hat auf jeden Fall die reihe Wagnerliteratur taftvol und ſtark 
eigenfchöpferifch verwertet, Hat ein Werk gefdjaffen, da8 Hoch über dem Durd- 
fchnitt de8 Unterhaltungsromans fteht und den Lefer raſch verföhnt mit der Heut 
beliebten Sucht, Heroen als Romandhelden zu bieten. Wenn der fünflige legte 
Band nicht zu fehr abfällt gegen diefe beiden, wird man bier ein bleibendes 
literarifche8 Wagnerdenfmal haben, das des großen Bayreuther Meifterß eigenes 
früh abgebrochenes „Mein Leben” aufs glüdlichfte ergänzt. 

Züri und Grethlein rechtfertigen wohl den Gedanfenfprung, daß id Bier 
einfdiebend auf einen ganz jungen Schweizer Erzähler hinweife, welchen der ja 
jegt ftarf nach der Schweiz und ihren eigenwilligen Dichtern Hinneigende Grethlein- 
verlag ebenfall3, und gwar in höchſt aparter Austattung verlegt Hat: Albin 
Bollinger „Die Garten des Königs“. Darin leuchtet un8 der Hof des Sonnen- 
fonig8 in gang und gar neuen, völlig unverbraudten prangenden Farben wieder 
auf, denn Ddiefer bisher ungenannte und unbefannte Albin Bollinger beliebt ein — 
durchaus neues didterifdeS Verfahren des Hiftorifden Romans. Ehrlich ge- 
ftanden: e8 Tag allmählich reichlich viel Staub auf all den Rofofofchilderungen ... 
Hier aber blüht und duftet wieder alle8 von den Geligfeiten und Sünden jener 
Zeit. Ich erkläre fin: dies ift dad befte und diBlretefle Buch, welches Heuer 
erihienen ijt. Daneben aber muß ich al8 eine buchhändlerifche Leiftung noch die 
Neuauflage von Werner von der Schulenburg8 befanntem Rofoforoman 
„Stedinelli”, welche ter Verlag Karl Reifner in Dresden aus der kulturgeſchichtlichen 
Gruppe feiner Opalbücherei eben herausgebracht bat, wenigften8 erwähnen. Der 
- Roman jenes Kavalier8 felbft ijt befannt, berühmt, aber die Reignerfde Neu- 
augftattung ift — gu jegigen Seiten — eine jehr preislidde Leiftung! 

Nah diefen ſechs Hiftoriihen Romanen nod) einige aus unferer jüngften 
Zeit. Deutiſcher Frauen bäuslih treues Wefen Hat Friedel Merzenich in 
„Der fremde Vogel” (Verlag des Bibliographiichen Inftitut3, Leipzig) frangofifdem 
RKofottentum in einem nod) während der legten Kriegszeit fpielenden, aber trog- 
dem höchſt lefen8merten Romane gegenübergeftellt und damit eine fünftlerifche 
Spiegelung zweier fo von Grund aus gegenjäglicher Volkscharaktere gefdaffen, 
daß wohl mancher Lefer darüber nachdenklich werden möchte, ob dies Buch nicht 
gerade zur rechten Zeit gefommen ift, verfehrten Anbiederungen gu begegnen, die, 
wobhleingefadelt, und in unjerem bewußten, allein. auf Erftarfung bedachtem Volks⸗ 
tum nur lähmen follen. Wo dieſes Volkstum murzelt, wo die ftarfen Quellen 
unferer Kraft find, das will ein neuer und junger Dtedlenburger Erzähler von 
ftarfem Können, Willy Harms, und zeigen in feinem zweiten Buche „Tage und 
Nächte des Hallerhofes~ (Grethlein u. Co., Leipzig), einem unausfpredlid) feufchen 
und herben, eigenwilligen und ftarfmütigen, echten deutfchen Bauernroman aus 
Norddeutihland. Harms Ichidte ihm voriges Jahr den erften (ebenfall3 in fich 
abgefdjloffenen) Band „Das Magdtum Dörte Brüfehaverd” vorauf, auf welden 
id) bei diefer Gelegenheit nochmals binweifen möchte und muß, denn gerade jest 
haben e8 diefe jungen, aufftrebenden Erzähler — Harms ift ein ſchwer mit fid 
ringender Dorflehrer — taufendmal ſchwerer al8 je, beachtet zu werden und 
emporgufommen. Da ift dann nod) ein Dorffchullehrer mit feinem Erfiling8- 
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buche, weldjem der Staadmannverlag die Wege in die Welt bereiten Hilft: Hans 
Sterneder mit feinem „Bauernftudent” voll eigenen Erledend. Er erzählt von 
jeinem Roman, der zwei Fünftel Wahrheit und drei Fünflel Dichtung fet: „Ich 
bin al8 der Sohn ärmſter KleinhauslerSleute in einem winzigen Dorfe gwifden 
Gelbbreiten und Wäldern geboren, Habe meinen Vater nicht gefannt, da er früß- 
zeitig ftarb, bin im Dorfe durch eine Harte, aber dennoch durch eine reiche und 
Ihöne Bubengeit gefprungen, war Hütejunge und Stnedjt und bin dann aus 
innerem Drange auf die Schule gegangen. Während meiner Stubienjaßre bin 
id) als echter Walsbruder mit wenigen, durch Giundengeben erübrigten Grofden 
burd) die Alpen und Deutichland gewandert, über manches Gebirge geftiegen, 
an mandem See gelegen, bin in Weimar mit fradendem Magen, aber feier- 
lider Seele unter den madtigen Bäumen vor Goethe Gartenhaus im Sommer- 
gras gelegen... doch da8 will id) ja alles in meinem nädhften Buche erzählen.“ 
Diefer junge Lehrer am Semmering würde bas Herz de8 alten P. K. Roflegger 
laden maden und im „Heimgarten“ eine wunderberglide Empfehlung auf den 
Weg friegen. Auch wir Norddeutfden wollen fie dem Deutichöjterreiher nicht 
verfagen, weil ein ganzer Sterl in ihm jtedt. 

Nod einen Bauernroman muß ich mit großem Lobe anführen, einen 
fränfifchen, der mir in mandem fogar ftarfer gefonnt erfcheint al8 dies und daß, 
was Sana Raithel fchrieb. Der Berfaffer Heißt recht feltfam Kuni Tremel- 
Eggert, bas Buch „Die Rotmannfteiner”, der Verlag Albert Zangen, Münd;en. 
Und die Berfafferin ift eine Frau, wie der verlegerifche Begleitzettel gu dein Buche 
verrät — au dem Roman felbft merft man nur männlide und ftarfe Kraft 
eine fehr eigengearieten Schöpfer, Menſchen zu zeichnen. Diefer raffgierige 
Burgberghofbauer, diefe milde linde Frau... und die fchrulligen, komiſchen 
Käuze rundherum im engen Frankenſtädtchen! Wenn da8 wirflich ein Erftlings- 
roman ift, fo muß man den Sut vor ihm ziehen und ſich fdnell den Namen 
Kuni Tremel-Eggert im Notizbuch vermerfen, denn Hier offenbart fid) ein prächtige 
Können, Menfden, Haufer, Tiere, Szenen und Situationen mit Humor und 
Gemüt zu fchildern, da8 enge Leben nadhzufühlen und vor fremdem Auge wirlfam 
aufzubauen. Allerhband Adtung! Wir haben da auf einen Schlag drei ver- 
beißungsvolle junge Bauerndidter: Harms, Sterneder und Tremel-Eggert aus 
Medlenburg, Ofterreih und Franken. Wollen fie al8 ein guteß Zeichen ge- 
fundender Zeit Binnehmen und wünfchen, daß fie die Rranfen, Müden der Nation 
recht aufrütteln. 

Zulegt Habe id) mir dann noch ein Buch aufgefpart, da8 nad hiſtoriſcher 
und berber Bauernkoſt wie ein fofilicer Apfel mit roten Baddhen gum Nachtiſch 
lodt und prangt, daS neue Buch von Rudolf Bresber, dem Humoriften, „Der 
filberne Kranich“ (Deutſche BVerlagsanftalt, Stuttgart). Bm erften Frühjahr nad} 
der 1918er Revolution zu Salzſchlirf unter den Mitgliedern eines entihronten. 
fleinen Hergogshaujes fpielend, bei dem man an Sachſen-Koburg-Gotha oder fo 
benten könnte. Sie find gujammengefommen, um einen Familientag abzuhalten, 
ftreng incognito, Haben mancherlei Erlebniffe und taufchen vor allen die der 
Novembertage aus. Hierbei entpuppt fich Presber wieder alB ein echter und 
warmer Menſchenſchilderer lächelnden Humors, man lefe nur die Schilderung der 
faiferlidjen Hoheit Eudoria und ihres fdrulligen Vorlefer3 nach oder den Gamilien- 
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tag jelber und die Idylle des mit den Seinen bet einem fleinen Konditor untér- 
gefommenen entibronten Hergog8. Da8 alles ift weder Satire noch Berfiflage — 
dazu ift ja aud) Presber von Herzen MI zu gutmütig und von Verftand viel 
gu unpolitiid — nein, das ift wahrer Humor, der und mit einem lachenden und 
einem weinenden Auge anblidt. Wenn man dagegen die etwas leicht Hingelegte — 
Liebesgeſchichte des einftigen Erbpringen Wolf-Dietrih mit der Tochter Schau- 
{pielerin des Goffammerrates in die Abfindungsfrage verftricdt fieht und zulegt 
erleben muß, daß fie fih dod) „Eriegen, weil... und weil... und weil... 
(aus taufend Gründen der Romanlogif!), fo mödte man mit Presber fchelten, 
fein rotbädiger Nadtifchapfel fei doch recht wurmftichig und der ganze Roman 
bloß eine Spekulation auf”Deafleninftinkte, die fih von je gern mit der Unter- 
wäſche der Fürſten befaßten, aber diefer ,filberne Kranich” — könnte es nicht 
gar ein weißer Falke fein, diefer_ Wappenvogel und Ordensfinnsilb? — er ift 
weit mehr und will ung mehr fein, will dem Refer fagen: Sieh, fo fieht e8 im 
Leben und im Herzen jener hoben Kreife aus, die mißgeleiteter Zrog und Haß 
am 9. November 1918 jchimpflich weggejagt bat! Go leben fie und bdenfen fie, 
find Menſchen, die hoffen oder vergagen. Und dann da8 Völkchen rings um fie, 
Sdrangen und Schleppenträger, aber auch Treue und Tapfere. Nimm dir, Lefer, 
doch einmal die Mühe, in deiner Haft eine einzige Stunde, gedanklich bei denen 
zu verweilen, welche einft Deutidlands Fürſten hießen. Sie find nicht fo ver- 
blendet, al8 man wabnt; fie fehen ein, wa8 richtig war und was verfehlt — 
aud) fie find Deutfde und lieben ihr Baterland über alles, obgleich es fie verſtieß. 

Mit Recht dürfte wohl nad) Mto8ner3 fo anderdartigem Buche vom Raifer 
Diefer von deutſcher GergenSheiterfeit Tächelnde Roman Rudolf Preäber8 das ge- 
lefenfte Bud de8 Sommers fein, denn es ift wirklich fein wurmftichiger Apfel, 
jondern eine Nachſpeiſe nad) 1918, die Verftand und Gemüt anregt. 
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Oberfchlefien und die Wafhingtoner Konferenz. „Die deutiche Regierung 
hat an die Reparation8fommiffion eine neue Zahlung im Betrage von ungefähr 
31 Millionen Goldmarf in europäifchen Valuten geleiftet .... Die gegenwärtige 
Lage hinlidtlid) der Ausführung des Artifel 5 des Zahlungsplanes ift die fol- 
gende (Zahlen in Goldmarf): Zratten auf drei Monate Ende Mai übergeben: 
839 573 000. Barzahlungen zur BVervollftindigung der Milliarde 160 427 000. 
Deutichland Hat bis Heute für die Amortifierung der Tratten eine Summe von 
114 949 690 Golbmarf gezahlt... .., wodurch die Gefamtfumme der Barzahlungen 
von Monat Mai ab auf 275376690 Goldmarf gebradht wird.... Außerdem 
bat die Kriegelaftentommilfion foeben die Reparationsfommiffion davon in Kenntnis 
geiekt, dab die deuifche Regierung eine abermalige Zahlung von etwa 41 Millionen 
Goldmart in verfchiedenen europäiihen Valuten anbietet“. So Wolff3 Büro am 
18. Juli. Gleichzeitig gehen die franzöfifhen Berfuche, durch erneute und ver- 
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fhärfte Provofationen des fchließlih und nad allem, was fett zwei Jahren ge- 
ſchehen, immerhin nicht gang unberedtigten deutihen Unmut Oberſchleſien den 
Polen zuzufhanzen, von feiner Rückſicht alB die auf den alleroberflächliciten 
Schein behindert fort, beftehen die „Sanktionen“ am Rhein unter nidtigem Bor- 
wand weiter, bleibt der Drud zur widerfinnigen Einführung franzöfifcher Lurws- 
waren nad) Deutichland beftehen, bleibt deutſches Land am Rhein weiter unter ver- 
ſchwenderiſchem und barbariſchem Drud weiter bejegt, werden die Verſuche fortgefegt, 
e8 von Deutichland loszulöſen (wer die dahingebenden Tendenzen in jeltener 
Vollftandigfeit beifanımen Haben will, beforge fid) die Nummer von 2. Juli der 
in Köln erfcheinenden , RHcinifden Republid” mit dem Bericht über die Bartei- 
fonferenz der rheinischen republifaniihen Bolf8partet, deren Bedeutung felbft mit 
Diefem Hinweis aber nicht überjchäßt werden fol), darf der frühere Bräfident 
der franzöliichen Politik mit fdoner franzöſiſcher Ritterlichfeit fortwährend unwahre 
und hegerifche Artifel gegen dad unter fo gloriöfen Zahlungen fahte aus- 
blutende Deutfchland veröffentlichen, dürfen Die interparlamentarifchen Verbände 
Sranfreih8 und Belgiens jedes Zufammentreffen mit Deutfchen wie mit Ber- 
fehmten vermeiden, darf der franzöſiſche Minifterpräfident Reden halten, die man, 
wenn in feiner Zage ein Deuticher ſpräche, als den Gipfel politifcher Ungeldid- 
lichkeit Hingeftellt Hätte und die auf jeden Fall nicht anders bezeichnet werden 
fonnen, denn al8 FZußtrilte eines von jeder Nüdfichtnahme auf Alliierte wie auf 
da3 Urteil der Welt fic) entbunden fühlenden Sieger an ein erjt binterliftig be- 
trogene3, dann vergemaltigtes, dann gejhmähtes, bedrohtes, verängftigte und 
im tiefften gedemütigtes Voll. Wo ift, bitte, wo ift die berühmte „Entgiftung“ 
der weltpolitifchen Atmoſphäre, die angeblid) durch Annahme des Lundoner Ulti- 
matums eintreten follte? Jetzt droht der Kanzler mit Rüdiritt. Droht wem? 
der Entente? Aber der fann gar nichts Angenehmeres paffieren, al8 wenn bas 
Kabinett Wirth ſtürzt. Kommt dann ein noch weiter links geridjtete, da8, um 
guten Willen gu beweifen, zur Feier einer endgültigen, unaufgeforderten Abtretung 
Oberſchleſiens an Polen Zeughaus, Reichstag und Wilhelmſtraße iluminieren läßt 
und zur Antrinfung eined allgemeinen reudenraufches von ReidhSwegen den 
Anlauf von 50 Millionen Flaſchen franzöfiihen Champagner8 bemilligt, dann 
gibt e8 begreiflicherweife Mord und Zotihlag in Deutjchland, und was fann 
den Frangojen angenehmeres paffieren, als wenn fid) die 20 Millionen Deuiſche 
zuviel auf dieſe Weile fchleunigit felbit wegichafien? Oder es fommt ein Reiche 
fabinett, da8 den fic) in ihrem fchledten Gewiſſen ftandig „bedroht“ fublenden 
Srangofen nur neue und Außerft willfommene Vorwande gu Weiteren Prejfionen 
(dies ift daS vornehmere Wort für Erprefiungen) liefern wird. Mit jolchen Wus- 
fihten fann man nicht drohen, das Hätte man fid gefälligft vorher überlegen 
follen. Die Franzoſen ftehen Heute auf dem Standpunft: nur ja nichts dem 
Kabineit Wirth zuliebe tun, denn davon werden nur die über furg oder lang 
bod wieder ang Ruder fommenden Redtöparteien Mugen ziehen. Wenn aber 
ber Kangler über die Politik der Entente betreffs Oberjchleiien und der Sant. 
tionen bewegliche Stlage führt, fo beweilt er damit nur, daß er fein Amt init 
unglaublicher Leichtfertigfeit angetreten Hat. Wer folde Berpflichtungen über- 
nahm, mußte Bürgfchaften befigen, daß eine derartige Bolitit werde durchgeführt 
werden fonnen, wer fie nicht batte, durfte nicht annehmen. Denn da8 Damofles- 
ſchwert der RuhrgebietBbejegung ſchwebt ja weiter über und und gewonnen ift 
nists al8 die Hinauszogerung eines Endes mit Schreden. 


Nun gibt e8 natürlich tluge Leute, die jagen: foldje Reden Briands find 
gar nicht fo ſchlimm gemeint, die dienen nur dazu, feine Kammern zu beruhigen, 
fia jelbft an der Macht zu erhalten und fi dann gerade unter der Hand auf 

ieje Weife die Möglichkeit zu jchaffen, feine verföhnliche oder jachliche Politik, 
feine pofitive Wiederaufbaupolitif weiter zu verfolgen. Zugegeben, daß einiges 
Wahre daran ift, fo bleibe dieſe Taftif eben dod faljd, da unter fort 
währenden Beichimpfungen fic) eben feine Wiederaufbauarbeit, an der 
nidt nur Deutichland, fondern im gleihen Maße Frankreich ein Intereſſe 
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bat, leiten läßt, dag Mittel alfo dem angebliden Bwed hinderlich iſt. 
Aber wie die Dinge augenblidlid) liegen, trifft felbit diele Verteidigung Briands 
nidt mehr gu. Die Lage hat fich geändert oder vielmehr: fie ift akut geworden. 
Es ift an diefer Stelle immer wieder davor gewarnt worden, allzu fehr auf die 
Hilfe Englands zu bauen, da8 legten Endes noch größere und dringlichere Sorgen 
Bat al8 die verminderte deutiche Kauffraft, und e8 wurde immer wieder betont, 
daß England, um nicht Franfreid) Amerifa in die Arme zu treiben und aus 
gänzlicher Ohnmacht zu Lande gar nicht die Möglichfeit Habe, allzu energiſch 
gegen Frankreich vorzugehen oder etwa Deutichland zu Ihügen. Der Stonferenz- 
vorihlag de3 Präfidenten Harding Hat dieje Ktonftellation wie mit einem Schein- 
werferlicht erhellt. 

Der Vorſchlag felbft felt den erften Berfuch der Amerifaner bar, das eng- 
litche Bolferbundprojeft zu dißfreditieren, durch ein amerikaniſches gu verdrängen, 
die engliihe Welthegemonie durch eine amerifanifde gu erfegen. Nicht mehr 
England lädt ein, fondern Amerika, nicht in Genf tagt diefe Konferenz, fondern 
in Bafhington. Um der Sade einen Namen zu geben, fpridt man von Ab- 
rüftung. Abrüftungsvorfchläge deuten immer darauf hin, dag man fi) nod 
nicht gerüftet genug fühlt. Natürli” möchte man in Amerifa einen neuen Krieg 
vermeiden, erfters weil man fih von dem Schrecken über die Folgen des Welt- 
frieged auch für Amerika einftweilen nod nidt erholt hat, zweiten weil man 
da8 Band, bas fic) zwiſchen England und Sapan fo deutlich zu lodern beginnt, 
nit durd) friegerifches oder imperialiftiiches Auftreten weiter verftärfen möchte. 
Aber dag wußte man aud) in Amerifa, daß eine berartige Konfereng die Probleme 
des Stillen Ogean8 unmöglid unberührt laffen könnte. Aber lud man zu der 
Abrüſtungskonferenz zunächſt die „hauptſächlichen alliierten und affogiicrten Mächte 
ein, Großbritannien, Frankreich, Stalien und Sopan (Deutfchland, obgleid) in 
praftijchen Abrüflungsfragen die einzig jachverflandige Mad;t, wurde leider nicht 
geladen!) und ftellte gleichzeitig anheim, daß die am Pagifif beſonders inter- 
effierten Mächie, die man vorerft nicht nannte, fic) einſchließlich Chinas in Ver— 
bindung mit diejer Konferenz über die Probleme des Fernen Ofters verltändigten. 
Sofort ließ Lloyd George die Angelegenheit des englifd-japanifdhen Bündniſſes 
in der Schwebe und fchlug vor, zunächſt zwiſchen England, Sapan und den 
Vereinigien Staaten eine Borfonfereng abzuhalten. Die Abficht dabei fonnte 
feine andere fein, al8 die, au’ diefer Vorfonfereng durd) Vermitilung zwiſchen den 
beiden Gegnern, Amerifa und Japan, möglidft große Vorteile zu ziehen, fid 
Japan unentbehrlich zu machen, China zu fondieren, Wmerifa gu helfen, Grop- 
britaniend Bedeutung in das hellſte Licht zu rüden. Wie ernft den Englandern 
diefer Verſuch war, geht unter anderem aus der ungewöhnlich heftigen Repreffalie 
der Regierung gegen einen tapfigen und in dieſem Galle wirklich unpolitifchen Angriff 
der „Times“, der von ber gefamien englifhen Öffentlichkeit mipbilligt wird, hervor. 
Aber fogleih erhob Frankreich feine Stimme und behauptete, am Pazifif ebenfalls 
maßgebend intereffiert gu fein und feine Ausfhaltung nicht dulden zu können, ja 
e8 brachte feinen fleinen Bruder, Belgien, gleichfall3 als angeblichen Sntereffierten 
. mit und fab e3, um die Sadje recht babylonijch zu geftalten, nicht ungern, daß 
aud) Holland fid) gum Wort meldete. Weniger gern hörte man von den Ab- 
rüftungs3vorfchlägen. Mit Bojaunen und Trompeten wies man auf die deutjchen 
Nevanchegelüfte, machte zwiſchendurch den Berfuh, den amerifanijd)-englifd- 
franzöfifchen Garantievertrag wieder auf8 Zapet zu bringen — man fonnte ja 
nicht wiſſen, vielleicht gelang e8 Ddie@mal, die Sache durchzudrüden, — betonte 
aber dennoch, daß bei den deutſchen Nevandhegelüften (liehe oben), wo dod 
Hindenburg dies und der Admiral von Trotha erft fürzlich jenes, wo dod) dad 
Kabinett Wirth... und der Miniſter Schiffer... .. ., an eine Abrüftung von 
Seiten Frankreichs auch bei Zuftandefommen des Garantievertrages nicht gedacht 
werden fonnte. Und daß überhaupt dieſe natürlich fehr edel gedachte Stonferenz, 
die man felbftverftändlich mit Veraniigen befdhiden werde, wenig Swed hätte, daß aber 
in Pagififfragen Frankreich fich nicht, wie die eigennügigen Englander wünſchten 








120 Aus neuen Bädern 


— die Amerikaner möchten fi ja vor ihnen in Acht nehmen — ausſchalten 
laffen fonnte. Gleichzeitig wurde der neue amerifaniide Gefandte in Paris often- 
tativ wie ein Meffia empfangen und im „Deatin“ die alte Diplomatie, Syſtem 
Lloyd George, der auf der Berfailler Konferenz befannlid) Wilfon gum Opfer 
gefallen fei, der neuen, der amerifanijchen, die Harding vertrate in nicht mißzu- 
verfiehender Weile gegentibergeftellt. Zurüdhaltender benahm fi) Japan, dag, 
ba es fic) gleichfalls noch nicht gerüftet genug fühlt und 3. B. erit jegt wieder in 
Srantreid) viele Flugzeuge beftellt Hat, gwar über die Abrüflung mit fid) reden 
laffen, alle Korea, Formoſa, Mandſchurei und Ofifibirien betreffenden ragen 
aber beifeite gelaffen wiffen wollte. Da England biergegen wieder nicht viel ein- 
zumenden Haben fonnte, und da in Oftaften zurzeit gerade die Frangofen am 
ftärfften unter dem japanischen Wettbewerb leiden, Hatten dieſe wieder einen 
Grund mehr, den Amerifanern ihre diplomatiihe Hilfe gegen England anzubieten. 
Wud) fonft Hat man Grund, fic) auf die Seite Amerifad zu Shlagen. Um nämlich 
die gum Zeil unter englifcher Beihilfe verfrachende Banque industrielle de Chine 
zu retten, ſchweben Berhandlungen der frangofifden Regierung mit Sules Cambon, 
der im Berwaltungdrat nicht nur der Banque de Paris et des Pays Bas, fondern 
aud) der Standard franco-américaine figt, einer Siliale der amerifanijchen Standard 
Dil. Gehen aber Franfreid) und Amerifa zufammen, fo fann man England 
entbehren, und will dieſes diplomatifde Unterftügung, fo ift e8 auf Frankreich? 
Wohlwollen angewiefen. Daher auf einmal die franzöfiihen Cigenmadhtigfeiten, 
die Abberufung der franaofifden Vertreter in Leipzig, die neue Hege gegen 
Deutichland, die Oberſchleſiennote, die verftärkte franzöfifhe Ruftung in Polen 
der neue Schrei nad) dem Rubhrgebiet, der verflärfte Ausbau von Frankreichs 
Stellung in den öfterreihilchen Nachfolgerftauten. Rein Menſch verdenft den 
Franzoſen, daß fie franzöfifhe Politit machen, nur daß fie eine verjöhnliche, eine 
europäilche Verföhnungspolitif treiben, follte nad) den Erfahrungen der legten 
beiden Monate niemand mehr behaupten. Gie batten eine einzigartige Gelegenheit, 
diefen Willen, wenn er vorhanden war, gu bekennen, fie haben die Gelegenheit 
voriibergeben laffen. Die Folgen werden fie felbft zu tragen haben. Menenius 
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Tagebudblatter eines Moniften. Friedrich Jodl. Sein Leben und Wirken. Dar: 
gejtellt nach Tagebüchern und Briefen von Margarete Kodl. Mit drei Bildniffen. 
Stuttgart, Cotta. Geh. Mt 22.50, in Halbleinen geb. M. 33.— 

Dem von der Lebensgenoffin verftdndnisvoll gefichteten und biographiich 
verbundenen Nachlaß des Gejchichtsjchreibers der Ethik entnehmen wir einige Aus: 
Ihnitte, welche die Bieljeitigfeit jeiner Erlebniswelt andeuten. Die fulturpolitiichen 
Stämpfe, - in Denen nn tand, laſſen wir bei diefer Auswahl beifeite; in der 
Biographie felbjt nehmen fie einen breiten Raum ein und machen das Bud zu 
einen Quellenwerk für das Aufflärertum in der legten Periode des alten Ofterreid). 
Alles in allem, eine der gehalt- und geſchmackvollſten Gelehrtenbiographien unſerer 
Tage. 

S. 33: „Wiſſenſchaft und Leben ſind nichts anderes als die ewige Dialektik 
des Geiſtes; nicht die Ruhe der Vollendung, nicht der Stillſtand glücklicher Selbſt— 
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befdjrdnfung find die Biele des Lebens. — Der Geift ijt Leben und Bewegung, 
und fo ift immer regere, immer tweitergehende Betätigung diefer mit ihm identischen 
Kräfte für ihn Zweck und Biel. Und mag er ſelbſt zehnmal zujammenmerfen in 
das Nichts iiberwundener Vieinungen, was furz vorher ihm nod) als Wahrheit, 
aus fic) ſelbſt geichöpfte Wahrheit erichien — gleichviel; der wahrhaft denfende 
Geiſt baut fid) ein neues Syſtem auf den Trümmern des alten; die Kraft feines 
Ringens, die wunderbare Hak feinev nimmer endenden a in 
einer immer Neues produzierenden Tätigkeit, ijt ihm das Biel — Religion, 
Alles.” (1868.) 

©. 48/9: „Das bayerische Volk und die bayerische Studentenjdhaft fühlte und 
wußte es in diefen Tagen und Wochen ganz genau, dak Deutjchland einig fein 
mußte. Und dies munderbare einmiitige Wiffen, dies übermächtige, alle erfaſſende 
Gefühl machte die Zeit fo groß. Nationen lajjen fic) nicht gründen, auch nicht von 
einem Bismard: fie müffen ind Leben treten durd) den Sieg des Gedanfens, 
daß fie cin Recht und eine Pflicht haben gu fein — durch das Bewußtſein ihres 
Wertes.”..... „Wie fann fic) heute jeder Deutfdje jo Stolz und froh Fühlen im 
Bewußtſein, dem eriten Boll der Welt anzugehören und aus dem Glück der 
Gegenwart cin unendlihes Wachstum erwünjchter Zuftände erwarten zu Dürfen.” 
(1870/71.) 

Meine Reiſe iſt programmmäßig verlaufen; ich kam in ſehr 
gehobener Stimmung aufs Schiff und genoß die herrliche Fahrt bis Coblenz mit 
regen Sinnen. Diefe Verbindung des Yandichaftlich- Schönen mit fo vielen Reften 
einer uralten Sultur, der gegebenen Wirklichkeit des Lebens mit dem Geſchichtlichen 
und Sagenhaften auf einem fo großen Territorium wie die Strede bon Mainz 
bis Bonn ijt in der Tat ganz einzig; ich habe bis jest Ähnliches auf deutſchem 
Boden nur an zwei Punkten empfunden: auf der Wartburg und in Meran, beim 
Anblick des burgenbejäten Vintſchgaus. Yn Stalien findet fid) ja natürlich das 
gleiche: Niemand wird über die trümmerbedeckte Campagna oder am Golf von 
Bajae wandeln fünnen, wo das uralte Kyme auf feiner Felsecke ragt, an Berg 
und See fich die Altefter Scifferfagen der Hellenen fnüpfen, ohne daß ihn dieſe 
Verbindung madjtig ergriffe. Aber das Heimatliche gibt doch ein anderes Gefühl 
a(S das Antike, und Wagener hat wohl gewußt, warum er den den Ithein herauf: 
fahrenden Siegfried, dem die Rheintöchter Zukunft Finden, in Muſik gejewt Hat 
und nicht den noAumires Odvocess, dent die jchaumunnfloffene Leufathea aus den 
Wellen emporfteigt. Eins aber ift mit bei dieſer Rheinfahrt und über dem Herauf- 
rauschen uralten Sagenftoffes und längft vertrauter Iyrifcher Stimmungen, das 
fie zur Folge hatte, wieder recht deutlich ins Bewußtſein getreten, was zum Theil 
zu einem hounderlichen Zwieſpalt zwischen der äußeren und der inneren Anjchauung 
führte, ndmlid): Die Poefie haftet nicht an Ort und Raum, man fann fie nicht 
jehen wie ein Bild, das da oder dort ift — man muß fie erleben als ein Inner— 
liches, bei dem das Wo ſchließlich Nebenjache ijt. Breilich die Anregungen zu 
fermen, aus denen fie hervorwächſt, fie miterlebt zu haben bis zu einem gemiljen 
Grade, ift aud) etwas werth und mag das nachempfindende Berftchen erleichtern; 
und dazu fann aud) das Schauen der Orte dienen, an die fie fich knüpft — 
obgleich da immer eine Kluft bleibt zwischen dem äußerlich und innerlid) Gefdjauten: 
natürlich; Liegt doch das ganze unendliche Dichtergemüt mit allen feinen Geheimniſſen 
und Tiefen dazwiſchen. 

Diejer Verſuch einer Philofophie des Rbheins hat mid) fo „angegriffen“, 
daß ich über meinen Aufenthalt in Goblenz in Stürze hinmweggehen will. Derſelbe 
dauerte bom Dienstag nachmittag bis Freitag morgen, und wenn id) ein Bud 
darüber fchreiben wollte, fo fünnte id) mit den Titel dazu nur von Paolo Mante— 
gazza entlehnen und müßte es nennen: ’Feste ed ebrezze’.... Endlich jog id) 
von dannen in das fiebengebirgige Bonn, und der Abend desjelbigen Tages fand 
mid) bereits auf dein Chorumgange des Cölner Doms, hinftarrend auf das unendliche 
Gewimmel von Spiten und Bögen und Pfeilern, das wie ein riejiges Gerüfte 
die farbenglühende, Tuftige Pracht des Innern zufammenhällt....... 4 
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„Der Eindruck des Cölner Doms war wieder ein überwältigender; ſo wie 
ich gar nicht geglaubt hätte, deſſen fähig zu ſein. Ich habe mich in einen Stuhl 
gefeßt und die hellen Thränen geweint vor Rührung und Entzücken. Anfangs 
warf 3 mid) ganz nieder; wer mag Rationalijt bleiben, dacht’ ich, wenn er foldye 
Wunderwerke der fiinfilert}chen oe faut? Der heilige Geijt fpricht lauter 
aus Ddiefen Steinen und Farben denn aus allen Kirdenvatern und Kongilien- 
bejdjliijjen. Cine dee, die ſolche Werfe gejchaffen, muß etwas Criges in fich 
tragen, das wahr bleibt und gewiß; wenn fein Dogma es mehr predigte: folde 
Werfe der Kunst würden es verfünden Zum Glück ift diefe Kunſt konfeſſionslos; 
aber auch dem Rationalijten predigt fie Eines: daß der Urgrund alles Lebens 
ein Geheimnis ijt, dem man fic) nur in Ehrfurdt nahen darf. Der Dom drüdt 
das Ewig-Menſchliche aus.” (1881.) 

„Das Ringen des Beethovenſchen Geiftes ift thpijch für den Aufbau unjerer 
Lichtwelt; dieſer unbegreiflide, nach außen jo rätjelhaft abgejchlofjene, fnorrige 
Mensch hat wie Goethe die größten Gedanken der fommenden Zeit in fic) erlebt, 
und er itll bieje ganze Geiftestwelt fozufagen von innen gejehen dar; nicht in 
Worten und Gedanken, jondern in Tinen. ber je mehr id) mich in diefe Hellig- 
keit, ja..... rationaliftilche Klarheit des Beethovenſchen Geiftes verjenfe, mio 

reller fühle id) den Stontrajt gegen Wagner, der alles in fid) vereinigt, was unfer 

Kabıhundert an hemmenden Schwächen aufzumeien hat. Hier haufen im Dämmer— 
Ichein alle böjen Geifter: Romantik und Myſtik, höchites Pathos der Leidenschaft 
und trüber Peſſimismus; ausgelajjene Sinnesluft und ein marterndes Erlöjungs: 
bedürfnis, Hier verriicten fid) die Klaren Grenzen bon jenjeit und diesjeit; und dieſe 
Bukunjtsmufif des Broteftanten und Kreimaurers ijt in Wahrheit die Reaktion 
in den gleigenden Farben des Fortſchritts — die Urjiinde des 19. Jahrhunderts, 
feine geiltige Trägheit und Genußſucht zum Fünftlerijschen Prinzip erhoben. Iſt 
das mwirffic, die Zukunft? Weir graut vor ihr!” (1886.) 

Über Bismarcks Gntlaffung jagt Jodl: Niemand hatte erwartet, den 
gewaltigen Staatsmann anders als durch den Tod aus feiner Tätigfeit ſcheiden 
zu ſehen. Überall, aud) im Ausland das Gefühl, als müſſe die Welt jtill Stehen 
oder aus den Fugen gehen, nachdem dies ſtärkſte Triebrad aus ihr genommen. 
Mberall die Frage: Was nun? Und diefe Frage um fo lauter, als niemand 
fagen Fann, der grope Mann jet einen neuen Brinzip, einer neuen “Dee zum 
Opfer gefallen, die nun herportrete. Die fozialpolitifchen Reformpläne des Kaijers 
icheinen nicht fo tiefgreifend, daß der Mann, der die foziale Aktion begonnen, nicht 
hätte mitgehen fonnen. Was kommt, ift ein großes Peut-etre! (18%0.) 

„Das politische Leben, die Parteibildung, die Agitation braucht gewiffe 
unbedingte Gave, die, je jehärfer te formuliert find, je einleuchtender fie {deinen 
und je leichter fich mit ihnen operieren läßt, umſo ficherer Halbwabhrheiten find. 
Aber der Gelehrte ..... it, wenn er ſchon ſolche Halbwahrheiten dann und wann 
benutzt, Doch zugleich verpflichtet, über fie fic zu erheben, ihrer Bedingtheit fi) 
bewußt zu bleiben und unabläfjig nach derjenigen Rundung feiner Gedanken zu 
jtreben, welche ihn allein befähigt, die Vielgeitaltigfeit des Lebens im Geifte nach— 
zubilden und feinen Führerberuf zu erfüllen.” 
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Deutſchlands Reichtum 


Die deutſche Ausfuhr 1920 ſchätze ich auf 3,5, die Einfuhr auf 4,475 Gold- 
milliarden. Es bleibt alſo unbegreiflich, wie Deutichland gegenwärtig das Gewicht 
der Kriegsentſchädigung tragen foll, welche die Entente verlangt. 

Die Berechnungen der franzöſiſchen Diplomaten, wonach Deutichland zahlen 
fann, verfolgen aljo nur den einen Swed: Lügen in der Art der Krieg8propaganda 
zur Herabfegung de8 Feindes ausguftreuen, glauben machen, er fonne wohl, aber 
wolle nicht zahlen, woraus das Recht zu territorialen Pfändern abgeleitet wird gegen 
einen Schuldner, der nicht gablungsunfabig, jondern ſäumig fei. Dies ift gewiß 
die Politit Frankreichs; aber welches fann die Politif Deutfchlandg fein, das die 
Forderungen der Entente angenommen Hat und dod) willen müßte, daß e8 nicht 
imftande ift, fie zu erfüllen? 

(Aus dem Jtalienifchen des Sinanzmannes der Rivifta di Roma) 





Antwort hierauf 


Ich will Ihnen jagen, verehrte Rivifta, welches die Politif Deutſchlands 
zurzeit ift. Sie geht aus von der angeborenen Gite der menſchlichen Natur, ing- 
befondere des Sranzofen, die doch nur vorübergehend verduntfelt fein kann. 
Daß wir nod nidt 2 Goldmiliarden im Sahr bezahlen können, weiß aud 
bet ung jedermann. Aber Reichdernährungsminiiter Schmidt verlangt trogdem, 
daß wir 4 Milliarden im Jahr abliefern, und weil das erft „in einigen Sahren“ 
aus der Ausfuhr möglich fei, müßten wir in den nächſten Sabren eine „Schonung®- 
paufe” erhalten, bd. 5. unfere Goldwerte, wie Herr Schmidt fagt, an die 
Feinde verpfänden. Wie dann, wenn die Henne geichlachtet ift, fie in fpateren 
Sahren die 4 Milliarden aus der Ausfuhr legen fol, braucht Herr Schmidt nicht 
gu wiffen, da er dann vermutlich nist mehr Minifter iſt. Die angeborene Güte 
der menjdliden Natur aber beftimmte uns, den unmöglichen Friedensvertrag zu 
unterzeichnen, da Hinterher die Vernunft fdon fommen würde. Derjelbe Glaube 
veranlaßte ung zur Unterzeichnung de8 Ultimatums, da wir damit für den Augen- 
blid den Frangojen den Borwand mwegzogen, fic) aud) das Ruhrgebiet zu nehmen. 
Sie und ich find allerdings überzeugt, daß die Unmöglichkeit der Aufbringung der 
4 Milliarden den Frangofen diejen Vorwand bald liefern wird und dak fie nur 
darauf warten, ihn zu benugen. Aber vielleicht überfält ingwifchen Barmherzigkeit 
das franzöfiihe Gemüt. Sedenfalls finfen wir jegt immer weiter, verfprechen 
Unverjprechbare8, präparieren damit neue Borwände für die franzöſiſche „Kriegs— 
propaganda”, drehen ung felbft einen „vertraglichen“ Stlavenftrid, verfäumen die 
Möglichkeit, durd) Kampf wie die Iren den Gegner zu wirklicher Berftändigung 
zu zwingen und wijjen nicht ein nod aus. 

Wenn unfere Minifter verfprechen, werden fie von Briand gelobt und find 
echte Demofraten. Können fie nachher nicht zahlen, dann Haben fie fich in bos- 
willige Alldeutiche verwandelt. Das Kliſchee ift billig, finden Sie? Aber e3 tut 
feinen Dienjt. Lefen Sie bitte den nachften Federſtrich. C. 3. W. 


Die zwei Deutfhlande 


Die alle Regel fagt: Teile und Herrfhe. Der Franzoſe Hat e8 einfader. 
Er herrſcht, weil wir felber uns teilen. 

Der Reihejuftigminifier Schiffer hat gegen die franzöſiſche Dreiſtigkeit pflicht- 
mäßig die Ehre der Leipziger Juſtiz verteidigt. Sofort findet die franzöſiſche Preile: 
Shifferd Rede beftätige den Eindrud, daß da8 Kabinett Wirth mehr und mehr 
bem Nationalismus der RechtSparteien verfalle, und man verfieht die Rede Schifferd 
in Paris nicht, weil ähnliche Anklagen, wie Briand fie gegen die deutiche Red)ts- 
pflege erhebe, mit gleicher, ja nod) größerer Schärfe von vielen Parteien im 
Neihätag erhoben worden feien. 
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; Gleichzeitig unterftügt der fogialiftifdhe Abgeordnete Heilmann im preußiichen 

Abgeordnetenhaus den franzöfiichen Minifterpräfidenten burd den Hinweis, nicht 
etwa nur franzöfiihe Imperialiften, fondern auch die ung fo freundlichen belgiſchen 
Sozialiften verurteilten die Leipziger Rechtſprechung, und dieſe verHindere die Auf- 
bebung der Sanktionen. 

Alfo wieder, wie ftet3, liefern deutfde Parteien dem Feind Vorwände, 
einmal um die Ganftionen nicht aufzuheben, aweiten3 um alle dte Minifter, Die 
in Berlin noch etwas mehr find als Stanzleigehilfen des franzöſiſchen Botſchafters, 
als nicht demofratifch, nicht ehrlich, nicht international genug zu bejeitigen. 

Der deutfche linfe Politifer halt fein Ohr an der Erde, um zu hören, twas 
der feindliche linke Bolitifer gegen den deutiden rechten Bolitifer jagt. Es ift 
aud) jo angenehm, daß die Deinifterfiühle der linfen Politifer außer durd) die 
wanfelmütige Gunft des deutſchen Wählers durd) da8 unerjchütterliche Jntereffe 
Frankreichs geftügt und gefidjert find. Feindeslob hat deutiden linken Politifern 
immer füß geihmedt. Solange fie regieren, veriprechen fie bem Feind goldene 
Berge und fchinden den deutichen Steuerzahler gegen das vaterländiiche Intereſſe 
in der findijden Borfpiegelung, hiermit die „Freiheit“ zu erfaufen. Stommt dann 
der Verfalldtag für die unerfüllbaren Verſprechungen, läßt man für ein paar 
Augenblide den RechtEpolitifern das Ruder, die Franzoſen marjhieren ein, die 
Linfe fommt wieder, verfpridt (naddem alfo die alten Borwände zu neuer 
Minderung DeutichlandS geführt haben), erneut Unerfüllbares, wird belobt. Der 
Zirkel beginnt von neuem. Das ift unfer Land. €. 3. DW. 


„Nur nichts gegen bie Armee“ 


war das Stichwort der Franzoſen, als ihre Armee 1870 gefdlagen war, denn 
diefe Nation wollte wieder emporfommen. „Fort mit dem militariftifchen Geilt? 
ruft ein geichlagenes Golf, das fic) gum Untergang in ewiger Sflaverei rüjtet. 
Dad Ihwahe Frankreich fpielte Deutſchlands und Englands Gegenſatz geichidt 
aus, bi8 e8 wieder größer al8 Deutidland war. Es fonnte dies, denn e8 woilte 
wieder wadfen. Deutichland weiß nicht, was e8 will, deshalb fpielt 2 an m 


Die ſchwarze Armee 


der Franzoſen beitrug 1913 120000, jekt 245 000 Mann. Ihre Zunahme ent- 
fpridjt der Verminderung der „weißen“ Armee. Gegen die heutigen Deutſchen 
genügen eben Neger. Das SKolonialreid macht fi bezahlt durch die deutichen 
Kriegstribute und liefert die Mannfchaft zur Befreiung der weißen Franzoſen 
pom Schergendienft am Rhein. Außer den 200 neuen farbigen Bataillonen bat 
Frankreich aber auch 10 Zanf- und 15 Sliegerregimenter neu aufgeftellt. Wud 
deren Stoften bezahlt der deutfche Steuerzahler. Ihre Verwendung tritt ein, wenn 
ein neuer Vormarjd ind Innere Deutſchlands fi empfieblt. C. J. W. 
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Bücherfchau 


Rivifta dt Roma, herausgegeben von Alberto 
Lumbrofo, Terga Serie Volume I Roma, 
alla „Rivifia di Roma”, 26 Via Venti 
Settembre. 

DaB erfte Heft der nad fünfjähriger 
SKriegspaufe neuerfdeinenden Serie der bors 
nehmen Seitidrift wird durch den Abdrud 
von Briefen Theodor Mommſens eingeleitet. 
Wud) ſonſt zieht fih durd) die reichhaltigen 
Spalten der Rivifta Achtung vor Deutihland 
und der Wunſch, Verbindungsfäden wieder 
anzufpinnen. Möchte nur da8 Lob, das fid 
alien Hinfidtlid der Behandlung der 
Deutichtiroler (im Gegenjag zu der Behand» 
Iung der Deutfden durch die Polen) ausſtellt, 
(S. 109) nicht zur Selbfttiufdung über das 
an Bozen begangene Unrecht führen, ein 
Unredt, das fo unitalienifd töriht if. 
Yu dem reihen Inhalt des Heftes Tann 
der deutſche Lefer den Wechſel der Zeiten 
fühlbar erfennen. Wie viel tiefer, an Ere 
fGititerungen, Zukunftsbürden, aber hoffent⸗ 
lid aud an inneren Energien der Wieder- 
geburt reicher, haben wir diefen Krieg erlebt, 


über deffen „Sieg“ fih — mit drei Vierten 
der Welt, und deshalb fagt und trägt e8 
nichts Gefonderes — jegt auch der Staliener 
freut. Victrix causa Diis placuit, sed victa 
Catoni. freuen wir und aber, daß in 
Ktalien fo vorurieilsfreie Männer wie der 
gelehrte Piemontefe Qumbrofo die öffentliche 
Meinung führen. Der Finanzmann der Riviſta 
fagt den Frangofen, dak es eine Unmahrbeit 
fei, Frankreich Heute als notleidender als 
Deutſchland Hinzuftellen, und geigelt farfaftifd 
die ,lateinifden Brüder” in Paris, die fid 
auf das Lateinertum nur gegen Deutichland 
befinnen mödten, in den Lebensfragen 
Italiens fic) aber Hodft unlateinifch, echt⸗ 
felti{d, mit den Slawen anfreunden (S. 97). 
Und an andrer Stelle gibt die Mivifta der 
Horderung Cimbali3 Raum, nidt Wilhelm Il., 
fondern die der Geudelet und de3 Vetrugs 
Ihuldigen Häupter der Entente dor Gericht 
zu ziehen. Die literariſch⸗künſtleriſchen Bei- 
träge find nod) vieljeitiger al8 die politijden ; 
jedenfal® ſcheint Lumbroſo der Wieder 
aufbau der Seitfdrift wohl zu gelingen. 


Literatur 


Alfred Bieſe, Deutſche Literaturgefchichte. Jn 
drei Bänden. 17. Auflage. C. H. Beck'ſche 
Verlagebuchhandlung Ostar Bed. Mins 
den. 1921. 

BWenn don einem dreibandigen Werk das 
fünfundfiebenzigfte Taufend erjcheint, würde 
der Beridterftatter Eulen nad Athen tragen, 
wollte er das Werf loben, und er würde 
mit einem Sieb einen Strom aufhalten 
wollen, würde cr e8 tadeln. SKritifieren wir 
alfo aud Hier nidt mebr den Berfaffer, 
fondern da8 kaufende Publifum, und ftellen 
wir feit, daß ale literarifhen und literare 
biftoriihen Burzeldäume unferer , Jũngſten“ 
und ihrer Smprefarios die Gunft der Lefer 
nod nicht einer Viteraturgefdidte entfremden 
fonnten, die für Grengbotenlefer nächſt Rod 
und Bartels in Betradt fommt. 


Heinrich Bifdoff, RNifolaus Lenaus Lyrif. 
Ihre Geſchichte, Chronologie und Textkritik. 
1. Bb. Geſchichte der lyriſchen Gedichte von 
N. Lenau. Weidmannſche Buchhandlung, 
Berlin. 1920. Preis M. 80.—. 


Diefe fdon 1910 von der Töniglidh- 
belgifhen Afademte preißgefrönte Arbeit, die 
jegt nad) dem Krieg in Brüffel gedrudt wurde, 
erinnert an heute zerriliene Bande wiffen- 
ſchaftlicher Gemeinfdaft. Biſchoffs großes 
Bert ift auf zwei Bände berechnet; der bisher 
vorliegende bietet eine an Gründlichleit 
nicht zu Überbietende biographifd-fritifde 
Geſchichte des Lenauſchen lyriſchen Schaffen?. 


Harry Mayne, Immermann. Der Mann 
und fein Werk im Rahmen der Zeil» und 
Literaturgefhichte. C 9. Bed’fhe Verlag: 
budbandlung Oskar Bed, Münden. 1921. 

Rad Goethe ift e8 die Hauptaufgabe der 
Biographie, „den Menfden in feinen Beit» 
verhältniffen darzuftellen und zu zeigen, ine 
wiefern ifm das Ganze widerftrebt, inwiefern 
e3 ihn begünftigt, wie er fi eine Welt 
und Menfdenanfidt daraus gebildet und wie 
er fie, wenn er Künftler, Dichter, Schrift⸗ 
ftcller ift, wieder nad außen abgefpiegelt.” 
Und nichts anderes meinte der Berfafler von 
„Dichtung und Wahrheit”, wenn er fefiftellle: 








„Ein Faftum unferes Lebens gilt nicht, in- 
fofern e8 wahr ift, fondern infofern es 
etwas zu bedeuten bat." Es ift ein erfreu«- 
liches Zeichen, daß die neueſteLiteraturgeſchichis⸗ 
ſchreibung fih dieſe Grundfage unferes 
größten Meijters biographijder Kunſt wieder 
mehr und mehr zu eigen madt, naddem fie 
alauoft, vom falfd verftandenen deal er- 
Ihöpfender bivgraphifder Genauigteit irre» 
geleitet, ihre Kräfte mit der wahllofen 
Sammlung alles erreihbaren Tatſachen⸗ 
materials vergeudete. Eine Reihe vorbildlicher 
Dichterbivgraphien, die unter dem befonderen 
Sduge des verdienftvollen Verlags C. H. Bed 
in Minden ins Leben treten fonnten, legt 
Beugni8 ab bon dem neu erwadten Beitreben, 
wiffenfdaftlich) tief ſchürfende Analyfe mit 
fünftleriih deutender Syntheſe zu einem 
lebendig erfaßten Gefamtbilde gufammens 
zufchliegen. Rad) Conrad Wandrey's Fontane» 
Bud legt uns der rührige Verlag nun die 
lang entbehrte Immermann⸗Biographie des 
Berner LNiterarhiftorifers Hairy Maync 
vor, deffen fleißiger Feder wir fdon Ti: 
gehaltvollen Wirdigungen Möriles, Liltens 
cron3 und Fontanes berdanfen. Als hoch⸗ 
geitedte® Biel ſchwebte dem Verfaffer vor, 
feinem Volke womöglid nicht ein, fondern 
das Bud) über Ymmermann zu fdenten. 
Wie dem Dichter felbft fein Leben „nicht 
wichtig genug erfdien, un es mit allen feinen 
Einzelheiten auf den Markt zu bringen”, fo 
beſchränkt fih aud) fein Biograph bon vorne 
Berein darauf, da8 Bild Immermanns von 
den entitellenden Zügen gu befreien, die ihm 
die tendengids gefärbten Darftellungen von 
Rutlig und Ludmilla Affing allgulange ge- 
liehen haben, und e8 als Seelenbiographie 
und Ydeengefdidte auf dem farbigen Hinter: 
grund einer reich bewegten Zeit gu erneuern. 
Daß er eB gerade jegt tut, das ift es, was 
wir ifm am meiften danfen. Bur rechten 
Stunde rädt er die machtvolle Berjönlichkeit 
Immermanns in da3 Bewußtſein unferer 
gährendengeit,diewielaum eine zweite in ihrem 
Mingen nad) einem Lebensinhalt daz Bild 
jener Übergangsepoche twiderfpiegelt, der der 
Dichter in hartem Kampfe entwudhs. Schwer 
belaftet mit dem Erbe der abiterbenden 
Romantif, in heißem Bemühen um eine Welt 
und Lebendanfhauung immer wieder dem 
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Fluche des Epigonentums erliegend, betritt 
er, ein ſpät Gereifter, auf Weſtfalens roter 
Erde den lang geſuchten Boden erdgebundener 
Wirklichkeit und gewinnt mit ihm das zufunfle= 
frohe Nationalgefühl und die überlegene 
Weltanfidt des großen Cpifers, der in feinem 
„Mündhaufen” dem deutfden Volle „den 
erften großen fogialen Roman und da8 erfte 
realiftifde Landſchaftsbild großen Stils fchafft. 
Meifterhaft hat es der Verfaffer verjtanden, 
die vielverfchlungene, auf ftolger Höhe allzu» 
früh abbredende Entwidlung des Menden 
und ded Dichter zu verfolgen und feine 
geihichtlihe Sendung der Nachwelt gu finder. 
Er fieht mit Julius Bab in Immermanns 
Werf „eine der großen Stationen, gu denen 
die Entwidlung zurüdfehten muß, wenn fie 
wird weiter borwart gehen wollen, und 
mahnt, auf feine Stimme gu bören, wenn 
wir Heutigen und den Weg wollen weilen 
laffen, der über romantiihe Zeriſſenheit 
hinaus zu einem neuen Glauben und zu 
neuen Taten führen fann“. 
Dr. Oswald Dammann 


Charles Adler, Les Précurseurs de 
Nietzsche. Nietzsche, sa vie et sa 
pensée. Edition Bossard. Paris. 1920. 
18 Fr. 

Adler unterfudt die Bufammenhange 
Nietzſches nicht nur mit Goethe, Schiller, 
Hölderlin, Fichte, Kleift, Schopenhauer und 
Burkhardt, fondern, was feinem Buch fpegtell 
für den deutſchen Lefer einen befonderen 
Wert verleiht, aud) mit Montaigne, Pascal, 
Narodefoucauld, Fontenelle, Chamfort, 
Stendhal, Emerfon, ohne deshalb Nietzſches 
Originalitat verkleinern zu wollen. Das 
Bud ift dem Gedädinis gablreider im Krieg 
gebliebener frangöfifher Germaniften ge 
widmet. 


G. Nedel, Ibſen und Björnfon. Aus Natur 
und Geifteswelt. 685. Band. Berlaz 
8. ©. Teubner, Leipzig. Berlin. 1921. 
Kart. M. 2.80. Geb. M. 8.50. 

Eines der beiten neueren Bändchen der 
bewährten Sammlung, in anfpredender 
Verbindung bon Biographie und literarijmer 
Analyſe. 


Grnft Heilborn, Ernie. 2. Bd. Jahrbuch 
der Halbmonatsſchrift: Das Literariiche 
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Echo. Egon ZFleiſchel u. Co., Berlin. 
1920. Yn Pappband geb. M. 25.—, in 
Ganzleinen M. 31.—. 

Die Uberſicht der „Ernte“ über die Welt⸗ 
literatur des Jahres 1919/20 ift bet allen 
Borbehalten, die man dem Standpunfi 
einzelner Mitarbeiter gegenüber maden mag, 
ein imponierender Beleg der unbeirrbaren 
deutfhen Fähigkeit und Neigung, aus aller 
Welt gu leben und für alle Welt zu fammeln. 


Carl Stange, Waldemar Bonſels, feine 
Didtung und feine Weltanfdauung. 
„Studien des apologetifden Seminars in 
Wernigerode 6. Heft. BWerlag von 
©. Berteldmann in GitterBloh. M. 5,-. 
fiber Bonſels find (don verfchiedene kritiſche 

Schriften gefdrieben worden. Der popular» 

philoſophiſche Grundton feines Schaffeng, 

fein Seren zwifchen den Bolen Eros und 

Evangelium, irdiihe und himmliſche Liebe 

fordert dazu heraus. Bon dieſen literars 

kritiſchen Bonfelsfiudien geben wir den oben 
angezeigten den Vorzug. 


Komiſchke, „Geſchichte der polnifden 
Literatur.” Breslau 1919. Berlage: 
buchhandlung Briebatic. | 

Mer die Denk und Gefiihlsiweife des 
polnischen Nachbars, die uns, aud unferen 

Staatdmännern zu unferem großen Schaden 

bisher ein verfchloffenes Bud) war, Tennen 

und verftehen lernen will, ftudiere eine gute 

Geſchichte der polnifchen Literatur, die, anders 

als die beutide, mit nationalem Geifte durch» 

träntt, fozufagen eine Snlarnation ber 
polniſchen Volksſeele ift, dtefe alfo dem Lefer 
bei anregender, fein Übermaß geiftiger An⸗ 
ftrengung fordernder Unterhaltung enthüllt. 

Wer, felber wifjenfdaftlih gejchult, das 

polnifdhe Schrifttum im Original zu ftudieren 

gebdentt, greife zu Alerander Briidners, 
des Slawiſten der Berliner Univerfität, 

Gefdhidte der polnischen Literatur, einem 
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628 Seiten ftarfen Bande (Leipzig 1909, 
©. 5. Amelungs Verlag), der cine „Darftelung 
der gefamten geiftigen Cntwidlung bed 
polnifden Volkes“ bietet. Wer auf kürzerem 
Wege zum Ziele zu gelangen wünfcht, fet auf 
bas 274 Seiten umfaffende Werk des Profeffors 
Komifchte, eines mit dem PBolnifden wohl 
pon frühauf vertrauten Sdjlefier8, verwiesen. 
Die Darftelung ift fur; und fnapp, auch 
leicht verftändlicd und in ber Anordnung des 
maffenbaften Stoff gefdbidt. An zuſammen⸗ 
hängenden Überfichten über bie 6 Perioden 
des polnifchen Scbrifttums, die Anfänge im 
Mittelalter, das goldene Zeitalter (Humanismus 
und Reformation) im 16., den Verfall (Gegen 
reformation) im 17., der Aufflärunggsperiode 
im 18., die Romantit (den Hohepunkt der 
literarifhen Entwidlung) im 19. und bie 
Modernen im letten Halbjabrbundert, fchließt 
ber erfaffer jede3mal eine lange Reibe 
Autoren an, deren jeden er für fich abbandelt, 
indem er die LebenSgefdidte erzählt, die 
Werke in kurzen Umriffen ſtizziert und jedes 
mit Gefchmad und gefunden Urteil würdigt. 
Er benugt dazu die grundlegenden Werke der 
polnischen Literaturhiſtorik, vor allem Briidner, 
aus dem er immer wieder wichtige Gejamt- 
urteile mörtlich zittert. Den Polen wird cr 
gerecht; ibre unleugbaren Vorzüge hebt er 
gebührend hervor, ihre Schwächen zeigt er 
mit erfreulider Unbefangenbeit auf; einmal 
zwar leiftet er fic) einen lapsus calami und 
verfichert, in Polen fet es zu feinen Glaubens- 
verfolgungen gefommen, widerlegt fic) aber, 
indem er an anderen Stellen gegenteilige 
Tatfachen anführt; erinnert fet er an bie 
Unterdriidung der Keßerei durch Sigismund L, 
der 1526 in Danzig 13 Bürger obne Urteil 
enthaupten ließ, obwohl er „bei de3 Königs 
Ehre, Helm und Schild” geichworen hatte, 
fein Blut zu vergießen“ fondern Frieden und 
Einigkeit aufrichten zu mollen. 
Prof. Kranz 
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Soeben erfdien: 


Ernſt Haeckel 


Entwicklungsgeſchichte einer Jugend 
| Briefe an die Eltern 1852/1856 
> 
Preis aqeheftet 80 Mart, Halbleinenband 40 Mart 


em glidligen Umftand, daB Haedel feine Eltern gebeten hatte, ifm die aus 
feiner Studentenzeit in Würzburg ftammenden Briefe ald Tagebuch aufe 
gubewabren, verdantt die Nachwelt diefe Sammlung bon Dofumenten, die als 
Belenniniffe einer ringenden Seele einzigartig find. Das unbedingte Vertrauen 
zu den Eltern, da8 Bedürfnis, jede Geiftesregung mit ihnen zu teilen, maden 
diefe Yugendbriefe gu einer pfychologifhen Selbſtbiographie ausgepragtefter Art 


KS. Koehler, Berlag 7 Leipzig 
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Der Kronzeuge der Marne— 
ſchlacht 1914 


Generaloberſt Srär.u. Hauſen 


Srinnerungen 
an den Marnefeldzug 


Mit dem Bildnis des Verfaſſers, ver- 


ſchiledenen Karten und Gefechtsſktizzen und 


einer einleitenden hiſtoriſchen Studie von 


Priedrich M. Kircheifen 
Preid Mt. 15. — Gebunden M. 20. — 


Generaloberft von Haufen mar zu 
Beginn bed Kriege Führer ber 
8. Armee, die dem Gegner an der 
Marne foldje Traftvolle Schläge ver. 
fette, daß Soffre und od) jeden 
Augenbli€ glaubten, das frangififde 
Bentrum mürde durchbrochen werden. 


K. F. Kochler, Verlag, 
Leipzig 





Welttriegstevotution 


Vortrüge von Dr. E. Stadler 


Preis [8.75 Warf 


Ss Nha Se 
Die Urfachen der ruffifden Märsrevoln: 
tion 1917. — Der Bollchewismus und feine 
Neberwindang. — Bolfhemwismug und 
Wirtfihaftsleben. — Der fommende Krieg. 
Bolfchewiftifdhe Weltrevolutionsplane. — 
Iſt Spartafus befiegt? — Weltfrieg. — 
Welttragddie — Weltbolidhkewismus, — Die 
Revolution und das alte Parteimwefen. — 
Der einzige Weg zum Weltfrieden — Mein 
Aktionsprogramm. — Anarchiſcher Zuſam⸗ 
menbruch oder folidarifcher Wiederanfbau. 
Eduard Stadtler, der geiftige Sührer der 
autibolfchewiftifden Bewegung und Dor» 
fämpfer gegen Parteiegoismus in Deutſch⸗ 
land, ijt durch feine überaus erfolgreiche 
Dortragstätigfeit feit der Revolution in 
weiteften Kreiien befannt geworden. Das 
vorliegende Buch bietet eine zeitgemäße 
überarbeitete Ausgabe feiner wichtigſten 
Vorträge und bildet ein treffliches geiftiges 
Rüftzeug zur Befimpfung des Radifalismus, 
sur Eneasung unferes Dolfes und damit 
zur Köfung der europälichen Seitfragen. 


KR.F. Koehler, Verlag, Leiprig 
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